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Einführung .

er mich von der Seite meines gartenkünſtleriſchen Wirkens kennt,

könnte glauben, dies Buch ſei ein ſpäter Seitentrieb an meinem

Lebensbaum. Darum muß ich ſagen, daß ſein Inhalt vielmehr eine Wurzel

meiner Lebensarbeit iſt.

Ich erinnere mich, daß meine erſten lebhaften Farbeneindrüde als Stadt

kind von dem geſtickten Blumenteppich kamen, auf dem ich ſpielte, und

ich erfuhr ſpäter, daß „Nini " eins meiner erſten eigenen Worte war, mit

dem ich „ Blümchen " nachſprechen wollte. Meine Mutter ſang mich mit

dem Mailied in den Schlaf: „Laß uns an dem Bache die Veilchen wieder

blühn ". Bei meinem erſten Freund, deſſen Mutter in der Potsdamer

Straße Berlins eine Blumenhandlung hatte, band ich die erſten Sträuße ;

ſorglich auf Draht gepiekt und mit einer Manſchette darum , wie man es

damals machte. Die Blumen führten mich dann in die Natur, und ſie

durchſtreifte ich lieber und ſchneller, wo ſie erreichbar war, als die Klaſſen

des Wilhelmsgymnaſiums.

Naturliebe war entſcheidend für meine Berufswahl. Das Studium der

Naturwiſſenſchaft galt damals als „ ausſichtslos" und führte nur mit Mathe

matif verbunden zum Beruf des Oberlehrers. Vor die Wahl geſtellt

zwiſchen Theologie und Handwerk, „ das mich ernähre " , wie mein Vater

ſagte, wählte ich eins, das mir am meiſten naturverbunden ſchien. Die

mit der Theologie verbundene nützliche Tierzucht einer Landpfarre, die mich

loden ſollte, ſchien mir ein zu weiter Umweg zur Natur.

Von der Gärtnerei – damals war ſie, verglichen mit heute, in ihren

Anfängen kannte ich nur die Erzeugniſſe in den ſtrahlend beleuchteten

Schaufenſtern der Blumenläden. Doch ich ahnte etwas von einem Geſtaltungs

willen, der über die Natur hinausſtrebte, ich ahnte „ Kunſt". Meines Vaters,

des Komponiſten Guſtav Lange, am meiſten verbreitetes und heute noch

lebendiges Muſikſtück iſt das „ Blumenlied ".

Meine eigene ſpätere Grundforderung der Pflanzenvereinigung nach dem

Vorbild der Natur, aber in künſtleriſcher Steigerung, und ihre grundſätzliche

Scheidung in Phyſiognomie und Charakter konnte ich viel früher und,

wörtlich genommen, handgreiflich " im Strauß verwirklichen als in den

Geſtaltungsmotiven des Gartens. Zwiſchen Blumenſchmuck und Garten

geſtaltung beſteht ja nicht nur ein äußerlicher, im gleichen Stoff begründeter
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Zuſammenhang, ſondern tief innerlich ſind die geiſtigen Triebkräfte, mit dem

Ziel beider als „ Kunſt ”, verwurzelt in der Natur als Vorbild einerſeits und

im Menſchen mit ſeinen „ Ideen" andererſeits. „ Wir wiſſen von keiner

Welt als in bezug auf den Menſchen ; wir wollen keine Kunſt als die

ein Abdrucť dieſes Bezuges ift " (Goethe).

Blumen im Hauſe will zunächſt ſagen, daß ſich dieſes Buch mit fertigen

Pflanzen und Pflanzenteilen als Schmuck befaßt, während eingehende Dar

ſtellung ihrer Zucht und Pflege eine andere Aufgabe ſein würde. „ Blumen

freude " iſt daher das Geſamtziel der erſten 12 Hauptſtücke. Damit dieſe

lesbar bleiben, ohne Störung durch oft wünſchenswerte Anmerkungen im

einzelnen, ſind lettere zuſammengefaßt als „Bunte Blätter ". Die „ Blumen

Bilder " ſollen Beiſpiele geben . Sie ließen ſich unbeſchränkt vermehren,

aber die geringere Zahl läßt um ſo eingehendere Betrachtung erhoffen.

Blumen im Hauſe will weiter ſagen , daß ſich das Buch an die Blumen

freunde wendet, aber in der Hoffnung, daß auch das berufliche Blumen

kunſtgewerbe beſonders zum Seeliſchen ſeines Tuns eine Brücke gewinne

und dadurch wieder zum Herzen fachlich unbefangener Menſchen : was

uns für Seele und Geiſt Blumen im Hauſe ſein und werden können,

wollte ich in dieſem Buche zeigen und Wege zur Blumenkunſt weiſen, indem

ich für das Lehrbare feſte Grundſätze gebe. Das Lehrbare beruht auf

dem Geſetzmäßigen, und nur das Geſetzmäßige iſt lehrbar. Aber „Kunſt "

und „ Geſetzmäßigkeit" gelten vielen als Gegenſätze, die einander ausſchließen.

Das iſt aber nur bedingt richtig, wie weiterhin erwieſen wird. Das

„ Geſet " wird immer nur im Rückblick gewonnen, ſowohl im Rückblick

auf Natur als auch im Rüdblick auf Kunſt. Wenn wir bei unſerer Be

trachtung einer Fülle von Wiederholungen in der Natur bewußt werden,

folgern wir daraus „ Geſete"; d . h . wir ſuchen etwas unſerem menſchlichen

Denken Gemäßes in der Natur, und ſoweit wir ſolche „ Geſetze ” zu ſehen

glauben, iſt uns die Natur verſtändlich (von Verſtand abgeleitet) ; aber

eben nur ſo weit verſtändlich und innerhalb unſerer menſchlichen Denkgeſetze.

Wir ſehen z . B. verſchiedene Pflanzenarten : von ihrem eigentlichen „ Leben "

wiſſen wir ſehr wenig, nur von Lebensäußerungen eine ganze Menge Einzel

heiten und einige Bedingungen von Zuſammenhängen : wir ſehen z. B.

daß eine Buche immer der anderen ähnelt, eine Eiche der Eiche und ſo

fort. Welches Geſetz liegt nun zugrunde, damit eine Art immer den ihr

eigenen gleichen Eindruck macht, welcher bei aller Verſchiedenheit der Lebens

ſchidſale jedes einzelnen Weſens und ſeiner einzeltümlichen (individuellen )

Form immer gleichſam als Geſtaltungswille, als vorbildliches Geſtaltungs
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ziel (Idee) in ihr nach Ausdruck ringt? Welches Geſetz der Geſtalt ?

Die botaniſche Wiſſenſchaft hat es aufgeſtellt in der Lehre von den Blatt

ſtellungs- und Knoſpen - Verhältniſſen , die ſich in beſtimmter, jeder Art eigenen

Zahl ausdrüden . Wer alſo als Künſtler einen Baumzweig „ richtig " zeichnen

will, muß ſein Formgeſetz kennen : aber nur ein ſicheres Meßwerkzeug iſt

dadurch gegeben, das vor Fehlern bewahrt. Nun läßt ſich ein Baumzweig

auch richtig zeichnen , wenn der Künſtler in jedem Falle ein Naturmodell

vor ſich hat, er braucht von Blattſtellungsverhältniſſen nichts zu wiſſen.

Bei der Wiederholung in der Natur wird er die Blatt-(Knoſpen- und

Zweig-)ſtellungsverhältniſſe für die Einzelart entdecken . Er wird aber bei

jeder neuen Art neue Einzelbeobachtungen machen müſſen. Kennt er da

gegen das Geſetz, daß jede Art ihre beſtimmten Verhältniszahlen zwiſchen

Blattmenge und Umgang um den Zweig ( Trieb) beſitt, ſo iſt ſein Denken

( Verſtand) von vornherein bei der Beobachtung darauf gerichtet ; das Ge

ſet iſt ihm als ein Hilfsmittel von Wiſſen und Erfahrung zur Ver

fügung geſtellt, um bei künſtleriſchem Neuſchaffen den Arbeitsweg abzukürzen.

Gleiches gilt, als weiteres Beiſpiel, für die Beobachtung der Geſellſchaf

tung verſchiedener Pflanzenarten zu Lebensgemeinſchaften in der Natur. Die

„ Geſetze ” hierfür hat die botaniſche Ökologie aufgeſtellt, nachdem ſie von

Künſtlern durch Beobachtung geahnt waren . Nun kann kein Maler, fein

Schriftſteller eine Landſchaftsſchilderung mit falſcher Pflanzengeſellſchaft noch

wagen. Wenn alſo in dieſem Buch von einem „ landſchaftlichen Geſet."

geſprochen wird, ſo iſt das kein Geſet, aus deſſen Erfüllung ein Kunſt

wert entſtände, ſondern ein in zwei Worte zuſammengefaßter Hinweis auf

das, was Naturbeobachtung unſerem Verſtande begreiflich macht und ein ab

fürzendes Hilfsmittel. Solcher Hilfsmittel gibt es viele, und ihr Wert

liegt darin, aufzufordern, das Vielerlei der Erſcheinungen unter gemeinſame

Geſichtspunkte zu bringen , um dann andere Naturerſcheinungen mit tieferer

Erkenntnis und Ahnung zu durchdringen.

So wenig, wie nun aus der Erkenntnis eines Blattſtellungsgeſetzes

das „Leben" einer Pflanze erklärt wird mit ſeinen unzähligen ſchickſalhaft

entſtehenden Wandlungen, ſo wenig entſteht aus unſerer Erfüllung des

landſchaftlichen Geſetes „ Kunſt ". Der Menſch als Künſtler gibt zum

Geſetzmäßigen der Natur noch „ etwas " hinzu von ſeinem Leben; indem

er ein Kunſtwerk ſchafft, nimmt er die Natur als Rohſtoff, um ſie nach

ſeiner Art neu zu bilden .

Ebenſowenig wird aus der Anwendung ökologiſcher Geſetze ein Garten

kunſtwerk. Das möchte ich einmal ohne Einſchränkung betonen, weil ober
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flächliches Urteil es leicht hat, Lehren als „ unkünſtleriſch " zu verdächtigen,

indem man nicht ſieht oder nicht zu ſehen vorgibt, daß alle Lehren, wie jene

Geſete, nur gleichſam Handwerkszeug ſind und nach meiner Überzeugung

nichts anderes ſein ſollen . Das bezieht ſich auf meine geſamte gartenkünſtleriſche

Lehre. Was ich als Künſtler ſchaffe, iſt mein Werk, meine Tat; was ich

zu lehren ſuche, ſoll anderen nur nüten und helfen , das „ Handwerkszeug"

leichter zu benuten, das ich mir erſt zum größten Teil ſelber ſchnitzen mußte.

Was dieſes „ Etwas ” ſei, das ein Werf zum Kunſtwerk macht, iſt ſchwer

zu ſagen, ſo wenig, wie zu erklären iſt, was Leben zum Leben macht.

Sicher wird dieſes „ Etwas" als Veranlagung gegeben, als Keim jeden

falls. Aber dieſe Veranlagung, dieſer Keim läßt ſich bilden ; und da ſetzen

wieder die Lehren ein, die Lehre von der Kunſt, um die man ſich ſeit Jahr

tauſenden bemüht. Gerade die bedeutendſten Künſtler aller Kunſtgebiete

ſuchen im Rüdblick auf ihr Werf ſich und anderen Rechenſchaft zu geben über

ihre Triebkräfte im Tun und Laſſen. Aus der Geſamtheit ſolcher Werke und

Rüdblicke hat man dann „Kunſtgeſetze" zu formen geſucht, die genau dem ent

ſprechen , was ich von den von uns Menſchen entdeckten , Naturgeſetzen " ſagte.

Solche Geſetze als verſtandesmäßige Abkürzung einer Jahrtauſende

währenden Gefühlsentwidlung zu kennen, halte ich für höchſt nütlich. Sie

bilden Grundlagen zu neuen Stufen der Entwidlung. Was für den

Bildhauer beiſpielsweiſe Anatomie, für den Muſiker Kompoſitionslehre, für

den Maler Licht- und Farbenlehre, was überhaupt für jeden Künſtler das

„Wiſſen von dem bisher Erworbenen" (Tradition, Überlieferung)

das ſind für den Gartenkünſtler die bisher erkannten Geſetzmäßigkeiten

der Natur einerſeits und der geſtaltenden Kunſt andererſeits.

Wie nun Kunſt wird ? Das zu lehren vermag niemand. Um eine ge=

rethaft klingende Formel allgemeingültiger Art zu geben, habe ich Kunſt

als „ Steigerung der Natur (im Sinne menſchlicher Ideen) " „ erklärt ". Aber

auch dieſe Formel iſt nur Hilfsmittel, um die Lüde zu überbrücken, die

zwiſchen Natur und Menſchenkunſt beſteht und beſtehen muß.

Da ich immer ein Pfadſucher war, erfüllt es mich mit Genugtuung, Lehrer

meines Berufes ſein zu dürfen, früher im Amt an der heutigen Lehr- und

Forſchungsanſtalt für Gartenbau zu Dahlem und immer durch meine Bücher.

Möchte nun dieſes Buch andere Suchende neue Pfade leichter finden

laſſen ; Blumen im Hauſe, wie ich ſo liebe fand, mögen ſie lohnen.

.

Wannſee , den 22. Februar 1925 .

Willn Lange.
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Blüten und Blumen .

nſere Sprache unterſcheidet ſo fein : Blüten ſind ihr

etwas, das der Pflanze gehört ; Blumen ſind unſer.

Blüten ſind Mittel zur Frucht, ſind Glieder der Pflanze,

die an ihrem Hochzeitstag ihre Aufgabe erfüllen . Darum

ſind uns alle unſcheinbaren derartigen Gebilde Blüten :

bei Eſchen, Ahorn, Weiden, Erlen ; aber auch bei unſeren

Obſtbäumen ſprechen wir von Blüte, weil wir die Ges

dankenverbindung mit der Frucht knüpfen ; auch ihre Vergänglichkeit trägt dazu

bei und ihre Menge, die Einzelheiten des Eindruds zurüdtreten läßt. Wer ſpricht

von Blumen bei Orchideen ? Ihnen haftet alſo noch viel Botaniſches an; ihre in

ihren Einzelteilen nicht offenbar verſtändlichen Blüten ſprechen nicht unmittelbar

zu unſerem Herzen. Da jede Blume zugleich auch Blüte iſt, aber uns

nicht jede Blüte eine Blume - ſo entſcheidet im Tiefſten unſer Gefühl.

Nun gibt es viel mehr Gefühle, als es Herzen gibt, denn jedes iſt wandelbar

nach Raſſe, Alter, Stimmung und Gelegenheit. Da ſcheint es hoffnungs

los, zu einer entſcheidenden Klarheit darüber zu kommen : was iſt Blüte,

was Blume. Und doch beſteht der Unterſchied und iſt für Dinge, die wir

ſpäter beſprechen, beſtimmend.

Ich habe nun in meiner Gartenlebensarbeit immer verſucht, Klarheit

zu ſchaffen, Grund zu legen für das mit Worten Beſtimmbare bis an die

Grenze des Ausſprechbaren und auf das Unausſprechliche an der Grenze

hinzuweiſen. Verſuche ich, auch hier eine Grenze zu ziehen, die allgemeine

Geltung haben kann , ſo ſage ich : „Blume " iſt für unſer Gefühl eine

Steigerung der Blüte. Sobald wir die Blüte künſtleriſch ſchauen , d . h.

mit geſteigerten Empfindungen eines Ideals, wird ſie uns Blume. Wir

ſehen die Blüte und ſchauen die Blume, wie Pope ſagt:

Schaue ſie mit ſolchen Bliden ,

als fähſt du ſie zum letztenmal.

Die Natur ſpricht mit uns durch Blüten – die Kunſt antwortet mit Blumen .

Alle Kunſt iſt ja immer und immer nur etwas Menſchliches : „Die Kunſt,

0 Menſch, haſt du allein " .

Lange, Blumen im Hauſe.
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Die Natur hat keine und ſchafft teine Kunſt, „ ſie kann immer nur recht

handeln ", und wenn wir von „ Kunſtformen der Natur" ſprechen hören,

ſo iſt das eine Verwirrung der Begriffe, die viele Irrungen erzeugt hat.

Schauen wir aber eine Blüte als Blume, ſo bleibt ſie ſelbſt, „ von Natur" ,

was ſie iſt, nur wir ſtellen uns zu dieſem Naturgebilde fünſtleriſch ein.

Wir geben „ etwas " von uns hinzu, und nun iſt es nicht mehr nur Natur,

ſondern es wurde unſer; es iſt eine ganz feine, zarte, künſtleriſche Schöpfungs

tat damit verbunden, die wir tun. Daraus entſpringt unſer Mitgefühl mit

der Blume, unſere Blumenfreude, unſer Blumenſchmerz.

Weil das ſo zart und fein iſt, Blüte und Blume wie Sonne und wie

Sonnenſchein unterſchieden ſind, darum iſt es eine echt weibliche Kunſt, mit

Blumen zu wirken. Ich ſollte alſo ſchweigen. Aber es bedarf gerade das

3arte des Haltes, der Feſtigkeit, an die es ſich anſchließt, das Gefühl be

darf des Denkens.

„Wenn Kunſt eine Vermittlerin des Unausſprechlichen iſt, ſo ſcheint es

eine Torheit, ſie wieder durch Worte vermitteln zu wollen . Doch, indem

wir uns bemühen, findet ſich für den Verſtand ſo mancher Gewinn, der

dem ausübenden Vermögen auch wieder zugute kommt" .

Alſo wollen wir uns nach dieſem Goethewort , bemühen ", ohne dem

Eigenempfinden Feſſeln anzulegen.

Da gibt es denn heute ſchon viele, die Orchideen wirklich als Blumen

empfinden ; ich rede hier nicht von Nachſprechern , denen Orchideen große

Mode ſind oder waren, ſondern von wirklichen Eigenbeziehungen : unter

Frauen vielgereiſte, vielbeleſene, gerngeſehene, wiſſende, ein wenig ſelbſtherr

liche, zigarettenträuſelnde ... und unter den Männern Äſtheten, die oft das

Wort entzüđend ſchmachten , heute noch Deutſch mit franzöſiſchen Worten

zu veredeln glauben, kurz: Menſchen mit freuzweis ihrem Geſchlecht entgegen

geſettem Einſchlag. Ihnen ſind Orchideen, Aroideen, Poinſettien, Daturen

und andere erotiſche Gebilde ſchon Blumen , während ſie einfachen Menſchen

naturen noch Blüten ſind. Mir, um mich zu bekennen, iſt die Orchideen

riſpe als Ganzes in ihrer ſchwebenden Haltung wohl ſchon Blume, ſolange

ich mich mit den einzelnen Blüten nicht auseinanderſetze.

Dies weiſt uns auf die Tatſache, daß viele kleine Blüten am gemein

ſamen Stiel uns Blumen werden : Reſeda, zierliche Herbſtaſtern, Erika,

Zweige von Sträuchern und Bäumen, die vor der Blattbildung blühen .

Es gibt eine leicht züchtbare, vielfarbig wechſelvolle Sommerpflanze: Schi

zanthus. Mir iſt ſie Blume, zarte Riſpe, wie voller Schmetterlinge andere

rühmen von ihr, daß ſie an Orchideen erinnere, und gewinnen nun erſt

-
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die ihnen gemäße Einſtellung zu ihr. So führen Gedankenverbindungen

zu – verſchiedenen – Empfindungen, aber auch Empfindungen zu Gedanken .

Und ſo zeigt ſich denn, daß das Reich der Blumen und Blüten geiſtig

ſeeliſche Gebiete umfaßt, die, von hohem Standpunkt geſehen und geſchaut, nicht

weniger gehaltvoll ſein können als andere Reiche menſchlicher Beziehungen.

Wie alle Dinge, ſo kann man auch die Blüten und Blumen in zwei

fach verſchiedener Weiſe betrachten : entweder man läßt den Eindruck auf

ſich wirken, „ impreſſioniſtiſch ", mit einem Schlagwort aus der Kunſtbe

trachtungsſprache, oder man legt ſeine eigene Auffaſſung hinein und erklärt das

Hineingeſehene als „ expreſſioniſtiſch " ; mit anderen Worten : im erſten Falle

„ objektiv ”, gegenſtändlich, im zweiten „ ſubjektiv ”, ſelbſteigen . Im Grunde

find das aber Wort- und Gedankenſpielereien ; ich erwähne ſie nur, damit

die einfach deutſche Darlegung für „ moderne " Gepflogenheiten der Schreib

weiſe nicht minderwertig erſcheint – aber um gleichzeitig von dieſen Gepflogen

heiten abzurüden . Denn unſer Verhältnis zu den Blumen bedarf eines

derartigen fremden Aufputes nicht.

Wenn ich ſagte: Blume iſt eine Steigerung von Blüte in unſerer Auf

faſſung, ſo liegt ſchon hierin genug von der Tatſache, daß wir mit der Blume

gleichſam in perſönliche Wechſelbeziehung treten : ſie ſpricht zu uns, und wir

antworten ihr.

Laſſen wir ſie ſprechen ; da iſt die Blume ein Teil der Pflanze, ihr zu =

gehörig, ihr ein Ziel . Und die Pflanze iſt durch ihren Standort ein Lebeng

glied in der geſamten Natur. Die Pflanze geht aus der Landſchaft hervor,

in Abhängigkeit von Klima, Bodenzuſtand, Höhe und Tiefe, Feuchtigkeit,

Wind und Sonnenlicht. Bringe mir einen Strauß, den du auf einer

Wanderung gepflüđt haſt, und ich will dir ſagen, wo du warſt, will dir

die Landſchaft und Ortlichkeiten ſchildern, die du unterwegs beſucht haſt:

über Feld biſt du gewandert, zum Wald, am Bach entlang, dort an der

Felswand haſt du geraſtet, auf die Lichtung trateſt du, hinunter zum See

ufer, im Kahn fuhrſt du zum anderen Ufer die Seeroſen verraten es

wo Heide und Sandhügel in der Sonne glühen , kehrteſt in weitem Wege

am Moor zurüd durch den Birkenhain über die Wieſen zum hinteren Garten

tor und konnteſt es nicht laſſen, da auch noch ein paar Roſen zu pflücken .

Ja, aber mit dieſen Roſen haſt du mir den Strauß verdorben ! – Mit dieſen

ſchönen Roſen ? - Ja, ſtelle fie in ein Glas allein. So iſt's recht! Jetzt iſt

wieder beiſammen , was dir auf der Wanderung durch deutſches Land be

gegnet iſt, was dir von all den Blüten zu Blumen ward.

Jede Blüte erzählt dir als Blume von ihrer Heimat, ihrem Wohnort.
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Es hat ſehr lange gewährt, bis Menſchen dieſe Erzählung verſtanden ;

ſehr lange, bis ſie die Heimatſprache der Blumen lernten . Jahrtauſende

vergingen ohne dieſe Kenntnis, Maler ahnten noch nicht gar zu lange die

Zuſammenhänge von Pflanze und Landſchaft; die Landſchaftsmaler ſchauten

zuerſt, daß durch die Pflanzen der Eindruck der Landſchaft am deutlichſten

ausgedrückt wurde; durch ein paar Pflanzen im Vordergrund lernten ſie

ſchließlich den Ort der Handlung ihres Bildes aufs deutlichſte anzugeben.

Viel ſpäter, etwa vor vierzig Jahren, bemächtigte ſich die Wiſſenſchaft dieſer

Erkenntnis und nannte ſie Okologie, die Lehre von den Lebensgemeinſchaften

an gemeinſamem Wohnort. Noch ehe dieſe wiſſenſchaftliche Erkenntnis in

mein ſtilles Tal im Thüringer Wald gedrungen war, hatte ich aus un

mittelbarem Eindruck im innigen Zuſammenleben mit der Natur dieſe

Pflanzengemeinſchaften erlebt und daraus die Folgerungen gezogen für

mein Lebensgebiet : die Gartenkunſt. Es iſt immer ſo: der Künſtler ahnt

früher, als die Wiſſenſchaft erkennt, oder beide gehen gleichzeitig, ohne Kenntnis

voneinander, Wege in gleicher Richtung , und auch der Wiſſenſchaft geht

im Forſcher das Ahnen voraus. Das Fliegen war jahrtauſendelang

Ahnung aus Sehnen geboren bis es gelang. Jedes Kunſtwerk iſt Er

füllung ſehnenden Ahnens, mindeſtens aber der in die Wirklichkeit über

tragene Verſuch des Strebens nach einem – Ideal.

Wenn wir die Blume empfinden in ihrem Zuſammenhang mit der

irdiſchen und überirdiſchen Welt, kosmiſch, wie man ſagt, ſo ahnen wir ein

Ideal der Blumenliebe. Nicht mehr nur ihre Körperlichkeit, ihre Geſtalt

in Form , Farbe, Duft tritt uns nun entgegen, ſondern ihr Leben und

Mitleben in Weltbeziehungen, aus Heimatboden geboren, wird uns geiſtiger,

ſeeliſcher Beſitz. All dieſer Beziehungen wird die einzelne Blumenart Gleich

nis, Vertretung, Sinnbild . Und dieſes Sinnbild iſt wandelbar wie unſer

perſönliches Erleben . War's ein heiterer Tag, eine glüdliche Stunde, als

wir ſie in Freude pflüdten, war's am Grabe einer Erinnerung im trüben

Herbſt, war's ein Scheidegruß oder ein ungeſprochenes Wort, das ſie uns

gab – alle tiefſten Herzensregungen haften an dieſer Blume und können ſie

in dieſem Sinne weihen zu einem, zu unſerem Heiligtum . Verwelft, zwiſchen

vergilbten Blättern noch läßt ſie alles und ſich ſelbſt aufleben , wie es damals

war, als ſie lebte : die Sonne ſcheint um die gleiche Stunde, die Nebel

ſchauern , erſchütterndes Erleben durchrieſelt uns wieder; eine arme tote

Blume vermag das, die einſt zu unſerem Herzen ſprach.

Man verſpottet heute leicht die Menſchenzeit, die ſo feine und be

ſchauliche Schriften hinterließ wie etwa die Adalbert Stifters, oder die ge
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wiſſenhaften Seelen, die eine rote Roſe nur Einem oder Einer weihen – und

doch, wieviel ginge endgültig verloren, wenn wir die Achtung vor ſolchem

Empfinden nicht wachhielten ! Denn die Achtung vor der Blume als Lebe

weſen, als Glied der ſchönen Schöpfung, und die darauf beruhende Schätung

als Mitgeſchöpf iſt doch die Vorausſetzung jeder Blumenfreude und die

einzige Begründung des Rechtes, ſie uns zu eigen zu machen. Wenn

wir die Blume nicht als Geſchenk ihres Schöpfers mit tiefer Freude

achten würde dann eine Blumengabe irgendeinen Wert haben, könnten

wir dann darauf rechnen, daß dieſe unſere Gabe geachtet würde ? Wer

dies beides vorausſetzt, muß folgerichtig zugeben , daß die feinſten Be

ziehungen zur Blume in würdigen Seelen, beſonders tief in deutſchen, noch

lebendig wurzeln ohne die vielgeſcholtene „ Sentimentalität", mit weniger

Worten über das Gefühl, aber mit um ſo innigerem Geműt.
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Blum e n weihe und Opfer.

M

rſprünglicher Trieb, ſich zu eigen zu machen, was man

ſich wünſcht; dem Tier in dieſer Beziehung, wie in ſo

vielen anderen, nahe iſt der Menſch. Dem Raub ver

12 wandt iſt dieſes Verhalten zur Natur, aber auch dem

Kinde verwandt, das in aller urſprünglichen Unſchuld

nach allem greift, was ihm erreichbar ſcheint; die Erobes

rung der Natur iſt dem Menſchen als Triebziel eingeboren.

Auf früheſter Geiſtesſtufe aber ſchon unterſcheidet ſich deutlich das Doppel

ziel : zum Vorteil oder zur uneigennütigen Freude. Wer die erſte Pflanze

pflanzte, um Nugen aus ihr zu ziehen, auch wer vorher ihre „ Früchte "

in weiteſtem Sinne nur zu ſammeln verſtand, um ſich zu nüten, wer ſie

gleichſam jagte wie der Urjäger das Tier, der lebte in Abhängigkeit vom

Stoff der Natur; er ging mit ſeinen Zielen auf im „ Materialismus ".

Aber wer die erſte Pflanze ſich nahe anſiedelte, um ihrer Schönheit

willen, ja wer die erſte Blume pflüdte aus uneigennütiger Freude an ihr,

fie ſich, ſeinem Körper zum Schmuck oder den Seinen zu eigen machte,

der war der Vater all der Gedanken und Empfindungen, die über den

Stoff hinausgehend etwas Höheres, will ſagen etwas Geiſtig -Seeliſches

ahnen; er ſchuf neben und über ſich den „ Idealismus " .

Was Platon ſpäter in Worte faßte, gleichſam in wiſſenſchaftliche Form ,

das beſtätigte der, der die erſte Blüte als Blume brach ; er war in ſeiner

Weiſe Künſtler, denn er ſuchte in der nun ihm eigenen „Blume" eine Idee

zu verwirklichen .

Die Idee „ Blume" aber iſt ihr Sein in der menſchlich erſchauten Vor

ſtellung eines Urbildes höherer Art – „ höher", will ſagen unirdiſch, über

irdiſch , „metaphyſiſch ".

Als Goethe ſeine „ Urpflanze" aus einem geiſtigen Durchſchnitt der

Pflanzengeſtalten gezeichnet hatte, ſagte ihm der ſchärfere Denker Schiller:

„Das iſt keine Anſchauung, ſondern eine Idee " . Die Idee der Urpflanze

hatte eben für die Vorſtellung Goethes dieſe Geſtalt, die er geiſtig ſchuf,

und als eine Idee des Künſtlers Goethe wird ſie immer ihren menſchlichen

Wert haben.
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Ebenſo iſt aber ſchon Künſtler, Idealiſt, wer aus einer Blume die Mög

lichkeit einer noch höheren Schönheit ahnt, als gerade der eigen iſt, die

er vor ſich ſieht. Auf langem Wege zur Erkenntnis der Schöpfungsmittel

wird ſchließlich der Menſch befähigt, das Ideal, das er über einer Blume

ſchwebend erſchaut, durch zielbewußte Züchtung der Verwirklichung nahe

zuführen ; er empfindet nicht mehr nur die Blume als Künſtler, er bildet

als Künſtler an ihr; die Natur gibt ihm den Stoff, er ſchafft ſchöpfer

haft nach ſeinem geiſtigen Bilde ſeine Blume; und je näher er ſein Blumen

ideal der Wirklichkeit brachte, deſto höher ſtellte er als Künſtler wieder ſein

Ideal. Blumenzüchtung kann ebenſo Kunſt ſein wie jede andere Kunſt

ſchöpfung aus anderem Stoff. Der Künſtler weiht ſein Werk der Mit

welt, und wenn er aus der Zeitlichkeit ſeines Daſeins ſcheidet, dann lebt

ſein Werk für die folgenden Geſchlechter nicht als ein Ende, ſondern als

eine Stufe des Erreichten, über die hinweg ſie zu höherer Schöne ahnend,

ſehnend ſteigen – wieder geführt von Künſtlern, d . h. Sehern und Schöpfern

geſchauter Ideale, die, dem Weſen der „ Idee ” entſprechend, immer jenſeits

der Grenze des jeweilig Erreichbaren liegen.

Soll jeder den langen Weg gehen von freudiger Aneignung der Blume

bis zur Selbſtſchöpfung neuer Blumenweſen, wenn er die Fülle der geiſtigen

Blumenwelt erfahren will?

Dies Verlangen würde bedeuten, daß dichten müſſe, wer der Dichtung,

malen müſſe, wer der Malerei teilhaftig werden will, muſikaliſch ſchöpfe

riſch ſein ſolle, wer Muſik genießen möchte. Die in dieſem Abſchnitt ge

gebenen Andeutungen ſollen nur beweiſen, daß „ Ideen" Anfang und Ziel

der Blumenfreude ſind und auch in der Blume, als Kunſtwerk empfunden,

die Möglichkeit liegt, wie in jedem Kunſtgebiet, Kunſt, alſo Ideale, zu ſchaffen

und zu empfangen.

Es war früher geſagt, daß in dem Augenblick, in dem wir uns zur Blüte

neigen , um ſie menſchlich zu würdigen, ſie für uns nicht mehr reine Natur iſt,

ſondern zur Blume wird . Dieſe Steigerung der Empfindung der Blüte gegen=

über iſt nichts anderes als eine Weihe. Jede Weihe iſt eine Erhebung deſſen,

was geweiht wird, und deſſen zugleich, der weiht, und endlich deſſen , dem

man weiht. Vielleicht erfordert dieſer Begriff der Weihe in unſerer raſchen Zeit

ein längeres Verweilen, umfaßt er doch eine der erſten Regungen menſchlichen

Geiſtes über die Natur hinaus in ein geahntes oder vorgeſtelltes überweltliches

Reich. In dieſer Vorſtellung erſt beſteht ein geiſtiger Weſensunterſchied zwiſchen

Tier und Menſch ; durch ſie bildet ſich dieſer über jenes hinaus. Man fühlte ſich

einſt in Urzeiten abhängig von der Natur und ihren Gewalten ; einzelne
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traten auf und gaben vor ſie glaubten ſelbſt daran - , Obermenſchen zu

ſein , 3 auberer, die die Macht hätten, höhere Gewalten zu bannen mit

allerlei irdiſchen , nur ihnen bekannten Mitteln . Der Zauber iſt die erſte

religiöſe Weltanſchauung. Geburt und Tod waren die Anfangs- und End

punkte der Zaubermacht, dazwiſchen lag das Leben mit ſeinem Ergehen in

der Familie, in der Sippe, im Volk; die lebenswichtigen Arbeiten im

Ader , Regen, Sonne, Jagd und Fiſchfang, Saat und Ernte waren vom

Zauberer und ſeinem Bannſegen oder ſeinem Bannfluch abhängig . Jene

uralten Steinzeichnungen an Höhlenwänden, Tiere darſtellend, waren Zauber,

Bildzauber: denn wer ein Tier im Bilde gut „ getroffen " hatte, erreichte

es auch mit ſeiner Waffe – denn er beſaß ein gutes Seh- und Schätungs

vermögen für die Dinge ſeiner Umwelt. (S. 221 zu S. 9, a.) Inſofern hatte

der Bildzauber ſeine tatſächliche Macht. Als erſte Kunſt hat man ihn ge

deutet ; aber nicht ein Werk der Kunſt war das Ziel, ſondern Nugen durch

Bildzauber. Der Schöpfer dieſer Zeichnungen war nur inſofern fünſtle

riſch unter ſeinen Mitmenſchen begabt, als er die Fähigkeit beſaß , ſich eine

„ Idee", eine innere geiſtige Vorſtellung des erwünſchten Beutetieres zu

machen, nach der er darſtellte; er war Ideenbildner und inſofern Künſtler ;

ſein Ziel aber war Eigennutz durch Zauber.

Dem Aderbau ging die Viehzucht voraus ; nicht ſo ſehr um ſie land

wirtſchaftlich zu nutzen, als um Tiererzeugniſſe, Milch und dann die Tiere ſelbſt

in beſtimmtem Alter, Geſchlecht, für die von den Zauberprieſtern vorge

ſchriebenen Dpfer immer zur Hand zu haben. (S. 221 zu S.9, b .) Spät erſt;

als der Aderbau fich ausgebreitet hatte und die religiöſen Vorſtellungen

ſich geläutert hatten aus allzumenſchlicher Auffaſſung von Gaben guter

Mächte und menſchlicher Gegengabe, von Beſtechung und Beſchwichtigung

ſchädlicher Gewalthaber der Natur, ſpät erſt wurden Zucht- Tiererzeugniſſe

zur menſchlichen Nahrung benußt.

Der Begriff des Opfers iſt dem der Weihe ein- und untergeordnet.

Auch das Opfer wird geweiht, zunächſt ſelbſt, durch äußere Reinigung, durch

Einhaltung beſtimmter Vorſchriften ; rein, „ ſündenlos " muß es ſein , ein

Jungtier, kindhaft, jungfräulich oder jünglingshaft – denn das Tieropfer löſt

ja das einſt ſo verbreitete höchſte und feierlichſte, das Menſchenopfer ab. Das

Menſchenopfer iſt die feierlichſte Weihe des Lebens inſofern, als es das

Höchſte darſtellt, was ein Menſch opfern kann. Man muß darin nicht

Roheit und Grauſamkeit ſehen , ſondern tiefen Ernſt. Dieſer tiefſte Ernſt

der ſchmerzlichſten Hingabe des Lebens an eine Idee war ja auch und iſt

die Krone aller Märtyrer ; die Hingabe des Lebens aus freiwilligem Pflicht
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gefühl an die Idee der Freiheit des Vaterlandes, der Opfertod für das

Volt aus Freiheit und Pflicht macht noch uns aus Brüdern Helden; und

einſt wurden aus Helden Götter. (S. 222 zu S. 10.) Sagas ſangen von

ihnen . Nur franke, ſterbende Völker können das vergeſſen ; dann aber

ſingen andere, geſunde, von jener Heldentum , ſich zum Beiſpiel. Erinnern

wir uns unſerer Helden und Heldenzeit, indem wir uns zu ihr bekennen,

damit wir leben, unſerer Helden würdig !

Ja !

Weihe und Opfer, aus Zauber hervorgegangen , ſind Wurzeln und

Ziel unſerer edelſten Triebe. Früh trat die Blume als Weihegabe auf.

Die Menſchen- und Tieropfer wurden mit Blumen nicht geſchmüdt,

ſondern geſteigert im Eindrud ihres Weſens ! ſie wurden durch Blumen

herausgehoben aus der Alltäglichkeit ihrer Genoſſen . Wie ſich der Menſch

zum Feſte ſchmückt, auch das iſt ja eine Steigerung ſeines Eindruds,

eine Erhebung über den Alltag, eine Weihe an das Feſt, und das Opfer

war ja der Höhepunkt des Feſtes. Und wenn das Opfer verzehrt wurde,

erſt von den Prieſtern allein , den bevorzugten Vermittlern zwiſchen den

Menſchen und der Gottheit, ſpäter von allen Teilnehmern am Opferfeſt,

dann war das eine ſelbſteigene Teilnahme, Teilhaftigkeit an dem geweihten

Opfer, wodurch eine Selbſtweihe, ein Anteil an dem Sinn des Opfers

erworben wurde. Das ſind keine Grauſamkeiten, das war einſt Religion

und iſt es bei vielen Völkern auf dieſer Weltanſchauungsſtufe noch.

Von dieſem Standpunkt aus betrachtet – man beachte dies ernſtlich

iſt die Annahme der Vertretung des Lebensopfers eine Minderung, eine

Bequemlichkeit, ein Sichloskaufen. Chriſtus – und andere vor ihm und nach

ihm – war erfüllt von der Bereitſchaft zum Lebensopfer für die Menſchheit;

es iſt viel leichter, dies zu verehren, als es zu handeln ; viel leichter iſt es

zu glauben, unſer Opfer ſei durch ihn ein für allemal getan, als es ſelbſt

zu tun. Viel leichter iſt es, ſinnbildlich an ſeinem Lebensopfer teilhaftig

zu ſein , wenn wir im Sakrament des Abendmahls Leib und Blut dieſes

Opfers uns aneignen.

Was ich hier mit wiſſenswahrem Ernſt ſage, bedeutet vielleicht frommer

Gewohnheit des Glaubens eine Verlegung heiliger Gefühle. Ich wollte

aber den Begriff der Weihe und des Opfers im großen Zug vom Ur

menſchenweſen bis zu Chriſtus und alſo bis in unſere Tage zeichnen , um

die Ehrwürdigkeit des Weihebegriffs aus dem unmeßbaren Alter der Mens

ſchenzeit zu erweiſen und anzudeuten, daß dieſer Begriff, aus tiefſter Wurzel

in Urzeiten ſtammend, heute noch am ungebrochenen Stamm ſeine vergeiſtigten
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Blüten zeitigt. Auf dieſem Gedankenwege famen wir vom Zauber zu Weihe

und Opfer und fanden , daß im Laufe der Zeit eine Stellvertretung für etwas

früher Übliches eintreten kann. So iſt ſchließlich die Blume, die Blumen

gabe Stellvertreterin anderer Lebensopfer geworden.

Nannte ich die oben angedeutete Vertretung des Lebensopfers eine Min

derung, ſo iſt das zu verſtehen vom Standpunkt menſchlicher körperlicher Urkraft,

in der der Geiſt noch nur der Lenker körperlicher, ſehr irdiſcher Ziele war. Mitzu

nehmender Vergeiſtigung der Menſchen wird auch Weihe und Opfer geiſtiger.

Nicht mehr unter den Naturgewalten nur fühlt er ſich erſchauernd, zitternd

um Gnade bettelnd – mit zunehmender Erkenntnis ahnt er Zuſammenhänge

der Natur, eine wohlgeordnete Wechſelwirkung von Kräften und ihren

Ergebniſſen , ſtatt Chaos empfindet er Kosmos. Statt in Furcht auf Ab

wehr und Bann und Beſtechung bedacht, ſieht er, daß er ſich in dieſe

Harmonie von Kräften nur ſinnvoll einzufügen braucht, um ſicher in ihr

ein Glied des großen Ganzen zu ſein. Aus Furcht und Unterdrüdung

gegenüber anderen Naturweſen wird Achtung und Liebe. Der einſt in

Indien eingewanderte Teil der nordiſchen germanenhaften Menſchen hat

es früh ſchon in dieſer Auffaſſung am weiteſten gebracht; auf dem Wege

über das Chriſtentum kam uns dieſe, uns einſt in der Wurzel ureigene

Weltanſchauung, im milden Klima ſchneller gereift, ſpät wieder zu , um in

unſerer nordiſchen Seele Liebe mit Kraft zu vereinen .

Wer ſeine Mitweſen achtet und überzeugt iſt, daß ihrer aller Schöpfer

all ihr Leben und Sein und Wiederleben wollte , wenn auch das Ziel

unbekannt, weil eben göttlich, der muß eine Scheu empfinden, dieſes ge=

liebte Leben, mit dem die Erde grenzenlos erfüllt iſt, zu opfern, ſterben

zu laſſen. Gottnatur will leben laſſen ! Wie könnte man ſie mit Sterben

laſſen, Töten erfreuen , beſtechen , beeinfluſſen !

Und doch will das uralt heilige Gefühl der Weihe und des Opfers

ſeinen Ausdruck finden. Das geiſtige Opfer, d. h. die Beugung des Eigen

willens unter den göttlichen Willen, unter das religiös als Gottwille

Empfundene, iſt unſichtbar. Die Blume iſt ſichtbar ; auch ſie iſt lebendig,

tatſächlich und für unſer Gefühl. Aber ſie wird nicht getötet, wenn wir ſie

pflücken und opfern, ſie vergießt kein Blut und empfindet keinen Schmerz

für unſer Gefühl; die Knoſpe erblüht ſogar, wenn wir ihr die Feuchtigkeit

als Lebensbedingung geben. Die Blume, auch gepflüdt, iſt Leben, dem

Leben geweiht und geopfert, ohne ſterben zu müſſen. Sie iſt Natur wie

Tier oder Frucht oder wir ſelbſt ; nicht mehr Tod für Leben, ſondern Natur

leben für Menſchenleben. Vergeiſtigtſte Vertretung für körperliche Hingabe
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des Lebens iſt die Blume als Opfer; auf dieſem , aus urzeitlichen An

ſchauungen kommenden Wege wird die Blume Vertretung für uns ſelbſt.

Wer anderen Blumen ſchenkt, weiht ſchenkt ſich ihnen ſelbſt ; wer

Blumen fich pflüdt, zu ſeiner Freude, dankt mit ihr durch ſeine Freude ihrem

Schöpfer; wer Verſtorbenen Kränze weiht, löſt das alte Totenopfer ab durch

Blumen. Die Freude an den Blüten, an der Landſchaft, die ſie ſchmüden,

iſt Adelung, Weihe der Naturgabe durch unſer ſteigerndes Gefühl, iſt, wie

ich früher zeigte, eine zarte, ſinnfällige, jedem erreichbare künſtleriſche

Schöpfungstat, weil vergeiſtigt, geſteigert; durch unſere Seele als Ein

drud empfangen und zurücgeſtrahlt, umgedichtet als Ausdruck.

Wär' nicht das Auge ſonnenhaft,

Die Sonne fönnt' es nie erblicken .

Wäre nicht unſere Seele blumenhaft, wir könnten Blüten nicht als Blumen

empfinden.

Die Blume als Weihe und Opfer innerlichſte geiſtig - ſeeliſche

Werte, tiefſte Empfindungen umſchließen dieſe Auffaſſung; wir werden ſehen,

daß fie entſcheidend iſt für Tun und Laſſen in der Blumenkunſt.

-
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Blumen kunſt .

Die Auswahl einer Blumenflur

Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden

So trat die erſte Kunſt aus der Natur.

-

edes Wort dieſer Zeilen aus Schillers Lehrgedicht „Die

Künſtler“ möchte ich unterſtreichen. „Kunſt" aus der

„Natur” ; aus ihr geht alles hervor, denn in ſie ſind

auch wir hineingeboren, ein Glied von ihr. Aber:

Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern,

In der Geſchidlichkeit ein Wurm dein Lehrer ſein ,

Dein Wiſſen teileſt du mit vorgezognen Geiſtern ,

Die Kunſt, o Menſch, haſt du allein .

Und daraus entſtehen ernſte Pflichten für die Künſtler:

Freut euch der ehrenvollen Stufe,

Worauf die hohe Ordnung euch geſtellt!

In die erhabne Geiſterwelt

Wart ihr der Menſchheit erſte Stufe.

Die Geiſterwelt – die Welt der Ideen, der Ideale, der Edelziele ! Die Idee

der Blumenkunſt erſtrebt – wie jede Kunſt – eine Steigerung der Natur,

eine Steigerung des Eindruces eben durch das Kunſtwerk: im Sinne von

menſchlichen Vorſtellungen höherer Vollkommenheit, als die Natur allein

durch ſich zu erreichen vermag.

„ Dichten iſt geſteigertes Empfinden und Denken und Handeln in der

Welt der vom Dichter geſchaffenen Werke; ihnen dient, ſelbſtändig, die

Darſtellungskunſt.

Malen iſt geſteigerte Darſtellung hinſichtlich Form , Farbe, Licht, Hand

lung, Zuſammenwirkung, Gegenſtand, ſeeliſche Empfindung.

Bildnerei iſt geſteigerte Geſtaltung in förperlicher Wirkung, zum Teil

mit dem gleichen Inhalt, wie ihn die Malerei erſtrebt.

Bauen iſt geſteigertes Raumbilden, zugleich ſchmüdend und die Kunſt

der Malerei und Bildnerei aufnehmend.

Muſik iſt geſteigerte Tonwirkung, von ſeeliſchen, geiſtigen Vorſtellungen

gefügt und geleitet, Ahnung, Idee aller Erfüllungen.
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Gartenkunſt ... von ihr reden wir ſpäter !

Alle vereinigt ergeben das von Richard Wagner erſtrebte Geſamt=

kunſtwerk'.

Die Steigerung kann nun die Hervorhebung beſtimmter Vorſtellungen

des Künſtlers zum Ziel haben, dann entſtehen die -ismen , die Richtungen ',

die ,Schulen ', und in Wiederholung und zeitlicher Verdichtung, Feſt

werdung und Muſterbildung die Stile. (S. 222 zu S. 14, a. ) Be

herrſchen ſie ganze Zeiten, ſo werden ſie hiſtoriſch ', und in höchſter Aus

bildung und reinſter Eigenart werden ſie ,klaſſiſch '; werden ſie ohne innere

Triebfraft immer wieder nachgebildet, ſo entſteht ,Manier'.

Woher aber ſollen wir immer neue Triebfräfte ſchöpfen , wenn nicht

aus der Natur ? 3ſt doch alle Kunſt eine Steigerung der Natur nach

unſeren Ideen, alſo wurzelt ſie doch auch in der Natur. Die Kunſt liegt

in der Natur, wer ſie heraus kann reißen, der hat ſie“, ſagt Dürer. Das

Herausreißen muß aber mit einer Verarbeitung nach Ideen geſchehen ; da

liegt dann wieder der Gegenſatz zu ihr. Und die Ideen ſind nach Zeiten,

Völkern und Menſchen verſchieden , beſonders lebendig in Künſtlermenſchen

zu denen auch ſehr viele nicht eigentlich Schaffende gehören. Auch beim

Hineinſchauen von Ideen in die Natur entſteht perſönlich ein Gefühl,

das dem Kunſtgenuß verwandt iſt. Die Ideen tragen in ſich einen Trieb

zum Höheren, Vollkommeneren ; jede Verwirklichung hat den Keim zu

neuen Ideen; lange mag er bisweilen ſchlummern , er geht doch einſt auf

irgendwo, irgendwann, durch einen oder viele. Harlan ( in , Nürnbergiſch Ei")

drüdt das in Anlehnung an Dürer ſo aus : ,In allen Dingen ſitzen die

Gedanken Gottes. Wer ſie herausreißen kann, der hat ſie !' Gott ...am

Ende unſeres menſchlichen Ideenlebens, in der Vollkommenheit !

So wäre denn auch Religion geſteigerte Natur unſerer Art, unſerer

uns von Natur', von Gott - Natur auf den Weg gegebenen Veranlagung.

Daher die Verwandtſchaft religiöſen und künſtleriſchen Erhebens und

Erlebens ; wobei das erſte mehr erleidend, das zweite mehr handelnd emp

funden wird .

Alle unſere Ideen ſuchen ſich über die Natur, über unſere Gebunden

heit und Unfreiheit zu erheben ; ihr wahrnehmbarer Ausdruck ſind die Kunſt

werke" . (S. 223 zu S. 14, b.)

Wandeln wir alſo in eine „ Blumenflur” der Natur, um mit weiſer

Wahl einen Strauß zu binden mit dem Ziel, dadurch ein Höheres, Ge

ſteigertes zu ſchaffen, als die Natur uns bietet ! Da leuchten uns in der

Mittagsſonne gelbe Blumen entgegen, jede ſelbſt wie ein Abbild der Sonne,
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goldig ſtrahlend ; die größten und ſchönſten wählen wir und fügen ſie an

einander, daß aus vielen einzelnen leicht gewölbten Blumenſcheiben eine große

halbkugelige Vereinigung werde. So bringen wir einen „ Strauß" Butter

blumen nach Hauſe, ſtellen ihn zu ſeiner Erquidung in ein Gefäß , und

wenn wir auch darin wählen können, ſo nehmen wir eins von ländlicher Form ,

grün glaſiert, denn es ſah doch ſo erfreulich aus, wie die Blumen aus der

grünen Wieſe leuchteten ; das zog uns an : Gelb leuchtend auf Grün . Aber

da war noch allerlei anderes, was dieſen Eindrud ſtörte : allerlei Gras

blüten und weiße Dolden, Gänſeblümchen, die neben den ſtrahlenden Butter

blumen nicht aufkommen konnten, roſa und blaue Blütenpünktchen, und

die Blätter der Butterblumen waren auch nicht greifbar zum Strauß,

ſie lagen glatt auf dem Boden, ohne Stengel, aufgehend im allgemeinen

Grün. Alſo ließen wir ſie draußen. Wir wollten ja – nur Butterblumen ,

dieſen goldigen Eindruck wollten wir ſteigern, und die grüne Wieſe erſetzt

uns der Eindrud der grünen Vaſe.

Die Wirkung iſt uns erfreulich, fie bietet uns in beſtimmter Idee mehr

als die Natur der Blumenflur ; am goldenen Gelb trinkt ſich unſer Auge

ſatt – wir haben die Sonne in unſer Heim gebracht, unſer Strauß iſt

nicht nur Gegenſtand, er iſt auch Erinnerungsbild ; ſo beſchäftigt er unſere

Seele. Vielleicht ſchenkten wir ihn einer Kranken, ans Haus Gefeſſelten :

auch ihr erwedt der Strauß Erinnerungen an Sonne, Wieſe, Bachmurmeln,

Kindheit und erfreut ihr Auge, erhebt ihren Sinn, ſie dankt der Liebe

für die Gabe, dankt des liebevollen Gedenkens – und es iſt doch nur ein

Butterblumenſtrauß ; aber nicht weniger als ein Lied, das zum Herzen

dringt, ein Dichterwort zur rechten Stunde, alſo: ein Kunſtwerk.

Macht jemand den Einwand, es ſei doch keine „Kunſt ", einen Butter

blumenſtrauß zu binden , das könne doch jedes Kind, ſo antworte ich : „ In

der Geſchicklichkeit kann ein Wurm dein Lehrer ſein " – die Schwierig

keit der Herſtellung ( Technik) beſteht für den Künſtler auch in den un

beſtrittenen höchſten Künſten überhaupt nicht; er kann ſchaffen , oder er fann

es nicht; er fühlt auch mit unſagbarer Feinheit des Urteils, ob ein Wert

ſeiner urſprünglichen Idee entſpricht oder nicht; er leidet unter dem Gegen

teil aufs ſchwerſte, viel mehr, als ein urteilender Dilettant ahnen kann .

Wilhelm Buſch hat es ſo nett geſagt:

Die Schwierigkeit iſt immer klein –

Man darf nur nicht verhindert ſein ,

nämlich durch Unfähigkeit. Der Einwand gibt aber Gelegenheit, ſcharf zu

trennen zwiſchen : „ Kunſt" und „ Künſtlichkeit". In der Künſtlichkeit iſt

-
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Geſchidlichkeit eine Vorbedingung zum Ziel; in der Kunſt iſt die Ge

ſchidlichkeit weder fühlbar für den Künſtler, noch ſoll ſie merkbar ſein für

den Genießenden. „Man darf den Künſtler in ſeinem Wert ſo wenig

merken wie Gott in der Natur", dies Wort Flauberts gilt wie für alle

Künſte, ſo auch in beſonderem Maße für die Blumenkunſt.

Wäre unſer Butterblumenſtrauß weniger wert geweſen, wenn ein Kind

ihn gepflüđt hätte, hätte er darum weniger Freude, Erhebung und Erinne

rung wachgerufen ? Vielleicht noch mehr ! In Kinderhand auf dem Lande

ſieht man oft ſolche Sträuße: Weidenkätzchen , Schneeglödchen, Windrőschen,

Märzveilchen, Narziſſen, Veilchen, Maiblumen, Butterblumen, Trollblumen,

Vergißmeinnicht, Kornblumen, Herbſtzeitloſen das ganze Blütenjahr

ſammeln ſie ſo mit ihren Blumenaugen ein.

Die „ erſte Kunſt” braucht und kann nicht die höchſte ſein ; aber im Weſen

iſt ſie Kunſt. Unſer Strauß trägt alle Merkmale der Kunſt gegenüber der

Natur: im Schaffen , in der Auswahl, der Weglaſſung des Nebenſäch

lichen und Hervorhebung des uns wichtig Scheinenden – das heißt Stills

ſierung – , in der Formung nach einem Urbild, das heißt nach der Idee

der Blume ſelbſt, rundlich, abgeſchloſſen als eine Kreis-, Halbkugel-, Kegel

Geſtalt, in geſteigerter Wirkung der Farbe , in Beziehung geſetzt zu einer

Gegenfarbe – Grün – und im genießenden Empfangen ſeeliſch empfunden

als Erinnerungsbild der Natur, andere ſeeliſche Erinnerungsbilder perſönlichen

Erlebens auslöſend und ſchließlich „ geweiht" in Reinheit und hingebender

Dankbarkeit.

Haben wir ſtatt der Einheit eines Blumeneindrucks im Gegenſatz

dazu die Idee der Fülle, ſo entſteht aus der gleichen Blumenflur ein

Wieſenblumenſtrauß, in den jede Art einige Vertreter ſendet. Was weit

verſtreut, im Strauß wird es verdichtet, durch Verdichtung wird es ein

Auszug aus dem großen Ganzen, immer aber als das uns am ſchönſten

Scheinende. Dieſes Verdichten iſt zugleich ein , Dichten ".

Es iſt ein Wieſenblumenſtrauß, ein Menſchengedicht der Naturwieſe.

Nichts iſt darin, was nicht auch auf der Wieſe wäre, aber die Vereinigung

iſt eine Steigerung durch den Menſchengeiſt. Gleiches gilt für alle Sträuße,

die an Stellen andrer Eigenart der Natur gebunden werden und die ſich uns

zu lebendigen Erinnerungsbildern deutſcher Landſchaft geformt haben : Bach

ufer, Seegeſtade, Meeresſtrand, Heide, Laub-, Nadel-, Miſchwald, Wald

lichtung, Feld und Kulturlandſchaft überhaupt und – Garten . Jeder dieſer

Sträuße, dem ſein Heimatboden den Namen gibt , wird zur Einheit

durch das Geſetz landſchaftlicher Zuſammengehörigkeit. Es iſt
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dies ein Geſetz für den Inhalt des Straußes. Und die Form ? 3ſt ſie

denn fünſtleriſch in der Regelloſigkeit 3. B. eines Feldblumenſtraußes ?

In dem Butterblumenſtrauß war die Form klar hervortretend, ziel

bewußt; im Umriß der Kreisform , in der Geſtalt der Halbkugel oder dem

Kegel ſich nähernd. Jahrtauſende der Strauſbildung haben ſich an dieſer

Form genügen laſſen ; wo Maler alter Zeit uns Sträuße zeigen, ſind ſie

To geformt ; die Thyrſosſtäbe antiker dionyſiſcher Feſte haben dieſen Schmucł;

der Maibaum unſerer Pfingſtfeſte wird ſo gekrönt; noch die franzöſiſchen

Bouquets, die um und nach 1870 bei uns beliebt wurden , zeigen in der

Geſamtheit dieſe Geſtalt, die betont wurde durch freisförmige Anordnung der

Blumen, abgeſchloſſen durch eine ,Manſchette” von Papier oder Stoff, ſtatt

eines Blätterabſchluſſes, der an ländlichen Sträußen ſchon immer beliebt

war. So ſah ich noch in meiner Jugend in der Blumen-, Bier- und

Bäderſtadt Köſtritz am Bahnhof derartige Sträuße feilbieten : eine

Gladiolenriſpe als Spite, dann in ſich vergrößernden Kreiſen dicht gedrängt

farbengegenſägliche Georginen : ein Blumenkreiſel. Und in Tirol konnte

man gleichgeformte Sträuße kaufen von Enzian, Edelweiß und Alpenroſen .

In kindlichem Spiel bei einem Gärtnerfreund in der Potsdamer Straße

zu Berlin habe ich, wie in der Einführung zu dieſem Buch geſagt, „ fran =

zöſiſche" Bouquets ſelbſt gebunden . Daß dies , künſtliche" Formen mit

künſtlich -techniſchen Mitteln waren, ſei hier nur erwähnt; ihr Ziel war aber

immer die Form des aus der Natur gewonnenen urſprünglichen Straußes.

Dieſe urſprüngliche Form, die ich als aus der Blume ſelbſt abgeleitet oben

darſtellte, ſuchte einen bewußten Gegenſatz zur ſcheinbaren Regelloſigkeit der

Natur. Dieſe iſt zwar auch in ihrer freieſten Freiheit nicht regellos, aber

ſie wird in einfachen Geiſteszuſtänden ſo empfunden , und der ordnende

Geiſt will in der Kunſt, d. h . in der Steigerung ſeiner Vorſtellung ihm

höher ſcheinender Art, nicht Unordnung, ſondern Ordnung und Regel.

Eh ihr ( Künſtler) das Gleichmaß in die Welt gebracht,

Dem alle Weſen freudig dienen

Ein ſtreitendes Geſtaltenheer ...

So ſtand die Schöpfung vor dem Wilden.

Das Gleichmaß, die Symmetrie, iſt alſo ein Ziel dieſer erſten Blumen

kunſt, die zu aller Zeit, bei allen Völkern im ländlichen Strauß zugleich

ein Anfang und ein Ende war.

Für die Ziviliſation, die in der Stadt nur aus Wiſſen von der Natur ge

reiften Anſchauungen, war das „ franzöſiſche Bouquet" das Ende dieſer

Lange , Blumen im Hauſe. 2
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Blumenkunſt; und zu ihr in Formengegenſat trat, nach 1871 , im neuent

ſtandenen Blumenkunſtgewerbe der „ deutſche Strauß " . Der wegen ſeiner

aufgelocerten Form nur deshalb ſo genannte Strauß war ein be

liebter Wettbewerbsgegenſtand auf den ebenfalls damals erſt aufkommenden

Blumen - Ausſtellungen. Brachte der Bauernſtrauß eine anthropozentriſche

Weltanſchauung (S. 223 zu S. 18) , d. h. die beherrſchende Stellung

des Menſchen über die Natur, zu formenhaftem Ausdruc, ſo ſuchte der

deutſche Strauß dem erwachenden Naturgefühl, d . h. dem Gefühl der Ein

ordnung des Menſchen in die Natur, formhaften Ausdruck zu geben ; aber

eben nur in der Form , der Inhalt blieb von dieſem Streben unberührt.

Es ſoll, trotz der ſcheinbaren Abſchweifung, hier nicht unerwähnt bleiben,

daß die Botanik, das Wiſſen von der Pflanze, bis dahin den grundſätze

lich gleichen Weg ging : das künſtliche Linnéſche Syſtem teilt die Pflanzen

welt nach Zahl und Form eines Merkmals in formhaft begrenzte Ordnungs

fächer, das natürliche Syſtem löſt dieſe Fächer auf und gliedert die Pflanzen

welt loſe nach dem Eindruck der Familienähnlichkeit der Arten : „natürlich ".

Und nicht minder die Gartenkunſt! Sie geſtaltete die Gärten zuerſt nach

Geſeten des Gleichmaßes, geometriſch, ſymmetriſch, übergehend in Ge

ſtaltungen nach gleichfalls dem Maß unterworfenen Zuſammenhängen, bis

das Naturgefühl nach dem Vorbild ſchöner Natur ", das man faſt aus

ſchließlich in der Auenlandſchaft ſchaute, die Gärten „ landſchaftlich " oder ,

wie man ſagte, „ natürlich " geſtaltete.

Derartige Gleichläufe, „ Parallelen ” der geiſtigen Entwidlung, brauchen

nicht zeitlich und örtlich genau übereinzuſtimmen ; denn es ſind ja immer

Einzelne, z. B. Gelehrte, Künſtler, Maler, Dichter auch der Muſik - ,

die der Entwicklung der Menge vorauseilen , bald auf dieſem , bald auf

einem anderen Gebiet, aber alle zuſammen im ruhevollen Ergebnis einer

geiſtigen Entwidlung ſehen, daß ſie alle wurzeln in der gleichen Geiſtes

ſchicht auf der die nächſte, wieder durch Einzelne, hier und da aufge=

baut wird. Solche Parallelen beweiſen aber eben aus ihrem Gleichlauf,

daß ein beſtimmtes geiſtiges Gebiet ſich in der gemeinſamen Richtung

fortbewegt. Daß die Blumenkunſt zu dieſen geiſtigen Gebieten gehört,

ſo beſcheiden zwar als erfreulich, ſoll auf dieſen Blättern bewieſen werden .

Der Nachweis des Gleichlaufs mit Wiſſenſchaft und Kunſt anderer Gebiete

iſt darum bedeutungsvoll.

Dabei iſt es gleichgültig, ob wir die Geſchichte der Blumenkunſt in die

Jahrtauſende zurüdverfolgen oder ſie mit 1870 beginnen. Denn der länd

liche Strauß und – im Spiel mit Erinnerungen der Alteren unter uns

-
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wieder aufgekommen das franzöſiſche Bouquet leben noch mitten unter uns,

und der ländliche Strauß wird nie vergehen, ſolange es Kinder gibt.

Er läßt ſich in ſeiner Wirkung auch für uns noch ſteigern : Stelle einen

Strauß Meteor-Geranien mit einigen Blättern in ein ländliches Gefäß ,

blau mit weißen Tupfen , auf den Tiſch der Veranda oder in ein Zimmer ſo,

daß die Sonne damit ſpielt, an ein Fenſter, wo das Licht von außen

durchglüht – und du wirſt gebannt ſein von dem Gegenſtand, wenn

dein Auge geſund genug iſt für den Rauſch kräftiger Farben, und dein

Auge wird dir ſprechen von Erlebniſſen, die z. B. eine ganze Geſchichte

der Malerei, will ſagen des Geſtalt- und Farbenſehens, dir erzählen. Das

alles iſt aber nur verſtandesmäßig ; was du fühlſt, den Jubel der Farben

wie ein frohes Lied, das den Raum erfüllt, ihn und dich feſtlich heiter

ſtimmt, das empfindeſt du ſeeliſch nur ſelbſt, wie die Weihe des Sonntag=

morgens. In der geſteigerten Wirkung im Vergleich zum Butterblumen

ſtrauß gilt auch für andere Blumenzuſammenſtellungen das gleiche wie

für unſeren Geranienſtrauß : Fülle, Verdichtung, Einheitlichkeit, geſchloſſene

Form, mehr oder weniger leicht aufgelocert, ſind die Wirkungsmittel; eine

einzelne Gartenpflanze hat immer nur eine begrenzte Zahl von Blumen ,

ein Gartenbeet breitet ſie auf weiterer Fläche aus, der Strauß aber ver

eint eine übernatürliche Fülle im Verhältnis zu gleich großem Raum in

der Natur. Alle Gartenblumen, die du kennſt, laſſen ſich ſo, jede Art für

fich, zu geſteigertem Ausdruck bringen ; mit der Größe der einzelnen Blume

wächſt auch die Größe des Straußes, wenn er eine Steigerung der

natürlichen Fülle ſein ſoll ; ein Sonnenblumenſtrauß kann ſchon eine rieſige

Vaſe füllen, und wenn jede einzelne zur Geltung kommen ſoll, unge

drängt – denn Bedrängung iſt gegen die Freiheit der Natur – , dann wird

ein Sonnenblumenſtrauß loderer werden als z . B. ein Strauß Georginen ,

Aſtern oder Tauſendſchön , immer aber enthält er mehr Blumen, als je

eine Sonnenblumenpflanze, eine Aſtern- oder Tauſendſchön -Pflanze gleich

zeitig bietet.

Wir ſprachen von dem Geſetz landſchaftlicher Zuſammengehörigkeit. Das

gilt auch für die Gartenblumen, denn auch der Garten iſt nichts anderes

als ein mit 3aun oder Mauer umſchränkter Teil der Landſchaft ; er um=

ſchließt aber eine Steigerung der Landſchaft, gleich, ob er nach Natur- oder

nach Baugedanken geſtaltet iſt, wie ich in meinen Gartenbüchern erwieſen habe.

Wohl werden viele Blumenarten beiden Landſchaftsreichen angehören,

der Natur- und der Gartenlandſchaft, 3. B. Veilchen, Vergißmeinnicht,

Primeln, Anemonen, Schneeglödchen, Märzbecher, Narziſſen und viele

2
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andere (S. 224 zu S. 20, a), aber du findeſt keine gefüllte Roſe, keine

Georgine, feinen Heliotrop, auch keine andere ausgeprägte Gartenblume

in der Natur, und wenn einmal verwildert, ſo erſcheint ſie dir hier wie

ein Fremdling oder wie ein entflohenes Haustier. Umgekehrt wirkt z. B.

eine Fichte im Hausgarten , eine Tanne, eine Birke wie ein gefangenes

Waldweſen, wie ein Reh oder ein Haſe; und Wieſenblumen, die uns in

der Natur erfreuten, können im Garten zum Unkraut werden .

Wie ſollen wir da entſcheiden ! Sollen wir ſie alle aufzählen, die zu

ſammengehören , ſei es im Garten, ſei es in der Natur in den verſchiedenen

Landſchaften ? Wo nicht das Wiſſen um dieſe Dinge entſcheidet, da iſt ein

unbeſtechlicher Richter das Gefühl. Der gefühlsmäßige Eindruck einer

Pflanze, einer Blume entſcheidet über den Ort ihres Wachstums; das,

was man bei Menſchen Phyſiognomie genannt hat, die ganze Weiſe ſich

zu geben , Haltung und Bewegung, Kleidung, Sprache und Gebärde,

Bildung und Berufsart, Abhängigkeit oder Freiheit, Miene und Blic,

bis ins Geiſtige, Seeliſche. Alles dies prägt den Eindruck bei Menſchen ,

in gewiſſem Sinn auch bei Tieren – z . B. beſonders deutlich bei Haus

tieren im Vergleich zu verwandten Arten in der Natur – , und beſonders

deutlich prägt der Standort die Phyſiognomie der Pflanzen. Die oben

genannten Landſchaftsformen haben eine Pflanzengeſellſchaft, die neben

der Eigenphyſiognomie jeder Art eine gemeinſame Standortsphyſiognomie

vereint (S. 224 zu S. 20, b ). Der Botaniker weiß – und nicht minder

muß es der Gartenkünſtler wiſſen – , daß die Phyſiognomie bisweilen über

den Standort täuſcht; genau wie bei Menſchen, wenn ſich der „ feine

Mann" 3. B. nachträglich als Hochſtapler erweiſt, oder wie man die

Beiſpiele ſelbſt wählen will. Eine Iris germanica 3. B. hat ganz die

Phyſiognomie der Sumpfpflanze, ihrer Verwandten Iris Pſeudacorus, die

ſich dem Eindruck des Sumpf-Kalmus ſo angepaßt hat, daß ſie ihren

botaniſchen Namen als Hochſtapler-Kalmus davongetragen hat. Für den Ein

druck auf uns alſo iſt Iris germanica der Geſellſchaft der Feuchtigkeitsphyſio

gnomien angehörig, wenn ſie auch trođenen Standort liebt. Gleiches gilt für den

Eindruck des ganzen Iris -Geſchlechtes. Der Eindruck alſo entſcheidet, und das

nach – nicht zum wenigſten – wählen wir auch das Gefäß, in dem wir unſeren

Strauß aufſtellen ; denn dieſes Gefäß mit ſeinem Waſſer iſt die Vertretung des

Nährbodens der Pflanze, des Straußes. Jede Pflanze ſoll ſich bis an ihr natür

liches Ende bei uns wohlfühlen ; das bedeutet eben, daß für unſer Gefühl ein

Gefäß dem Pflanzenblumenſtrauß angemeſſen ſein muß. In dieſer Richtung

hat uns Japan vorgearbeitet, wie wir ſehen werden (S. 224 zu S. 20, c).

20



Das landſchaftliche Geſetz (S.243 zu S. 21 , a u. 21 , b) läßt ſich mühe

los auf die Gewächshausblumen und -pflanzen übertragen. Auch ſie gehören

in ihrer Heimat beſonderen landſchaftlichen Genoſſenſchaften an, und auch

ihre Phyſiognomie wird vom heimatlichen Standort geprägt. Setzt es nun

nicht ein umfaſſendes botaniſches Wiſſen voraus, das Zuſammengehörige im

Strauß zu vereinigen , „was die Natur auf ihrem großen Gange in weiten

Fernen auseinanderzieht? " Auch hier überlaſſen wir uns dem Eindruc auf

unſer Gefühl. Was nur im Gewächshaus bei uns leben und blühen kann,

beweiſt uns allein dadurch, daß es unter anderen Himmeln geboren iſt.

Haupt-Phyſiognomien unterſcheiden wir auch unter den Gewächshaus

pflanzen ſehr deutlich, verglichen mit dem Eindruck unſeres an der Heimat

natur geſchulten Auges : Sumpf- und Waſſer-Phyſiognomien könnten auch

an unſeren Ufern ſtehen, denken wir an Calla oder Aronſtabgewächſe, die

auch bei uns ihre beſcheidenen Vertreter haben, die Cyperus -Gräſer nicht

minder. Junge Baumfarne könnten zwiſchen unſeren Straußfarnen in

unſerem Walde ſtehen , ohne aufzufallen, und ſo hat das ganze Geſchlecht

der tropiſchen Farne für uns die Phyſiognomie unſerer Waldſchattenpflanzen ,

zu einem Teil unter ihnen Artverwandte. Steinpflanzen mit ihren Roſetten,

fleiſchigen behaarten Blättern , ihrem gedrungenen Wuchs, oft Trođenheits

phyſiognomien, finden ihre Vertreter auch bei uns ; unſere Huflattich- und

Rhabarber- Phyſiognomien finden ſich in der tropiſchen Welt als Bewohner

nährkräftigen Bodens üppig entwickelt ; nicht minder unſere beſcheidenen

Lianen, die Zelängerjelieber, Waldreben und Winden. Nach Alexander von

Humboldts Wort „ erſcheinen uns die Pflanzen und Pflanzengemeinſchaften

ferner Länder erhöht und veredelt aus denen, die unſere Heimat ſchmüđen ”.

Ich habe auf meinen Reiſen dieſe Beobachtung beſtätigt gefunden. Oft iſt

es die unmittelbare botaniſche Art- und Familienverwandtſchaft mit unſeren

Heimatpflanzen, die dieſe Verwandtſchaft der Phyſiognomie entſtehen läßt.

Oft iſt es die beſondere Gunſt der Lebensbedingungen fremder Länder, die

beſtimmte uns fehlende Arten nur dort gedeihen läßt, z. B. Palmen, Lilien

rieſiger Entwicklung; ihre für uns ausgeprägt fremdländiſche Phyſiognomie

läßt uns vermeiden , ſie mit ausgeprägt deutſchen zu vermiſchen , läßt jenen

anderes ausgeprägt Fremdes zugeſellen . Immer läßt üppige Entwidlung

auf nährkräftigen Standort ſchließen, etwa wie an Ufern unſerer Seen –

alſo werden wir dieſes Uppige untereinander vereinen und Sparriges,

Dorniges, Dürftiges davon trennen und ſeinerſeits verbinden.

Wenn, wie der Botaniker weiß, viele Pflanzen japaniſcher Heimat eine

beſondere Phyſiognomie haben, weil ſie zu einem Teil einer älteren Pflanzen
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ſchöpfung, der ſogenannten Tertiärzeit, angehören, ſo ſtehen dieſe Pflanzen

den Phyſiognomien anderer Länder der nördlichen Erdhälfte doch nicht ſo

fern, daß ſie nicht mit ihnen eine phyſiognomiſche Gemeinſchaft des Geſamt

eindruces bildeten, beſonders mit nordamerikaniſchen und nordaſiatiſchen .

Andererſeits gibt es auch bei uns und in der nördlichen Erdhälfte über

haupt Pflanzen -Geſtalten, die ſehr gut japaniſch ſein könnten . Endlich

wiederholen ſich nördliche Geſtalten auch in mehr ſüdlichen Gegenden,

wenn wir in deren höhere Gebirge ſteigen, worauf es beruht, daß Pflanzen

3. B. des Himalaja, der Alpen, der Pyrenäen, der Anden Phyſiognomien

haben, die uns – im Eindrud nordiſch -heimatlich anmuten .

Die Eindrüde unſerer Heimat ſind daher für die künſtleriſche

Vereinigung auch der Pflanzen fremder Länder für uns ent

ſcheidend, denn dieſe Pflanzen erſcheinen ja „ erhöht und ver

edelt aus den Geſtalten unſerer Landſchaft".

Das Geſet landſchaftlicher Zuſammengehörigkeit gilt alſo für die geſamte

uns erreichbare Blumenwelt.

Dazu das Geſetz der Jahreszeiten : wir können wohl Maiblumen im

September, Roſen im Winter haben, können die Jahreszeiten mit den

Mitteln der Kunſtgärtnerei verſchieben aber eine höhere Einheit entſteht

für mein Gefühl nur, wenn in einer Vereinigung verſchiedener Blumen

das Vorbild des deutſch -nordiſchen Blumenjahres mit ſeinen gleichzeitigen

Gaben gewahrt wird. Ich würde alſo z. B. im Winter nicht Roſen mit

Schneeglödchen, Maiblumen vereinen , wohl aber Roſen mit deutlich fremd

ländiſchen Arten - gepflückt im Treibhausgarten . Ob es richtig iſt, unſere

Jahreszeitempfindung durch unſere künſtlichen Mittel immer mehr zu ver

wiſchen – durch Zucht, Einfuhr, Treiberei, Wachstumshemmung (Mai

blumen -Eiskeime!) – , ich meine, ob eine Bereicherung unſerer Empfindungs

ſtärke darin liegt, möchte ich bezweifeln. Ein großer Teil ziviliſatoriſch ge

züchteter Gleichgültigkeit, großſtädtiſcher Blaſiertheit beruht darauf. Aber

das iſt eine Angelegenheit für ſich ; wer ſeine Freude durch das Bewußt

fein gewürzt findet, daß andere ſie nicht haben, weil andere das erforder

liche Geld nicht beſitzen , mag es immerhin tun, da er ſein Geld ſo oder ſo

dadurch unter die Leute bringt. Wir wollen auch die „ Ziviliſation " nicht

zurüdſchrauben, ſondern ihre Errungenſchaften, wenigſtens im Wiſſen und

Können, feſthalten vielleicht kommen wir dann leichter und ſchneller

wieder zu einer Kultur ".

Für Menſchen mit innerer Kultur iſt die Blumenfreude, wie die Freude

an jeder anderen Kunſt, unabhängig von dem Geld, das ſie koſtet. Die
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Not unſerer Tage kann auch hierin zur Vertiefung, zur inneren Bereicherung

führen. Das erſte Sprießen ſchon gibt jedem Gelegenheit, ſich ſeiner zu

freuen, wenn er es aufſucht; von Ende Januar an blühen viele frühe Knoſpen

zweige abgeſchnitten ſchon an unſerem Fenſter ; Frühling, Sommer und

Herbſt bieten die Fülle, und der Winter gibt dem, der ſehen gelernt hat

und ſchauen kann, mancherlei immergrüne und Fruchtzweige. „ Sehen ge

lernt " – Maler, Dichter, die Wiſſenſchaft der Neuzeit haben vorgearbeitet,

Leben aus der Pflanzenwelt uns nahegebracht, das früher, 3. B. noch in

meiner Kindheit, niemand beachtete. Damals gab es den ländlichen Strauß

und in der Stadt das gewerblich hergeſtellte Bouquet. Merkwürdig: unter

dem Einfluß der aufblühenden Herſtellung fünftlicher Blumen und

Zweige und ihrer Verbindung mit Trockenpflanzen, beſonders Gräſern, in

der Zeit des „ Makart- Straußes ", beachtete man in der kunſtgewerblichen

Blumenbinderei der Städte zuerſt allerlei Zweige und Ranken und konnte

ſich in der Form der Sträuße nicht genug tun, den künſtlichen „ eleganten "

Gebilden mit ihrer techniſch möglichen dauerhaften aber loderen Geſtaltung

möglichſt nahezukommen.

Ein des Merkenswerter geſchichtlicher Vorgang: Malerei, beſonders

die damals in gebildeten Laienkreiſen ſo beliebte dilettantiſche Porzellan

malerei, und die Technik der Naturblumen -Nachahmung, die ſogar den Taus

tropfen und den blauſchimmernden Blattkäfer auf der La - France- Roſe nicht

vermiſſen ließ – fie lehrten ſehen , was man in der Natur-Wirklichkeit nicht

bemerkt hatte, alſo auch nicht „ ſchauen " konnte. „Man bemerkt nur, was

man kennt", ſagt Goethe, und jeder, der 3. B. Raupen zur Schmetterlings

zucht ſammelte, kann die Richtigkeit auch dieſes kleinen Goethewortes beſtätigen.

Was Japan dabei zum Sehenlehren beitrug, war ſo beträchtlich wie

den meiſten unbekannt; die immer findige Induſtrie hat es zuerſt gefunden .

Der geiſtige Boden der Wahrnehmung aber war bereitet durch Malerei,

Dichtung und vor allem Naturwiſſenſchaft, die ja ein Menſchenalter der

Entdeckerfreude heraufführte und die romantiſche Kunſt durch den „ Naturalis

mus " eine Zeitlang verdrängte. Sie hat durch Wiſſen unſerem Schauen ,

unſerer Seele unſagbare Weitung und Tiefung, Bereicherung und Freude

gegeben : Liebe.

Die Zeit des Sportes, die an der Natur vorbeiraſt, droht dieſen Reich

tum zu verlieren, wenn er nicht für ſie zur Selbſtbeſinnung aufbewahrt

wird von Menſchen , die wiſſen , „wie das ward ".

Und ſo wurde es : neben der ſinnfälligen „Blume” gewann man ihren

Zweig, die ganze Pflanze lieb, erlebte ihr Leben .
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„ Hörteſt du ſchon einmal, wie die jungen Nachtigallen und Rotkehlchen

im Spätſommer leiſe ihre Frühlingslieder üben ? Vertraut und hoffnungs

voll blicken ſie uns an aus reifem Gezweig. Von Jahr zu Jahr lauter

halten die Amſeln Frühlingslieder -Übungen über dem Herbſtfeuer des

Gartens; Stare ſingen den ſpäten Veilchen. Fahle Halme flüſtern von

neuem Leben im kommenden Jahr; wenn die Blätter der Haſeln und

Birken und all der anderen ſtill zur Erde ſinken, dann ſteht in Knoſpen

das neue Wachstum bereit, und am Grunde welfer Blütenähren treiben

ſchon die neuen Keime.

Ein Weilchen nur warte! Nichts iſt tot, es ſchläft' auch nicht, arbeitet

nur leiſe und unmerklich, in ſtillem Weben zarten duftigen Schleier des

kommenden Frühlings. Auch der Winterſturm befreit nur alles Starke,

daß alles Geſunde Platz finde zum Leben in der ewigen Sonne. Ver

gehen bereitet werdenskeime. Im Garten kannſt du's erleben, wie in der

freien Natur, wenn der Geruch toten Laubes zum Duft junger Erde wird,

wenn blütenvoll die Knoſpen an winterlichen Zweigen träumen ... fie

werden aufblühen . Der Frühling iſt in den Herbſt beſchloſſen , in die

Ernte die Saat für die Zukunft ".

Was ich für eine zeitgemäße Gartenkunſt auf der Grundlage unſerer

heutigen Beziehungen zur Natur in dieſen erſten Worten aus meinem

Buch „ Gartengeſtaltung der Neuzeit" ſagte, gilt gleicherweiſe für die

Blumenkunſt.

Das Erlebnis des Lebens iſt der neueren Gartenkunſt ſowohl wie der

Blumenkunſt gemeinſam . In dieſem Sinne iſt ihre Entwidlung im Gleich

lauf (parallel). Die eine bildet eine geiſtige Beweiskraft für die Richtig

keit zeitgemäßen Zuſtandes der anderen, beide parallel zur dritten : der

Biologie in der Naturwiſſenſchaft, von der die oben – im Vorwegnehmen

genannte Okologie ein Glied iſt. Was die Blumenkunſt darüber hinaus

an geiſtig - ſeeliſchen Werten zu bieten vermag, und zwar darin zunächſt

der Gartenkunſt vorauseilend , hoffen die folgenden Blätter zu zeigen.

Für den Inhalt unſerer Blumengebilde haben wir durch das „ landſchaft

liche Geſetz" eine gute Grundlage unſerer künſtleriſchen Ziele gewonnen .

In der gewerblichen Blumenbinderei der Städte aber hier ja ging

die Entwicklung ſeit 1870 grundſätzlich vor ſich – fand die neue Errungen

ſchaft, ſtatt nur Blumen ganze Zweige zuſammenzuſtellen, Ausdruck nur

in der Form. Der ſchon erwähnte , deutſche Strauß" war nichts anderes

als eine Auflockerung der Blumen -Halbfugel und des Blumenfegels mit

ſeinem kreisförmigen Grundriß ; bis zu gewagteſter Freiheit, faſt in Ranken

24



form , ſtredte ſich der Strauß, was nur ſo möglich war, daß er einſeitig

wurde und liegen mußte. Der „ Naturalismus “ und „ Impreſſionismus "

der Binderei von künſtlichen Blumen war ja für ihn, den „ deutſchen

Strauß”, vorbildlich.

Welche Umwege geht doch die Ziviliſation , wenn ſie durch die Aſphalt

ſchicht der Städte vom gewachſenen Mutterboden der Natur getrennt iſt !

Aber die Städte haben das Verdienſt, raſcher auch Umwege zu erkennen,

Irrwege, und durch das Beiſpiel Weniger auf Viele ſchnell zu wirken, das

hier Gewonnene auch auf das Land zu verbreiten . Hier wird es dann in die

alte Kultur aufgenommen , dieſe bereichernd, wenn es in ihrer Richtung liegt.

Die menſchlichen Beziehungen zu Formen im allgemeinen bedürfen einer

beſonderen Betrachtung, um daraus für Formen von Sträußen zwingende

Schlüſſe zu ziehen : wie die unregelmäßigen Formen verwirren und ohne

Eindruck auf uns bleiben ; wie man regelmäßige Formen, z . B. gleich

ſeitiges Dreieck, Kreis, Quadrat, Vieleđ mit gerader 3ahl von gleichen

Seiten , zuerſt „ künſtleriſch " ahnt und ihnen in der Schmuckunſt („Orna

mentit") nahezukommen ſucht; wie ſie dann wiſſenſchaftlich erkannt werden ,

das urſprüngliche Geheimnis ihrer Maße entſchleiert und errechnet wird,

um ſchließlich vielen, allen als „ offenbare Geſetzmäßigkeit" feine „ Kunſt” mehr

zu ſein . Denn alle Kunſt-Schöpfung und -Empfindung beruht auf ver

borgener, aber geahnter Geſetmäßigkeit. Iſt eine Geſetzmäßig

keit erkannt, dann ſucht das fünſtleriſche Gefühl im Menſchen nach

neuen , noch verborgenen Geſetzen, ſie ahnungs- und ſehnſuchtsvoll in

neuen Ideen und Idealen der Verwirklichung nahezuführen. Solchen

Fortſchritt fah man lange Zeit in Vieleden mit ungerader Zahl der Seiten ;

beſonders das Fünfeck, mit dem in ihm enthaltenen Fünfſtern , dem

„ Pentagramm " (S. 243 zu S. 25, a ), war lange der Geheimniſſe

voll, und der Kreis ging mit dem Dreieck in der gotiſchen Kunſtgeſtaltung

eine merkwürdige Verbindung ein.

Alle dieſe Dinge will ich aber, wenigſtens andeutungsweiſe, in An

merkungen verweiſen, um hier nicht den Faden der folgerichtigen Dar

ſtellung, „ wie die Blumenkunſt wurde", zu ſehr zu belaſten.

Sicher bleibt die Geſetmäßigkeit des Pentagramms (S.249 zu S. 25, b)

noch lange hinreichend „ verborgen " für das Gefühl, um das deutſche Ideal

der Form des Straußes, ſoweit es mit Worten und Maßen feſtſtellbar

iſt, darin enthalten zu ſehen . Für die Freiheit gegenüber der geſetzmäßigen

Ordnung ſorgt die Wirklichkeit ſelbſt, auch wenn wir das Formenideal

des Pentagramms erſtreben .
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In aller Ordnung Freiheit zu fühlen, iſt ja ein Bedürfnis deutſcher

Geſinnung, iſt unſer nordiſches Erbe. Wir brauchen alſo nicht zu fürchten,

daß unſere Blumenkunſt in Formgeſetzen erſtarrt, wenn wir ſolche aufſtellen

im Gegenſatz zur Regelloſigkeit oder zur verantwortungsloſen Launenhaftig

keit eines ſogenannten Geſchmads; ſo wenig wie z. B. griechiſche Plaſtik

erſtarrte im Kanon, am Formengeſetz des Polyklet.

Auch wenn wir den freien Eingebungen unſrer Phantaſie und Vor

ſtellungen folgen, brauchen wir die „ Regel im Gefühl" für Inhalt und

Form der Blumenkunſt.

Lange hatte man die Form als das Wichtigſte angeſehen und erſtrebte

ſie mit einem Mittel, das der gewerblichen Blumenbinderei ſowohl vom

franzöſiſchen Bouquet her als in der Herſtellung der künſtlichen Blumen

gebilde geläufig war : dem Draht. Mit Draht ließ ſich alles machen ;

ſtielloſe Blüten und Blätter bekamen ihren Drahtſtiel; kurze Stiele wurden

verlängert, Zweige und Ranken mit Draht umſchlungen , damit ſie ſich jeder

gewünſchten Linie ſchmiegſam und unveränderlich einfügten. Es bildete

ſich ein ſicheres Gefühl für die Form heraus, der immer ein pentagram

matiſcher, d . h . fünfgliedriger oder, verlängert, ſiebengliedriger Umriß zugrunde

lag . Es mußte ſo ſein und war gut ſo ; denn es verbreitete, erzog den

Sinn für eine ſchöne Form“ . Eine Parallelerſcheinung war in der

Gartenkunſt die „ ſchöne Linie “ . Auch ſie mußte den Sinn erziehen für

„ ſchöne Natur“ und hat ihn erzogen wie die gleichzeitige (S. 249 zu S.26)

Malerei und Poeſie, wie in der Architektur die Formen des Barock und

ſpäter des Rokoko den Sinn erzogen vom äſthetiſchen Gleichmaß fort zum

äſthetiſchen Gleichgewicht der Maſſen (S. 251 zu S. 28, b).

Auf den Draht als Erziehungsmittel ſchelte ich alſo nicht, in keinem

Sinne; auch Militarismus war ,,Draht“ im guten Sinne. Jede Erziehung

beginnt mit dem Außeren , um von da ins Innere vorzudringen, woraus

dann die Freiheit in der Ordnung" ſicher zu handeln weiß .

Man hat den ,,Draht“ aber mit Recht verurteilt im Sinne einer Un

natur oder verkünſtelten Ziviliſation.

Für die Blumenkunſt lehne ich den Draht aus anderen Gründen ohne

Einſchränkung ab : nicht nur lehne ich ihn ab als Erſat für jedes gewebte

oder geſponnene Bindemittel, für jederlei Band, Faden oder Pflanzen

gewebe, wie Baſt und Binſen . Es wäre ſchließlich ein nur techniſcher Unter

ſchied, ob man mit einem Hanffaden oder einem Faden aus Eiſen bindet;

gefühlsmäßig aber iſt der Unterſchied erheblich. Es iſt immer ſo, daß das

Urſprüngliche, Altgewohnte als das Echte, Richtige gilt neben neuauf

I
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kommenden Erzeugniſſen ; man berührte die Stirn der Opfertiere noch

lange mit dem feinpolierten „ heiligen " Steinbeil, als man ſchon Metallbeile

zur Tötung tatſächlich benutte. So erſcheint das Binden des Straußes mit

Draht wie eine Entweihung, wie eine herzloſe Feſſelung der Blumen. Die

Blume als Weihe und Opfer fordert zartes Vereinen , nicht gewaltſame

Drahtſchlinge.

Neben dieſen Gefühlsgründen aber beſteht gleichwertig ein anderer Grund

gegen den Draht. Er ermöglicht alle Unnatur gewerblicher, techniſcher

Blumenbinderei in bezug auf die Wahl und Zuſammenſtellung des In

haltes eines Blumengebildes. Unnatur kann nie eine Steigerung der

Natur ſein , nie alſo zur Kunſt führen. Die Kunſt muß immer durch

die Natur hindurch und über ſie hinaus, aber nicht wider ſie oder unter

ſie (S. 249 zu S. 27, e ). Wenn ein Mittel und verführen könnte, ein

Wider -die -Natur zu tun , müſſen wir es meiden. Das Vermeiden des

Drahtes allein ſchafft noch keine Kunſt in der Blumenbinderei, aber es

verhindert ganz ſicher Unkunſt. Darum ſage ich ganz unmißverſtändlich :

wo die Verwendung von Draht beginnt, hört die Kunſt auf. Draht

führt immer zur „ Künſtlichkeit“, zur Naturwidrigkeit, daher iſt er am

rechten Ort, wo es ſich um bewußt fünſtliche Gebilde handelt, denen die

Blume, das Blatt mit allen möglichen Veränderungen ſchließlich nur

noch als Ausdrucsmittel, als bloßer Stoff, Bildſtoff (Material) dient.

Von dieſen künſtlichen Gebilden ſprechen wir in anderem Zuſammen

hange. Solange wir von Blumenkunſt ſprechen , iſt der Draht ohne Ein

ſchränkung abgewieſen .

Dadurch beſchränkt ſich das Geſtaltungsgebiet der Blumenkunſt auf

den Strauß , auch in Beziehung zur Vaſe und zu anderen Gefäßen, auf

Gewinde (Girlande) und auf den Kranz. Was darüber hinausgeht

in mannigfachen Verwendungszweden, läßt ſich doch auf dieſe drei Grund

geſtaltungen zurüdführen .

Wie ſich die Formen des Straußes innerhalb des Gleichmaßes locerten,

haben wir geſehen. Nun tritt das Gleichgewicht in ſein Recht, hinter dem

aber die pentagrammatiſche Form zurüdtritt, ohne völlig aufgehoben zu

ſein. So wird möglich, daß nicht mehr die Form ſelbſt entſcheidend,

zwingend iſt (indem ſich der Inhalt ihr einfügt), ſondern die Form geht

nun aus dem Inhalt hervor. Jedem Zweige bleibt das Recht ſeines

natürlichen Wuchſes, aber um dem Ideal einer vollendeten Formenſchön

heit nahezukommen, werden die Zweige ſo gewählt , daß ihre natürlichen

Linien dieſe Formſchönheit bilden helfen.
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In den natürlichen Wuchsformen ſah und ahnte man eigene Bildungs

geſete, eine eigene Ordnung, die das Leben der Pflanze (S. 250 zu S. 27 , b )

durch ihre Eigenart geſchaffen hatte . Hatte Naturwiſſenſchaft ſehen gelehrt,

ſo mußten doch Künſtler ihr Schauen verwirklichen und ſo Beiſpiel

gebend erzieheriſch auf den Sinn der anderen wirken . Das war auch mir

vergönnt durch Beiſpiel und Lehre .

Otto Möhrke (S.251 zu S. 28, a) war der Künſtler, der einzigartig neue,

aber in der Vergangenheit gegründete Wege ging und zeigte. Schon um

1902, als er noch in jungem Schaffen war, ſchrieb ich von ihm : ,,Von

Otto Möhrke an wird man eine neue Zeit der Blumenkunſt rechnen müſſen ".

Die letzten zwanzig Jahre deutſcher Blumenkunſt haben mir Recht darin

gegeben .

Neben allgemeiner Verbreitung der Naturliebe und Otto Möhrkes Kunſt

gab aber noch ein anderes neue Antriebe: Japans Auffaſſung der Natur,

mit ſeinem in ihr wurzelndem Kunſtgewerbe lehrte eine und neue, ins

Einzelne gehende vertiefte Betrachtung und brachte uns ſeine Blumenkunſt

zwar nicht zum vollen Verſtändnis dazu iſt unſere Raſſenſeele zu ver

ſchieden von der japaniſchen – , aber zu einem Gefühl der höchſten Achtung

vor den in ihr enthaltenen Werten.

Wie einſt mit dem Porzellan eine Anregung uns aus dem Oſten tam

und unſeren bis zum Barod gediehenen Formenſinn des Gleichmaßes im

,, Rokoko“ (S. 251 zu S. 28, b ) die Freude am Gleichgewicht der Maſſen

lehrte und dadurch eine neuartige Schmudfreude in unſere europäiſche

Geſtaltungskunſt brachte - ſo traf Japans Samen auf wiſſenſchaftlich und

künſtleriſch vorbereiteten europäiſch -deutſchen Boden , um hier eine neue

Blüte zu zeitigen.

Nicht, daß wir Japans Art nachahmen ſollten , das wäre keine Be

reicherung, nicht mehr als eine exotiſche Mode wie gelegentlich eine andere

auch ; aber daß japaniſches Kunſtgewerbe – ſeine geſamte Kunſt iſt Kunſt

gewerbe in unſerem Sinn dieſes Wortes ! – unſere Geſtaltungen im Sinne

einer Befruchtung mit andersartigen Geiſteskeimen zu neuem deutſchen

Wachstum angeregt hat, iſt eines jener ſo glüdlichen wie ſeltenen Ereigniſſe

im Völkerleben . (S. 252 zu S. 28, c .)

Gerade das Kunſtgewerbe vermag ja unſeren Sinn ſo ſtark zu beein

fluſſen, zu bilden, weil ſeine Erzeugniſſe mit ihren Geſtalten uns täglich

umgeben. Was uns in dieſer Beziehung Japan unmittelbar und mittelbar

durch deutſche, durch europäiſche Kunſtgewerbler gab, iſt noch lange nicht

Allgemeingut des Wiſſens bei uns geworden. Viel wird als Eigenwuchs
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ausgegeben, was auf japaniſchem Geiſtesboden gefäet wurde, von Menſchen,

die ihr Kunſtbetätigungsgebiet geſchäftlich ausnūten ; ſie geben vor – bis

weilen nachweislich wider beſſeres Wiſſen – und laſſen es druden : ,,Meine

einzige Lehrmeiſterin war die Natur“. Mit Goethe ſei geantwortet:

Dem glüdlichen Genie wird's faum einmal gelingen,

Sich durch Natur und durch Inſtinkt allein

Zum Ungemeinen aufzuſchwingen :

Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer ſie nicht durchgedacht,

Der darf ſich keinen Meiſter nennen.

Das ,,Durchdenken“ und ſein Ergebnis iſt ein taſtend ſchwer durch die

Jahrtauſende errungenes Gut; alle Völker ſtehen vor und in der Natur; je

nach ihrer Raſſenſeele, beſonders ausgeprägt in ihren Künſtlern, gewinnen ſie

eine Steigerung der Natur, die in der Richtung auf ihre Ideale

verſchieden iſt von anderen Mitbewohnern dieſer Erde. Froh und neidlos

ſchenkt in der Kunſt ein Volk dem anderen ſeine Errungenſchaften . Jedes

muß nur darüber wachen, daß es ſeine Eigenart wahrt, wenn es von

anderen empfängt.

Selbſt erfinden iſt ſchon ! Doch glücklich von andern Befundenes ,

Fröhlich erkannt und geſchäft, nennſt du das weniger dein ?

Die Blumenkunſt, wie jede andere auf dem Heimatboden jedes Volkes

bodenſtändig erwachſen, ſchenkt ſich den anderen und empfängt, was auf

fremden Fluren erblüht iſt, um es in den Kranz des eigenen Geiſtes

lebens zu flechten. So arbeiten Menſchen und Völker durch Kunſt an

der Menſchheit.
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Blumengemeinfch a ft .

-

ir ſahen , wie im Laufe der letzten Jahrzehnte unter

mannigfachen Geiſtesſtrömungen für die Aufgabe der

Blume, als Weihe und Opfer zu dienen, der Zweig

eintritt, der Zweig wieder als Vertreter der Pflanzen,

dieſe wieder in Gemeinſchaft mit anderen als Vertreter

und Sinnbild der ganzen Landſchaft, aus der ſie ſtam
2

men . „ Landſchaftliches Geſetz " nannten wir, was durch

Standort, Klima und Jahreszeit über den Inhalt einer Blumenzu

ſammenſtellung entſcheidet.

Wählen wir nur eine Blumenart, aber vielleicht in verſchiedenen Farben

abarten , oder auch nahverwandte verſchiedene Arten miteinander, z . B.

Lilienarten unter fich , Orchideenarten unter ſich , Aroideenarten oder auch

ausgeprägte Charaktere von Gartenblumen (der Garten als Teil der Kultur

landſchaft gedacht) ſo können wir keinen Verſtoß begehen gegen die drei

Forderungen , die in richtiger Auffaſſung nur eines darſtellen , eben das

landſchaftliche Geſetz. Mit dieſer Vermeidung eines Fehlers, alſo eines

Negativen, iſt ſchon im Sinne eines Poſitiven, der künſtleriſchen Einheit des

Inhaltes, viel getan. Früher war es nicht ſo, wie wir geſehen haben.

Wählen wir im Sinne größerer Mannigfaltigkeit, ſo wird uns das

landſchaftliche Geſetz gleichfalls ſicher leiten .

Aber ein Weiteres geht nun aus dem richtigen Inhalt hervor: die

Form der Zuſammenſtellung und die Verteilung der einzelnen Zweige im

Blumengebilde felbſt. Wenn auch der Einfluß japaniſcher Blumenkunſt

auffaſſung nicht hoch genug einzuſchätzen iſt, ſo fordert doch deutſche Auf

faſſung immer Steigerung, Fülle, wo der Japaner Linie, Stiliſierung,

Abſtraktion (S. 253 zu S. 31 ), Sinnbild der Natur will, die noch mit

geiſtigen Vorſtellungen erfüllt ſind, die in ſeiner Religion, Dichtung und

Malerei liegen , welche der Japaner als Allgemeinbeſitz der Gebildeten ſeines

Volkes vorausſetzen kann – ähnlich wie wir bei unſeren Klaſſikern mit der

Vorſtellungswelt der Antike vertraut ſein müſſen, wenn wir ihre Dichtungen

voll würdigen ſollen ; ähnlich auch, wie man unter „ humaniſtiſch " Gebildeten

unſeres Volkes umfaſſendere Geiſtesbeziehungen , die ſich im Begriffs- und

31



Wortſchatz äußern, vorausſetzen kann als unter einfach mit guter deutſcher

Schulbildung ausgerüſteten Volksgenoſſen . Wer viel gereiſt iſt, viel geſehen

und geſchaut, viel lernend geleſen hat, wird reichere, mannigfachere Be

ziehungen auch in der Blumenkunſt verkörpert ſehen, als wer aus ſeinem

Heimatsort und dem engeren Lebenskreiſe ſeines Berufes wenig hinaus

gekommen iſt.

Es iſt wie in der Muſik: das Volkslied wird immer ſeine Bedeutung

haben, während verflochtenere Rhythmen und Tonfolgen mehr muſikaliſch

durchgebildeten Geiſt zum Genuß vorausſetzen und gar Gedankenver

bindungen – die z. B. im Parſifal bis in die Philoſophie gehen – nur

einer geringeren Zahl bis ins Einzelne zugänglich ſind. Das aber iſt ein

Zeichen großer Kunſt, daß auch in den einfachſten Seelen ſo auch wieder

im Parſifal eine Fülle von tiefſten Erlebniſſen gefühlsmäßig und ahnend

wachgerufen wird.

So in der Blumenkunſt – und Gartenkunſt: die leitenden , vielen ver

borgenen geiſtigen Verknüpfungen müſſen immer , wie in jeder anderen

Kunſt, einen förperlichen Gegenſtand, ein Gebilde ergeben, das einen er

freulichen, die Seele ſo oder anders bewegenden Eindruck macht. Ich möchte

mich ſo ausdrücken, im Vergleich mit der Muſik: das Gebilde muß immer,

trotz aller Beziehungen, auch ein Volkslied ſein, ein Volkslied aus Blumen.

Die Form der Zuſammenſtellung der Blumen wird durch den Inhalt

beſtimmt, ſagte ich ; im tiefſten Gefühl bleibt entſcheidend die Vorſtellung des

Pentagramms. Die längſten Zweige bedingen die Größe des Blumenge

bildes . Wir machen nicht mehr das Lange kurz, um es irgendwo einzu

ordnen im Sinn einer feſt gedachten Form , ſondern wir laſſen das Lange ſo

lang, wie das Blumengebilde groß ſein darf, und fügen die von Natur

kürzeren Zweige an, ſchließend mit den kürzeſten. Wir haben ja keinen Draht

mehr zur „ künſtlichen " Verlängerung kurzſtengeliger Blumen und Zweige.

Das iſt ein wichtiges Geſet, ſo ſelbſtverſtändlich es klingt, denn es iſt

dem Straußbinden in der Natur, im Garten entnommen, wenn wir zwiſchen

Blumen und Blütenzweigen wählend wandeln. Da können wir nicht

anders, und es iſt gut ſo ; nicht wider die Natur dürfen wir handeln,

wohl aber über die Natur hinaus. Da finden wir denn, daß jede Blume,

jede Zweigart uns irgendwo in größter Menge entgegentritt; alſo fügen wir

hier zuſammen, was uns gefällt, und verdichten es zu größerer Fülle auf

engerem Raum : ein Baum, ein Strauch verdichtet ſich ſo zu einer Handvoll

Zweige, die aber in ihrer Wirkung eben durch Verdichtung, jedoch ohne

drängenden Druck, viel mehr, alſo eine „ Steigerung ", bedeuten , dem Auge
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und der Seele ein Sinnbild der noch viel viel zahlreicheren Einzelzweige,

die wir in der Natur unberührt laſſen ; und ſo wieder und wieder bei

anderen Arten, die wir auf einer Wanderung durch Wald und Wieſe oder

an Gartenwegen finden : , Auswahl einer Blumenflur". Schließlich kommen

wir wohl an eine Stelle, wo wir noch eine kleinere Zahl der gleichen

Blumenzweige finden ; wir können es nicht laſſen , hier noch die ſchönſten zu

wählen und im Sinn der Formpollendung unſerem Gebilde hinzuzufügen.

Das iſt alles – und ſo einfach! Aber verſuche es einmal; dein Strauß

wird einem blumigen Reiſigbeſen ähnlicher ſein als einem formvollendeten ,

von allen Seiten erfreulichen Gebilde, das in ein Gefäß geſtellt eine

„ Steigerung" des Gefäßes, des Raumes, in dem es ſteht eine Weihe

gabe iſt. Es iſt ein einziges Geheimnis dabei, wie man – ohne Draht

einen formvollendeten Strauß gewinnt: man muß die erſten beiden Zweige,

oder Zweigbündel, oder die erſten beiden Blumenſtengel ſo zuſammenbinden ,

daß ihre Hauptlinien im Vereinigungspunkt zwei ſpitze Winkel bilden .

(S. 253 zu S. 33.) So feſt muß dieſes Zuſammenbinden geſchehen, daß

dieſe beiden Zweige oder Blumenſtengel unveränderlich bleiben, wenn man

einen der beiden Zweige an ſeinem unteren Ende feſthält. Das iſt nur ſo

möglich, daß man das bindende Band, den Faden, zunächſt mit feſtem Knoten

abſchließt, zu welchem Zweck man den Anfang des Fadens etwa 15 cm über

ſtehen läßt. Iſt dies geſchehen, ſo kann man die weiteren Zweige nach dem

Liniengefühl, das die Form unſeres Straußes fordert, in jeder Richtung

anlegen und gleichfalls an dem Vereinigungspunkt durch einfaches Um

ſchlingen des Fadens befeſtigen ; auch mehrere Zweige gleichzeitig können ſo

angelegt und mit einer Fadenſchlinge umwunden werden . Ferner: der ein

mal gewählte Vereinigungspunkt muß ſtreng feſtgehalten werden , d . h. man

darf nicht, was unwillkürlich leicht geſchieht, mit dem Umwinden des

Fadens tiefer gehen. Das iſt das ganze Geheimnis, wie man form

vollendete Sträuße bindet. Im Garten wird man ohne Zweifel ſo

binden können, daß man die Blumenzweige unmittelbar vom Beet ab

ſchneidet, indem man gleichzeitig in der Hand, der rechten , die den Faden

ſchlingt, ein kurzes, hinreichend ſcharfes Taſchenmeſſer „ ſpielend " hält. Hier

im Garten, auch im Gewächshausgarten , ſieht man alle Blumen- und

Zweigſchätze vor ſich und kann ihre natürlichen Biegungen bei der Wahl

berüdſichtigen. In der Natur wird man die Überſicht nicht ſo leicht haben;

darum empfiehlt es ſich, hier nur die Zweige und Blumen , hinreichend

langſtielig gepflüdt, zu ſammeln und nach Hauſe zu tragen , um hier nun

wählend mit dem ganzen heimgebrachten Reichtum ſo zu verfahren wie

Lange, Blumen im Hauſe 3
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geſchildert. In der Natur wird man in dieſer Abſicht die einzelnen Arten

geſondert in hinreichender Fülle ſammeln. Wenn wir nun hieraus zu

Hauſe einen Strauß binden oder Gefäße mit ihnen füllen , ſo werden

immer einige übrigbleiben. Wir werfen dieſe nicht etwa fort, ſondern ver

einigen den Reſt möglichſt anmutig in einem kleineren Gefäß, das irgend

wo ſeinen Platz findet. Das fordert die Achtung vor den Schöpfungen

der Natur. Wenn aber unſer Strauß ſchließlich , wie alles Lebendige, ſterben

muß, dann wollen wir das nicht als einen Raub an der Natur empfinden,

ſondern bedenken, daß die Pflanzenwelt ſich ſelbſt uns opferte zu einem

höheren Ziel, als ſie je in der Natur bei vollem Ausleben erreicht hätte:

zur Freude der Menſchenſeelen, beſtrahlt vom Blick ihrer Liebe : „Und

ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch für dich – es war ein herzig Veilchen !"

Das Leben höheren Zielen zu opfern , erſt das heißt ja gelebt haben

und zwedvoll ſterben , um in anderen und durch ſie auch in kommenden

Seelen weiterzuleben mit der eigenen Lebenswirkung. Für die Blume

gibt es in dieſem geiſtigen Sinne kein höheres Lebenslos, als unſere

Seelenkraft zu ſtärken , indem ſie uns erquict. Aber ein Frevel iſt es

darum auch, wehr- und hilfloſe Blumen zu pflücken und dann, des Tragens

müde, ſie achtlos im Staub des Weges verſchmachten zu laſſen .

So ſoll auch der Strauß immer ſo gebunden ſein , daß beim Einſtellen

in ein Gefäß alle Stiele Waſſer ſaugen können . Sie dürfen auch nicht

zu feſt zuſammengebunden werden , damit der Waſſerſtrom nicht unterbunden

wird. (S. 253 zu S. 34, a.) Will man mit den Blumen Gefäße füllen,

ſo ordnet man ſie in dieſe unmittelbar und gewinnt nun ein neues Steigerungs

mittel, indem man Gefäß und Blume als ein Ganzes betrachtet, deſſen

beide ſo verſchiedenartige Glieder Blumen und Gefäß einander er

gänzen, d. h. aus beiden ein neues Ganzes machen. So gewinnt die

Blumenkunſt einen beſonderen Reiz und weitere Ziele. Ein paar Geſetze

laſſen ſich darüber aufſtellen ; ſie ſeien in die Anmerkungen verwieſen.

(S. 254 zu S. 34, b.) Nur das Grundgeſetz ſei hier genannt : die Blumen

füllung ſoll aus dem Gefäß entwidelt werden , das durch die Blume eine

Steigerung erfahren ſoll in der Richtung ſeiner Eigenart. Das iſt nun

aber nicht immer möglich, weil wir oft gerade die Blumen nicht haben, die

nach unſerem Gefühl für das Gefäß dieſe Aufgabe erfüllen. Da iſt es denn

leichter, wenn wir eine große Zahl verſchiedenartiger Gefäße beſitzen und für

die gerade vorhandenen Blumen und Zweige aus dieſen Gefäßen das ge

eignete wählen. Unſere Auffaſſung der Harmonie von Blumen und Gefäß

gibt der Selbſtbetätigung in der Blumenkunſt weiten Spielraum und ſtille,
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innige Freuden. Die Blumenfreude, in Gefäßen geſammelt, iſt ſo recht

geeignet, eine Hauskunſt zu werden, eine Beſchäftigung, die nicht belaſtet,

ſondern erhebt und befreit, die niemand beläſtigt - , Muſik iſt immer mit

Geräuſch verbunden " - , die eine dichteriſche Stimmung über den Alltag

breitet, Geſelligkeit und Feſte erhöht, die Erinnerungen lebendig erhält und

den Kindern und der Jugend Erinnerungen fürs Leben ſchafft, wenn Mutter

und Geſchwiſter mit Blumen walten . Dazu die Sammlung von Gefäßen

in allen Farben, Stoffen, Größen eine unerſchöpfliche Antwort auf

die Frage „Was ſchenke ich ?", wenn man weiß, daß Blumen im Hauſe

gehegt werden ; eine Anregung, dieſe Pflege wachzurufen , die in jedem

Frauenherzen mütterlich ſchlummert, auch wo ſie noch nicht zur Tat ge

worden iſt.

Das Vaſen -Sammeln innerhalb der Grenzen jeder Lebenslage iſt

es möglich, denn auch wo die Mittel nicht reichlich ſind, laſſen ſich bei

richtigem Verſtändnis für wenige Pfennige mindeſtens gute, formſchöne und

farbenfreudige Gebilde erwerben, ſei es auch nur aus billigem Ton oder

Glas. Aus vielem Wenig und aus Einzelnem wird mit der Zeit ein Viel,

ein Reichtum . (S. 255 zu S. 35, a u. S. 260 zu S. 35, b.) Ich will

hier nur an die ländlichen, beſonders die thüringiſchen und heſſiſchen Töpferei

erzeugniſſe erinnern , deren jedes Stück eine Handarbeit, eine Eigenart dar

ſtellt, die ſo in keinem zweiten Stüc ſich wiederholt; ein „ Original" jedes

einzelne; oft ſind ſie bis zur „ Volkskunſt" glüdlich geſteigert, wie ja die

Volkskunſt aller Länder uns oft erſtaunlich billig einfach- ſchöne Gegenſtände

zur Verfügung ſtellt. Auch die Induſtrie bietet in Anlehnung an die ur

ſprünglichen Techniken vieles Gute. Man muß nur zu unterſcheiden wiſſen

zwiſchen Form und Unform , zwiſchen Echtem , wenn auch noch ſo Einfachem ,

und aufgeputtem Schund, wie er ſich in Sommerfriſchen und Bazaren breit

macht. Die Vaſenliebhaberei hatte ſchon in der antiken Kulturwelt zu einer

Vollkommenheit in den Umrißformen geführt, die nicht zu übertreffen iſt,

die uns unerſchöpfliche Vorbilder bietet, neuer Technik leicht erreichbar.

Anderes bietet neuzeitliches Kunſtgewerbe. Die Technik ſelbſt iſt ſtändig

auf der Suche nach neuen Wirkungen. Dieſe ſollen ſich aber immer aus

dem urſprünglichen Zweck des Gefäßes entwideln , insbeſondere aus dem

Zwed , mit Blumen gefüllt zu werden, und im Stoff Neuartiges zur Wahl

ſtellen , aber niemals irgendwie Echtes unecht nachahmen , z. B. nicht „ pati

nierte " Tongefäße, die wie grüngewordene Bronze erſcheinen ſollen !

Glas – unendlich verſchieden zu behandeln ſoll immer als Glas er

ſcheinen und nicht z . B. als Marmor oder Metall. Bronze ſoll Bronze

3 *
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ſein und nicht bei näherer Betrachtung ſich als Gips erweiſen und ſo fort.

Das Grundſätzliche dabei iſt ein Sittliches: der Schein , der trügt, wird

zur Lüge. Die Wahrheit kann geſteigert werden zur Kunſt; die einfache

Wahrheit iſt zum mindeſten würdig, die Unwahrheit iſt unwürdig. Wer

alſo wollte ein unwürdiges Geſchenk machen ? Schenken , was nach etwas

ausſieht, das es nicht iſt, wird zum Betrugsverſuch. Damit iſt alles ge

richtet, was, unedel, Edlem ähnlich ſein ſoll.

Was uns die Induſtrie noch völlig ſchuldig geblieben iſt, ſind Vaſen

für unſere Doppelfenſter; ſie müßten flach geformt ſein und im Umriß

(Silhouette) (S. 262 zu S.36 ) edle Linienführung zeigen, oben teils eng,

teils ſich flach erweiternd, ſo daß flache Blumenzuſammenſtellungen darin

Platz haben. Im Doppelfenſter, wenn es nicht der Sonne voll ausgeſetzt

iſt, halten ſich die Blumen länger als in der trođenen Zimmerluft; die ſo

geſtellten Blumen würden einen guten Vordergrund für das geben, was

außerhalb der Fenſter zu ſehen iſt. Die Höhen der Vaſen ( in verſchiedenen

Farbentőnen, auch ganz durchſichtige) müßten verſchieden ſein, bis zu ganz

hohen ſchmalen Formen (S. 255 zu S.35, a ), nicht minder ganz niedrige,

3. B. für Primeln, Veilchen immer aber flach. So könnten mit wenig

Blumen reizvolle Wirkungen entſtehen ; ein Beiſpiel übrigens, wie Japan

anregend wirken kann ; denn dieſer mein Vorſchlag iſt wahrſcheinlich, unbe

wußt der Zuſammenhänge, aus der Kenntnis japaniſcher Blumenkunſt ent

ſtanden , ins Deutſche Überſetzt, eingedeutſcht".

Die reihenweiſe aufgeſtellten Hyazinthengläſer ſind nur ein ſchwacher

Erſatz für die angedeuteten Wirkungen ; aber ſie könnten, im bisherigen

Sinne beibehalten, auch mit den neuen Fenſtervaſen vereinigt werden.

Wir fanden : für die Linienführung des Straußes in der Vaſe iſt deren

Form entſcheidend. Der Charakter der Vaſe beſtimmt die Phyſiognomie

und den Charakter der Blumen und Zweige, die wir hineinſtellen : metalliſch

oder perlmutterhaft ſchimmernde Vaſen werden geſteigert in ihrer Wirkung

durch metalliſch und perlmutterhaft gefärbte Blätter, wie ſie manche Aroideen

(Arum metallicum ), ferner Caladium , Selaginella, beſonders aber und leicht

zugänglich Begonien haben . Dieſe „ Blattbegonien ” haben wenig ſchmuc =

volle Blüten ; wenn wir aber dieſe Blattbegonien in der Vaſe vereinigen mit

den Blumen der ſchönblühenden Arten, ſo haben wir eine Steigerung der

„ Begonie " innnerhalb ihrer Phyſiognomie. Wir haben vereinigt, „was die

Natur auf ihrem großen Gange in weiten Fernen auseinanderzieht". Dies

iſt ein gutes Beiſpiel für die „ Idee " hier der Begonie – , die wir uns

bilden fönnen in der „ Steigerung einer Naturerſcheinung zur Kunſt ”.

-
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Gleiches gilt für viele andere Pflanzengattungen : die ſchönen und ſchönſten

Blüten einer oder mehrerer Arten vereinigen wir mit den ſchönſten Blättern

einer anderen Art gleicher Gattung. Die Phyſiognomie " wird dann immer

gewahrt, weil die Natur innerhalb deſſen, was wir Gattungen nennen,

meiſtens nach dem gleichen Typus ſchafft. Wieder gilt dies neben den Begonien

insbeſondere für Aroideen, Orchideen, 3. B. Anthurium und rotbunte Cala

diumblätter, Calla und weiß -bunte Caladienblätter . Auch Belargonien zeigen

in manchen Sorten ſchöne Blütenfarben bei grünen Blättern, bei anderen

ſind die Blätter hervortretend gezeichnet die ' Vereinigung kann eine

Steigerung ergeben. Schönen Blüten der Waſſerpflanzen kann man ſchöne

Blätter ſelbſt von anderen Gattungen der Waſſerpflanzengeſellſchaft leihen.

Oft gehören die Blätter einer Blumenart als untrennbarer Beſtandteil

zu ihr; will man eine Steigerung erreichen, ſo kann man anders gefärbte

Blattzweige anderer Art derſelben Gattung hinzufügen, z . B. bei Roſen.

Ländliche, bäuerliche Gefäße fordern Blumen aus dem Bauerngarten " .

Kriſtall wird nur gehoben durch das für unſer Gefühl Vornehmſte aus

der Pflanzenwelt: Roſen, weil wir ihnen nun einmal das Königinnenrecht

eingeräumt haben, Orchideen, weil ſie koſtbar ſind und ſo feine ,Arbeit" zeigen

inFormund Schmelz, und auf dieſemWege der Anſchauung auch andereBlüten

und Zweige aus fernem Land, gehegt im tropiſchen Gewächshausgarten.

Gefäße antiker Art ſollten mit Blumen gefüllt werden, die ſchon dem

Altertum zur Verfügung ſtanden und beliebt waren : weiße Lilien, Lorbeer-,

Orangen-, Granaten-, Pinien- und Zypreſſenzweige, Roſen , Veilchen, Nar

ziſſen, Anemonen und andere aus der Mittelmeer-Pflanzengeſellſchaft. 3ft

auch das Gefäß neu, ſo iſt es doch aus antifem Geiſt und Stoff geſchaffen

und fordert, daß es in antikem Geiſt behandelt werde. Die Blumenkunſt

kann ſich durch die Wahl der Gemeinſchaften in jede Zeit und Landſchaft,

in jeden Zeitſtil hineinverſetzen . So fand Otto Möhrke aus Anregungen

in Muſeen in dieſer Gedankenverbindung eine Fülle von ſeinerzeit über

raſchenden Wirkungen. Die Zeit des „ Biedermeier" mit ihrer gedrängten

Fülle beſcheidener Blumen des ländlichen Gartens ſpricht uns heute reize

voll an; pompejaniſche Grotesken der Malerei werden lebendige Wirklich

keit in Blumengemeinſchaften ; das Rokoko, in Gefäßen verkörpert, ſtellt

ſeine Aufgaben in ſeinem zierlich tändelnden Sinn; doch fordert ausge

ſprochener Zeitſtil der Gefäße und ihrer Füllung auch den entſprechend

ſtiliſierten Raum als Umgebung.

Nur das „ Biedermeier " in ſeiner Beſcheidenheit fügt ſich leicht unſeren

lichten Wohn- und Vorräumen, Veranden, Lauben, Niſchen ein, gibt einer
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Ede am Fenſter freundliches Leuchten. Der Teetiſch gewinnt ſeine Zierde

mit Gefäßen aus der Heimat ſeines Urſprungs – aber auch mit jedem

Blumenſtrauß unſeres Gartens.

Die Gaben unſeres Gartens im weiteſten Sinne, Früchte und Blumen,

alſo auch aus dem Gewächshausgarten, paſſen ja in jedem Falle in unſeren

Zeitſtil, in unſere Zeit, auch wenn unſere Wohnräume einen anderen Zeit

ſtil darſtellen ; das iſt gut ſo, denn ſonſt würden wir ja als harmloſe Blumen

freunde vor lauter Stilferentum aus der Angſt nicht herauskommen , einen

Verſtoß zu begehen. Aber für ein ſich ſelbſt gern betätigendes Geſchmädler

tum , für eine durch Gedankenverbindungen bereicherte feinfühlige und fein=

ſinnige Kunſtübung bietet ſich im angedeuteten Sinne ein weites Feld ;

hier iſt der Geſchmädler, der Äſthet einmal im eigenſten Reich; auch wenn

wir eine männliche Kunſt – die Kunſt iſt und ſoll ſein als Schöpfungsatt

männlicher Art (S. 263 zu S. 38) vor allem ſchätzen, ſo iſt gerade in

der Blumenkunſt ein „ femininer " Einſchlag erträglich, denn ſie iſt ihrer

Natur nach im letzten Grunde eine weiblich empfangende Kunſt.

Was in bezug auf die Wahl der Blumen und Zweige für Gefäße

gilt, ſoll auch grundſäblich gelten für Körbe, für die Ausſchmückung von

Geſchenken, kurz für alle Gegenſtände, die wir in engſte Vereinigung mit

Blumen bringen. Hierbei kann allerdings die ſinnbildliche Bedeutung der

Blumen, ihre volkstümliche Sprache”, ihre Farbe , ihr Duft vorwiegend

entſcheiden . Schenkt man ein „ Lebenslicht", ſo wird „ Immergrün" nicht

fehlen dürfen ; verſchenkt man einen Milch -Kochtopf aus filberglänzendem

Aluminium , ſo würde ich eine Füllung mit „ Vergißmeinnicht" als Mahnung

zum Aufpaſſen beim Milchkochen für angemeſſen halten. Nur „ gegenſtändlich "

betrachtet, ſieht's ja auch gut aus : himmelblau und ſilberweiß „paßt" nun

einmal für unſer Gefühl zuſammen, weil wir's an hellen Sommertagen

am Himmel zu ſehen gewohnt ſind, denn die Natur nur hat uns ja

Sehen und Schauen gelehrt.

Gerade in Ernſt und Scherz – wofür hier nur zwei Beiſpiele ange

deutet wurden – kann ſich die Blumenkunſt als Beigabe, als Steigerung

und Vergeiſtigung körperlicher Dinge, insbeſondere bei Geſchenken, im

täglichen Leben grenzenlos in perſönlicher Erfindung betätigen.
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Farbe und Duft.

-
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229 isher hatten wir noch nicht von der Farbe der Blu

men geſprochen aber doch trat ſie bei Nennung

eines Blumennamens in unſerer Vorſtellung am mei

ſten hervor, und in der Wirklichkeit iſt ſie für unſer

Empfinden ſo bedeutungsvoll, daß wir über der Eigen

art der Farben zuweilen alles andere überſehen. Fal

ſche Farben können uns die Zuſammenſtellung, auch

wenn ſie nach den Geſeten des Inhaltes richtig iſt, vollſtändig verleiden.

Andererſeits ſind wir nur zu leicht bereit, berauſcht von der Farbenwirkung,

jene Geſetze zu vergeſſen . Merkwürdig, wie ſpät die Farbe in der Blume

entdeđt und künſtleriſch gewertet wurde !

Blumenformen ſprechen ſchon aus dem ägyptiſchen Lotoskapitell, der

Baum des Lebens tritt als ſchmüđendes Formenſymbol im Aſſyriſchen

auf, etwa wie unſer Kreuzeszeichen oder nordiſches Spiral- und Drachen

werk als religiöſe Weihe- und Bannbilder; pompejaniſche Wandmalerei

gibt pflanzliche Formen , und in der Gotit ſpielt der Formenſchatz aus

Wald und Aue.

Wo Färbung eintrat, ſtand ſie immer unter dem Bann ſchmücender

Bedingungen , wurde gedämpft, dem großen Ganzen des Werkes oder

des Raumes, in dem ſie auftrat, ein- und untergeordnet. Als künſtleriſch

harmoniſch wird dieſe Wirkung empfunden, mit Recht. Aber es liegt die

Frage nahe, warum die Blume ſo ſpät in ihrer natürlichen Färbung ge

ſehen und fünſtleriſch wiedergegeben wurde, daß wir erſt in Bildern der

frühen Renaiſſance das Gefühl haben, man habe ſie ſo voll, ſo freudig,

farbig empfunden, wie wir ſie heute etwa in der nordiſchen Bauern

kunſt ſehen .

Die Empfindung der Farben beruht auf ſinnlicher Wahrnehmung; der

Farbenſinn aber, ein Teil des Geſichtsſinnes, erſcheint der züchteriſchen

Entwicklung des Menſchengeſchlechts ebenſo unterworfen wie alle anderen

ſinnlichen Fähigkeiten , welche die Grundlagen der geiſtigen und ſeeliſchen

ſind. Nordvölker haben ein anderes Farbenempfinden als Südvölker.

Die Südſonne entkörperlicht alle Farben und läßt grelle nebeneinander

erträglich werden , auch für uns, ſolange ſüdliches Licht ſie beſtrahlt. Des
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Nordländers Auge paßt ſich an feinſte Farbenunterſchiede ſeiner Heimat

landſchaft an, wenn ſie monatelang im Dämmer der Nebelſonne ver

ſchleiert iſt. Niederländiſche Maler erzählten dieſe Harmonie zuerſt.

3ſt es alſo ein klimatiſcher Unterſchied, der körperlich -ſeeliſch das Farben

empfinden erzieht, ſo geht daneben eine allgemeine Entwidlung, die ganz

allmählich eine Farbe nach der andern ins Bewußtſein der Menſchheit

bringt. Die Griechen noch hatten für alle mit Blau verwandten Farben

nur ein Wort, und unſere heutige Farbenmenge kann mit den alten

Grundfarbenbezeichnungen nicht mehr auskommen , muß vielmehr im be

kannteren Naturreich die Bezeichnungen leihen für Farben , deren Wahr

nehmung und vor allem deren Herſtellung ihr möglich iſt.

Die künſtliche Färbung mit immer neuen Farbenmöglichkeiten iſt das

dritte große Erziehungsmittel zur Farbenempfindlichkeit.

Die Moſaik- und Glasmalerei in den Kirchen und die Farben an

Prieſtergewändern und Kirchengerät haben Farbenfreude verbreitet und an

ihr erzieheriſch gebildet. Waren doch die Kirchen der einzige Ort, wo

das Volf regelmäßig ſich gleichbleibende Farbeneindrüde ſtärkſter Art

empfing gegenüber der Eintönigkeit ſeines Alltags. Die Feſtkleidung, die

ja immer mit den Feſten der Kirche zuſammenhing, da ſie die Hoch

Zeiten des Lebens leitete, war dann auch in allen nordiſchen Ländern

in den Glasfarben der Kirchenfenſter gehalten. Die Kleidung tritt jegt

an Stelle des Körperſchmuds urſprünglicherer Zeiten und ſüdlicher Länder,

und fortan bleibt die Kleidung der Ausdruck der Sinnlichkeit und Geiſtes

richtung des Volkes, von geſunder Kraft bis zu ſchwüler Schwäche, von

Schönheitsfreude bis zur Frechheit.

Zur Zeit der Glasmalerei wurde die Blumenfarbe fünſtleriſch entdedt,

und eine neue Freude kam in die Welt.

Was wir heute noch Bauernblumen nennen, wurde zu jener Zeit

Liebling des Volkes und gab dem einfachen Gärtchen hinter leichtem

Stengelzaun einen Abglanz jener ſonnigen Farben, die in der Kirche mit

Gottes Wort und Lied und Glockenklang die Seele zum feſtlichen All

kunſtwerk erhoben, zur Erhöhung des Lebensgefühls. Die Feſtkleidung

trug den Schein davon ins Haus und überallhin , die Blumen den

Zauber in den Garten. Da war jede neue Blume ein Ereignis, und

jede Abweichung innerhalb einer Art wurde feſtgehalten, verbreitet, und

1
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Wohlhabende wandten große Summen auf, um ſie zu beſitzen. Während

mancherlei Blumen in den Kloſtergärten ſchon gepflegt waren und von

hier in die Bauerngärten wanderten, beginnt doch die Blumenluſt erſt

etwa Mitte des Fünfzehnhundert eine Angelegenheit von allgemeiner Be

deutung zu werden. Aus türkiſchen Gärten, wohin ſie aus der Kreuzung

aſiatiſcher Wildtulpen gekommen war , führte Busbeck, ein Geſandter

Kaiſer Ferdinands I., die Tulpe ein nach Augsburg und Wien, von wo

fie nach Holland kam. Hyazinthen, Tulpen , Kaiſertronen und faſt alle

Blütenzwiebelaewächſe wurden hier gepflegt, fanden günſtigſten Nährboden

und wurden im Handel von hier aus über die ganze Erde verbreitet.

Holland wurde der Blumengarten Europas, wie er heute neben Japan

für die Blumenzwiebeln der einzige bedeutende Anzuchtsgarten der Welt

geworden iſt. Hollands Blumenfelder, welche in die auf landwirtſchaft=

licher Arbeit beruhenden Siedelungen eingebettet ſind, laſſen ſich an Farben

kraft der Gegenſäte mit nichts vergleichen . Sind Andaluſiens Wieſen

leuchtender als unſere, ſo bleiben ſie doch harmoniſch und wirken wie aus

Künſtlerphantaſie geborene Steigerungen deutſcher lachender Auen , wie

bayreuther Bühnennatur im Karfreitagszauber – die holländiſchen Blumen

felder aber leuchten in ungebrochener Kraft wie Bauernfeſtkleidung am

ſonnigen Sonntagsmorgen. Wie Blumenbänder flimmern die Beete zwiſchen

braunſchwarzen Uferborden oder ſilberſandigen Wegen, und nur das ſonnige

Himmelsblau und leuchtende Wolken im Spiegelbild der Kanäle, rote

Ziegeldächer halten ihren Farbengarben mit Mühe das Gleichgewicht.

Die Geſchichte der Blumenzwiebelzucht und unter ihnen beſonders die

der Tulpen iſt ein lehrreiches Beiſpiel für den Wandel der Farbenfreude

im Laufe der Zeiten. Mit reinen Farben ſetzt die Freude ein, die Kraft

der Farbe wird verſtärkt durch Vergrößerung der Blume und ſchließlich

durch Füllung, d . h . Umwandlung der Staubblätter in Blütenblätter.

Bis dahin iſt die Entwidlung eine Folge der Befreiung der Art vom

Kampf mit Standortsgenoſſen in der Natur durch Züchtung, durch Dome

ſtikation mit der eine Mäſtung eintritt, wobei die Nahrungszufuhr nur

begrenzt iſt durch die Aufnahmefähigkeit der Pflanze ſelbſt – und durch alle

weiteren Wachstumsmittel: Feuchtigkeit, Wärme, Licht in höchſter Fülle, ohne

Rücſchläge durch Kälte oder Waſſermangel. Neue Raſſen aber und jede

planmäßige Zucht ſind auf künſtliche Kreuzung durch Vereinigung der

Geſchlechtszellen angewieſen . Wieviel Planmäßigkeit erreichbar iſt, lehrt

das Mendelſche Geſetz der Verhältniszahlen , in denen ſich Eigentümlich

feiten der Eltern auf die Nachkommenſchaft vererben . Zur Raſſenbildung

1
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ſind immer erforderlich : vortreffliche Eigenſchaften der Stammeltern, eine

glückliche Miſchung, und, wenn ſie erreicht iſt, Inzucht innerhalb der

Nachkommenſchaft mit „überſchwänglichen " Eigenſchaften.

Folgerichtig ward Holland auch die Heimat der Blumenmalerei, die

ſich hier das Recht auf Eigendarſtellung der Blumen als Selbſtzweck er

warb. Von hier aus auch verbreitete ſich die Blume als Haupt- Bild

zierde auf Kunſt- und Gebrauchsgegenſtänden, Steingut, Geweben, Möbeln,

Porzellan , immer vor allem um ihrer Farbe willen .

Die Gärtner ſahen in Holland frühzeitig auf die Maler, und dieſe

ſchauten den Gärtnern zu . Die holländiſchen Stilleben und Blumenſtüde

aus älterer Zeit bilden eine wichtige Quelle der Belehrung über die Ents

wicklung der Blumenzucht, und ein weiteres Erziehungsmittel zum Farben=

finn tritt bei beſtimmter Kulturſtufe auf : das Malerauge, das, beſonders be

gabt, den anderen zum Führer wird.

In Zeiten der Hochziviliſation und des internationalen Austauſches,

wie es auch die unſrige iſt, ſtrömen leicht fremde Einflüſſe in ein Volt,

die ſein urſprüngliches Sinnesempfinden ablenken. So haben uns Maler

der Neuzeit ſtatt des Sehens das Blinzeln lehren wollen, ſtatt Farben

wirkungen für das Auge expreſſioniſtiſche und pointilliſtiſche Zuſammen

ſetungsaufgaben für den Farbenverſtand, Flede ſtatt Maſſen, Trübung

ſtatt Reinheit, Hautgout ſtatt Geſchmadsfriſche im Inhalt der Bilder und

in der Farbe. Die Großſtadttechnik mit ihrem Minutenbetrieb und ihren

Lichtreklamen, die Serpentintänzerinnen in den Varietés, deren metalliſche

Stoffe, mit vielfarbigem Licht übergoſſen , dem Farbenſinn ganz neue Kom =

poſitionen und Analyſen zumuteten und ihm die Fähigkeit anerzogen , fie

zu genießen, haben bis dahin unbekannte Farbenbedürfniſſe geſchaffen .

Die Stoffinduſtrie und die heutige Farbentechnik erfüllen für Kleidung

und Kopfputz das neue Farbenbedürfnis am ſchnellſten. Die alten Namen

reichen nicht mehr, die ſchillernde Reptilienfauna muß die Namen leihen

für die chamäleonhaft wechſelnden Farben. Oft werden dieſe durch Über

einanderwerfen durchſchimmernder Stoffe erreicht, und Stoffblumen werden

nicht mehr naturhaft, ſondern in den Tinten der herrſchenden Mode gefärbt.

Was vor kurzer Zeit von Züchtern der Blumenſchönheit als mißfarbig

verworfen wurde, das kommt nun zu hohen Ehren. Nelken, Ritterſporn,

Chryſanthemen färben ſich in Franken Farben, ſchieferblau, braunblau oder

in Diſſonanzen gemiſcht. Bei den Nelken kann man beobachten, daß die

aus Amerika eingeführten Rieſenraſſen in Frankreich die ſchwülſten Farben

angenommen haben, während engliſche Züchter nur geſunde, friſche Farben
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gelten ließen. Beide ſind zu uns gekommen; ſie legen uns durch die Blume

die Frage vor , wie unſer Sinn ſich wenden ſoll, nordiſch oder unnordiſch.

Die gleiche Frage ſtellen die trüben Sorten der Tulpen an uns, die bis

zu Aſchfarbenfahl in angetränkelten (dekadenten) Modetőnen von Holland

zu uns kommen. Holland züchtet eben, was die internationale Welt don

ihm begehrt.

Heute iſt der Farbenſinn der Ausdrud der Zeitſeele und der Perſönlichkeit

innerhalb der Zeit. Sehe jeder, wie er wähle ! Mag echte nordiſche

Blumenluſt helfen, daß der Sinn allezeit geſund bleibe, allem Kränkelnden

abgewendet, friſch , froh und genußfähig das iſt die Kulturaufgabe

der Blumenzucht und Blumenkunſt.

Für Lichtfarben (Spektralfarben ), davon abgeleitet auch für die Wirkung

und das Zuſammenſpiel von gefärbten Flächen, hat die Wiſſenſchaft der

Farbenlehre eine Reihe von Beobachtungen zu Geſetzen erhoben. Die

Aufſtellungen Wilhelm Oſtwalds haben ſicher ihren Wert für die Induſtrie,

da ſie durch Numerierung die mit Worten wie rot , blau , gelb , grau

bezeichneten Farben in viele, eben mit Worten nicht bezeichenbare Töne

teilen , über die nun auch aus der Ferne eine zweifelsfreie Verſtändigung

möglich iſt; auch auf dem alten „ Farbenkreis " würde kein Platz für ſie

ſein , und es iſt für ihre Darſtellung ſtatt der Fläche gleichſam der Raum

in Anſpruch genommen, indem ſtatt des Farbenkreiſes die doppelte Farben

pyramide, „ Farbkörper " genannt , aufgeſtellt wurde. Die Zuſammen

ſtellungen paſſender Art laſſen ſich ſo mit Sicherheit ableſen ; was aber

zuſammenpaßt, iſt doch ſchließlich aus der bisherigen Farbenlehre entwickelt,

indem unſer Auge zu einer Farbenempfindung durch die Natur erzogen iſt,

welche die „ Lehre " nachträglich in höchſt ſchätzenswerter Weiſe nachweiſt.

Aber wir können in der Blumenkunſt uns nicht auf Farbenliſten, Farben

nummern ſtüten ; ebenſowenig wie in der Kunſt der Malerei, denn der

Künſtler will und ſoll nicht errechnen , was feſtſteht, ſondern wirken laſſen ,

was als Offenbarung ſeiner Seele, ſeiner Sinne an andere mitgeteilt

werden ſoll.

In gleichem Grade hat auch die Farbenlehre, die der Farbenfreis uns

gibt, nur bedingten Wert für jede Kunſt; aber in ſeiner Einfachheit bleibt

er ein gutes Lehrmittel (S. 263 zu S. 43, a u . S. 265 zu S. 43, b)

zur Vermittlung von Grundtatſachen.

Blumen und Blätter ſind ja nicht einfach gefärbt , ſondern ſie ſtellen

ſelbſt ein zuſammengeſetztes Farbengebilde dar, indem die einzelnen Glieder

(Organe) meiſtens durch verſchiedene Farben ſich auszeichnen . Hierdurch
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wird die Wirkung der Blumenfarbe, die wir nach dem Haupteindrud der

Blütenblätter bezeichnen, ſowohl für ſich als auch in der Zuſammenſtellung

mit anderen Blumen beeinflußt.

Wir können alſo von unſeren Blumenfarben und ihren Zuſammen

ſtellungen nicht ſo ſprechen, wie etwa der Kleiderſtoffhändler beſtimmte

paſſende Farben zuſammenſtellen kann . Hierzu kommt die Farben

verſchiedenheit der Blumen gleicher Art, teils in wirklicher Abartenbildung,

teils während des eigenen kurzen Lebens, indem zwiſchen Knoſpenzuſtand

und Befruchtung oft ſtündlich wechſelnde Farbentőne liegen ; endlich die

verſchiedene Wirkung je nach der Beleuchtung mit durchſcheinendem , auf

fallendem, zurüdgeworfenem Licht, welch letzteres mit den erſteren zuſammen

ein fortwährendes rätſelvolles Widerſpiel in den Blumen ſelbſt gibt, das

nicht beſprochen, nur bewundert werden kann. Das Spiel wird noch reicher

durch gewiſſe Eigentümlichkeiten des bunten Blumenkleides, wenn flimmernde

Härchen, ſeidenartiger oder metalliſcher Glanz und ſchimmernder Schmelz

hineingewebt iſt oder die Farben durch reifartigen Duft gemildert werden.

Und zu all dem Wechſel des natürlichen Eindrudes fügen wir das

künſtliche Licht. Flimmernde, weiche Stoffe, duftige Schleier ſollen die

Blumen umſchmeicheln , und alle Farben haben durch die Blume Bedeu

tung, Sinnbildlichkeit erhalten , die doch auch zum Ausdruck kommen will.

Während in einem Orcheſter die Muſiker alle Inſtrumente auf einen

Ton ſtimmen können, weil dieſer, vom Kapellmeiſter angeſchlagen , auf alle

gleichmäßig wirkt und von allen gleichmäßig empfunden wird, iſt die Wirkung

eines Farbentones, des Zuſammenſpiels mehrerer Farben auf jeden Menſchen

anders, je nach der ſeeliſchen Eigenart der Perſönlichkeit.

Die ſeeliſche Empfindung wird beſtimmt durch Erziehung, Umgang, Be

ſchäftigung, Beruf, Denkweiſe, auf das Geműt wirkende Erlebniſſe und wird

verändert durch den jeweiligen Gemütszuſtand und durch zunehmendes Alter.

Während ſich die wiſſenſchaftliche Farbenlehre mit der Wirkung der Farben

aufeinander und auf den förperlichen Geſichtsſinn , das Auge, be

ſchäftigt, zu ihren Verſuchen einfarbige Flächen verwendet und aus deren

gegenſeitigem Verhalten (und dem Verhalten der Spektralfarben ) Er

fahrungsſätze ableitet , können wir die Wirkung der lebendigen , wechſel

vollen Blumenfarben auf unſer Empfinden nicht in Regeln und Ge

ſetze bannen. Das erwünſchte Ziel, für die Farbenwirkung der Blumen

auf unſer Empfinden Geſetze aufzuſtellen , iſt heute noch nicht erreichbar.

Wo es ſich um Maſſenwirkung von Blumenfarben , 3. B. bei Teppich

beeten, handelt, kann man allenfalls dieſe als gefärbte Flächen betrachten
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und darüber theoretiſieren, wenn man ſich die lebenſpendende Sonne fort

denkt! Aber die Nahwirkung der Blumen ſchafft zu jeder Regel zahlreiche

Ausnahmen und Widerſprüche.

In meinem ſteten Bemühen, das Lehrbare feſt zu umgrenzen und mitteil

bare Geſetze aufzuſtellen , durch die man hindurchgehen muß in der Schule

der Kunſt, um ſich dann erſt auf ſicherem Boden frei zu bewegen und über

dieſe Geſete hinaus zu neuen Ahnungen verborgener Geſetmäßigkeit zu ge

langen – in dieſem Bemühen entdedte ich einſt, daß die Blume ſelbſt uns

ſagt, was zu ihr paſſen mag, wenn wir die Farben betrachten, mit denen der

große Maler der Natur ihre einzelnen Teile geſchmückt hat. Dabei ergibt ſich

fogar das Mengenverhältnis, in dem wir einer Blumenfarbe, wie ſie uns

im Geſamteindruck entgegentritt, andere Blumenfarben zugeſellen können.

Als ich dieſes ſchöne Geſetz gefunden und tauſendfältig auf ſeine Richtig

keit nachgeprüft hatte, fand ich eine harmloſe gelegentliche Bemerkung bei

Kant : „ Zu einer braunen Weſte paſſen gut gelbe Knöpfe das könne

man ſchon an den Auriteln ſehen ". Wenn auch meine Entdederfreude an

ſich durch dieſes Wort zur wünſchenswerten Beſcheidenheit gedämpft wurde,

ſo war mir doch dieſe Beſtätigung viel mehr wert, da ich mich in ſo

außerordentlich guter geiſtiger Geſellſchaft ſah. Wir wollen alſo auf die

Autorität Kants hin dieſes Geſetz als unumſtößlich richtig annehmen und

haben dadurch viel gewonnen : es macht viel Vergnügen, jede Blume zu

betrachten in Rüdſicht auf die einzelnen in ihr enthaltenen Farben, Farben

töne ; darauf, wie ſie ſich in Licht, Schatten und Durchleuchtung ändern ; ferner

in bezug auf alle die in ihr enthaltenen farbigen Einzelheiten: Flede, Augen

flecke mit ihren Rändern, Striche, Adern, zarten Schmelz, perlmutterhaftes

Schillern , metalliſches Glänzen , ſchneeiges Leuchten , Honigmale, die wie

Wirtshausſchilder für und auf die Inſekten zu wirken ſcheinen, Staubfäden

und Stempel nicht zu vergeſſen, die z . B. den Lilien ſo viel Betonung

geben. Durch ſolche ins Einzelne gehende Betrachtungen der Blumen

können wir ihnen einen neuen Reiz abgewinnen und prüfen , wieviel die

Malerei uns oft ſchuldig bleibt, wenn ſie uns und ſich mit bloßen „ Impreſ

ſionen " die Arbeit in gewiſſem Sinne leicht macht. Aber alles Ernſte in

Ehren; es liegen ebenſo viele Seiten der Betrachtung in der Natur, wie

Schöpferkraft in ihr liegt, und die iſt unendlich ; wir können nur eine nach

der anderen uns geiſtig erobern und dann ein paar Seiten zuſammenſehen .

Der Künſtler wird uns darin vorangehen, und er hat ein Recht, die Seiten

hervorzuheben , die gerade er uns zeigen will aber er muß auch andere

gelten laſſen .
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Wie der Schmetterling mit ſeiner Zeichnung und Färbung iſt uns die

Blume ein Wunder, das wir um ſo ehrfürchtiger empfinden , je mehr wir

bei der Betrachtung ins Einzelne gehen. Unſcheinbar war das Samen

forn wie das Ei des Schmetterlings ; grün gemeinhin war der Keim

und ſeine Entfaltung mit Zweigen und Laub, unauffällig nur für unſere

Gewöhnung , wie die Raupe ein uns unſcheinbares Gebilde war. Da

tritt eines Tages eine Umwandlung ein, ſcheinbar eine Wachstumsſtockung;

eine andere Art von Gebilde entſteht an der Pflanze als bisher: die

Knoſpe; die Raupe hört auch auf zu wachſen und bildet in ſich eine Knoſpe,

die ſogenannte Puppe. Zur rechten Stunde öffnen ſich beide : der Puppe

entſteigt der Schmetterling, der Blütenknoſpe die Blume, beide in einer

Pracht und, wie wir ſagen, Schönheit, die alle vorhergehende Lebensarbeit

bei beiden Weſen nicht ahnen ließ. Und ſiehe: bei beiden iſt die Zeit er

füllt, wenn eine neue Geſchlechterfolge eingeleitet werden ſoll; es iſt das

Hochzeitskleid, das ſo prächtig iſt, bei Raupe und Pflanze; und Blume

und Schmetterling ſind in der Art ihrer Farben gleich, wenn man die

Geſamtheit dieſer Lebeweſen überſieht; aller Glanz, Schmelz, alles Leuchten

und Schillern, ja ſelbſt die Zeichnung im Sinne einer Aderung und Gliederung

kommt bei beiden zum Ausdruck ; auf eine wohl verſchiedene Weiſe „ ge=

worden " , aber in der Wirkung im ganzen gleich : Blumenblätter und

Schmetterlingsflügel, und auch in dem uns erkennbaren Zweck : Hochzeits

kleid . Sollte nicht auch eine tiefinnere Verwandtſchaft beſtehen zwiſchen

Raupe und Pflanze, zwiſchen Schmetterling und Blume? Daß letztere beide

oft aufeinander angewieſen ſind, ſich bei der Hochzeitsfeier gegenſeitig zu

Gaſt laden, wiſſen wir ja, und dieſes Gebiet der Forſchung zu verfolgen

bietet einen weiteren Reiz unſerer Blumenfreude. (S. 266 zu S. 46.)

Vor dem Wunder dürfen wir träumen „wie das ward " . Geht doch

auch tiefſter Forſchung immer ein glaubendes Ahnen voraus, und Wahr

heit iſt immer entſchleierte Dichtung.

Es iſt, als habe die geſamte Lebensarbeit der Pflanze, der Raupe am

Feſttag der Hochzeit ihre Erfüllung gefunden , und dieſer Zug geht durch

die geſamte Lebewelt; jedes Weſen ſchmüct ſich in ſeiner Weiſe für den

Augenblick, in dem das Feſt der Arterhaltung gefeiert wird. Träume . .

Wahrheit aber enthält der Ausſpruch Kants , wenn wir die einzelne

Blume in Rűđſicht auf ihre Hauptfarbe betrachten mit der Frage, was

an anderen Hauptfarben zu ihr paſſen mag .

Als leicht erreichbares Beiſpiel ſoll uns unſer Gartenſtiefmütterchen

belehren : Nehmen wir ein „ gelbes ” ; es hat ein paar Adern, ſchwärzlich,
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bläulich, aber genaues Sehen zeigt auch rötlichen Ton ; an einer Stelle

in der Mitte iſt das Gelb zu Orange verſtärkt, daneben ein kleiner weißer

Fled. Das alſo iſt mit feinſten , durch das Vergrößerungsglas beſonders

deutlichen Übergängen der Farbenſchatz eines „ gelben " Stiefmütterchens.

Innerhalb dieſer Farben : blau, rot, gelb, mit ſchwarz und weiß , ſind

alle Farbenſpiele möglich innerhalb der Art: Stiefmütterchen. Da es

ſich hier um eine alte Blumenzuchtraſſe handelt, die auch in freier Natur

ſchon zur Abänderung neigt, ſo hat aus allen möglichen , unendlich der =

ſchiedenen Kreuzungsergebniſſen (S. 266 zu S. 47, a) die Zuchtwahl des

Gärtners jene genannten Farben „rein" gewonnen : „ rein " im Sinne einer

herrſchenden Hauptfarbe ; denn bei genauer Betrachtung iſt doch auch von

den anderen möglichen Farben immer etwas angedeutet. Die Natur kann

immer nur recht handeln ", d. h . , was die Natur tut – und ſie iſt auch

bei unſerer „ Zucht" an ihre Schöpfungsgeſege gebunden – , das haben

wir als richtig anzuerkennen . Was nun hier der Züchter durch Wahl

und Ausſchluß ungewünſchter Einflüſſe innerhalb einer Blumenart tut,

das können wir zum Beiſpiel nehmen bei der Vereinigung verſchiedener

Farben in einer Blumengemeinſchaft, entweder gleicher Art in verſchiedenen

Farben Stiefmütterchen oder andere Sommerblumenſorten oder

verſchiedener Blumenarten.

3ft uns aber dieſer Gedankengang über die Blumenzucht zu lang , ſo

ſagen wir einfach : jede Blume hat in ſich die Farben neben ihrer Haupt

farbe, die zu dieſer paſſen. Dieſe Behauptung ſcheint fühn, und ich will

Botanikern unter den Leſern ſchnell verſichern , daß ich den Begriff der

Mutation, Knoſpenvariation (S. 266 zu S. 47, b) dabei nicht überſehen

habe. Aber wir wollen ja durch dieſe Betrachtungen keine untrüglichen

Vorſchriften erreichen , ſondern nur die Beobachtung auf dieſe Behauptung

lenken, um dadurch zu Anregungen zu kommen für die Farbenvereinigung

verſchiedener Blumenarten, nach dem Dürer -Wort: „Die Kunſt liegt in

der Natur, wer ſie heraus tann reißen , der hat ſie ". Wenn wir 3. B.

eine weiße Marienlilie betrachten, ſo iſt, grob farblich ausgedrüdt, nur

in den Staubgefäßen Orangegelb enthalten. Trotdem iſt farblich eine

große Mannigfaltigkeit der Vereinigung möglich, da unſerm Auge „ Weiß "

als Farbloſigkeit, als Nichtfarbe gilt, ebenſo wie Schwarz als Unfarbe,

als Lichtloſigkeit. Das Weiß der Marienlilie iſt alſo als Farbe nicht vor

handen, und wir können einfach das Gelb ihrer Staubgefäße zur Grund

lage der Vereinigung mit anderen Hauptfarben nehmen. So wäre die

Theorie obiger Behauptung gerettet. Aber die Lilie kann auch noch
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anders betrachtet werden : mit unſeren durch die Malerei erzogenen Augen;

da findet ſich denn in Licht, Schatten, Lichtſpiel (Refler) noch eine Fülle

zarter Tönungen in unſerer Lilie , die, leiſe „ klingend ” , nur verſtärkt zu

werden brauchen , um einen ganzen Farbenattord aus ihrer Farbloſigkeit

zu ergeben ; Anregung genug, um ſatte oder zarte andere Farben mit

ihr zu vereinen, 3. B. Ritterſporn vom lichteſten Waſſerblau zu Bödlin=

blau und darüber hinaus zu Purpurblau, Farben, die alle uns unſere

neuen Garten -Ritterſporne bieten ; ſie alle liegen gleichſam vergeiſtigt in

der farbloſen Lilie. Und iſt nun aus dieſer beiſpielmäßigen Vereinigung

ein Ganzes geworden , dann fehrt ſich das Verhältnis leicht um : die Lilien

erſcheinen nun wie höchſtes Licht auf blauen Tönen ; denn alle Farben

werfen bei beſtimmter Stellung zu unſerem betrachtenden Auge „ Licht"

zurück, was dann als „Weiß" wirft; man denke 3. B. an faltige farbige

Seidenſtoffe in einſeitiger Beleuchtung.

Man kann ja nur immer mit Worten das Eine und allenfalls ein

Zweites und Drittes vermitteln ; das Auge aber ſieht gegenſtändlich viel

mehr zuſammen , und perſönlich hat unſer Augenſinn ſein Eigenleben : er iſt

befriedigt, oder er fordert, und erſt wenn ſeine Forderung erfüllt iſt, beginnt

er uns einen harmoniſchen Genuß zum Bewußtſein zu bringen. Dieſes

Bewußtſein nun hat im Laufe der Menſchenentwiklung ſo viel Wiſſen

über ſich ſelbſt im allgemeinen und ſo viel perſönliches Eigengefühl im be

ſonderen gewonnen , daß wir nun, nach dieſen gegenſtändlichen farblichen Er

örterungen heute, da uns eine Fülle von Farbenſchönheit umgibt – , alle

Lehren in das eine Wort zuſammenfaſſen können : „ Erlaubt iſt, was gefällt".

So hätte ich es uns, dem Leſer und mir, bequemer machen können,

wenn ich das gleich geſagt und das Folgende ungeſagt gelaſſen hätte ?

Mir lag eben daran , ein Stüc der Erziehung unſeres Auges zur Farbe

„ aus der Natur" zu zeigen , damit jeder dieſen Weg ſelbſt weitergehen

kann zu noch ungeahnten Zielen und doch mit der Sicherheit eines Prüfungs

mittels, ob der Weg nicht in die Irre geht.

Daß man auf dieſem Wege geſund bleibt, iſt ſo wichtig , weil alles,

was wir tun und als Gegenſtand vor uns ſtellen, wieder auf uns zurüd

wirkt; eine ſtändige Wechſelwirkung tritt ein von unſerem Innern in unſere

Umgebung und von dieſer zurück auf unſer Inneres. Umgeben wir uns

mit „ kranken " Farben, ſo werden wir ſeeliſch krank werden , verſtimmt;

umgibt uns eine ſchwüle Farbenluft, ſo wird unſer Empfinden ſchwül ...

Wer das weiß und mehr, kann dieſe Dinge und ihre Einflüſſe nicht ernſt

genug nehmen . (S. 267 zu S. 48, a u . 48, b. )
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Es ſind ja nicht die Farben allein , die da wirken ; die Farben haften

ja auch an den Gegenſtänden ſelbſt: an Stoffen, Möbeln, Wänden, Bildern,

an den Lichtſpendern, und eins beſtimmt und wird beſtimmt durch das

andere, ſo daß Räume erfüllt mit „ Stimmung " unzweifelhaft die gleiche

„ Stimmung “ erzeugen ; es fragt ſich immer nur : welche !... Ausdrud der

ſchaffenden Seele wird zum Eindruck, zum Bildner der empfangenden .

Wählen wir unſere Farbenzuſammenſtellungen in der Sonne, im buch

ſtäblichen und bildlichen Sinne, ſo werden wir geſund bleiben .

Wollen wir ſo die Blumen ſelbſt danach fragen , was wir ihnen zu

geſellen dürfen, ſo müſſen wir ſtets erſt beſtimmen , welche Blume herrſchen

ſoll, und dieſe Blume beſtimmt dann die übrigen Farben . Daß wir eine

Farbe als Hauptton, der Menge nach, über die anderen herrſchen laſſen ,

lernen wir ebenfalls aus der Betrachtung der einzelnen Blume.

Aus der Blume ſelbſt hat auch unſer heute mehr als früher geſchärftes

Auge den befriedigenden Reiz mehrerer Abſchattungen ein und desſelben

Farbentones gelernt, denn nie iſt eine Blume wie mit einer Farbe gleich

mäßig angeſtrichen, ſondern ſtets finden wir in ihr reichen Wechſel zwiſchen

Hell und Dunkel. Nachdem unſer Empfinden dies entdeckt hat (es iſt noch

nicht lange her ), ſucht es ſich ſelbſt im Nachfühlen immer feinerer Unter

ſchiede zu übertreffen.

Es iſt oft ſchwer zu ſagen , welchem Hauptton unſere jetzt ſo zarten

Blumenfarben angehören oft mehreren Hauptfarben zugleich , woraus

dann hervorgeht, daß dieſe zarteſten Farben zu den meiſten kräftigeren wie

auch zu mehreren ebenſo zarten paſſen.

Wenn auch das Herleiten der zur Hauptfarbe paſſenden Nebenfarben

aus den Blumen ſelbſt nicht als unumſtößliche Regel gelten kann, denn die

hinzugefügten Blumen ſind ja wiederum zuſammengeſetzte Farbengebilde,

welche nicht theoretiſch rein wirken , ſo bietet uns doch gerade die auf

merkſame Betrachtung der Blumen bisweilen Hinweiſe auf neue, noch

nicht alltäglich gewordene Zuſammenſtellungen, die dann anfangs ange

ſtaunt, vielleicht von der Mehrzahl zurückgewieſen werden , bis dann ſchließlich

dieſelbe Mehrzahl für dieſelbe Zuſammenſtellung erzogen iſt; dann wird

ſie „modern ". In Putläden können wir beobachten, wie das Auge zu

neuen Farbenverbindungen erzogen wird.

Für das Gefühl wichtig iſt die Scheidung der Farben in „warme" und

„ kalte" . Dieſe Bezeichnung iſt ſinnbildlich übertragen , wie wir denn für

die Farbenwirkung nur wenige ſelbſtändige Bezeichnungen in unſerer

Sprache haben ; dieſe war fertig, als Farbenwirkungen im einzelnen

-

Lange, Blumen im Hauſe
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zum tieferen Bewußtſein kamen, und ſo muß fie heute bei früher ent

widelten Sinnen Anleihen machen : beim Geſchmad , Gehör, Gefühl und

muß ſich mit Vergleichen helfen. Warm iſt das Sonnenlicht, Orange

daher als ihm ſcheinbar entſprechende Farbe am wärmſten. Da es aus

Gelb und Rot gebildet erſcheint, gelten auch dieſe beiden als warme Farben,

um ſo mehr, wenn die eine einen Ton der anderen hat : gelbrot, rötlichgelb.

Kühl iſt der Schatten ; auf „ kaltem' Schnee und Eis erſcheint er „ blau " .

So gilt Blau als kälteſte Farbe und hiernach alle die, welche Blau ent

halten : Blaugrün, Blaurot. Da wir Licht mehr lieben als Finſternis,

Wärme mehr als Kälte, ſo ſind uns auf dem Wege der Einbildung die

warmen Farben angenehmer als die falten.

Wir ſprechen auch von erwärmenden und erkältenden Einflüſſen auf

Farben. Sonnenlicht, Gas- und Lampenlicht erwärmen die Farben nach

ihrer vorſtehenden Reihenfolge. Trübes Tageslicht, Gasglühlicht, elektriſches

und Bogenlicht wirken erkältend , gleichfalls der Reihe nach in ſteigendem

Maße. Darum macht Lampenlicht blau gewordene Roſen durch ſeine rötlich

gelb färbende Kraft noch brauchbar; blaue Farben erſcheinen in ihm grau

(gelb + rot + blau = grau ), Violett wirkt rötlich, Dunkelgrün unterſcheidet

ſich in ſeiner „ Temperatur" wenig von Blau. Elektriſches Glühlicht ver

ändert die Farben am wenigſten, läßt aber alle rötlichgelben Töne matter

erſcheinen. Die Wirkung des Lichtes iſt bei jeder einzelnen Zuſammen

ſtellung durch die Probe feſtzuſtellen . Man muß ſtets wiſſen, welches Licht

unſere Zuſammenſtellung beſtrahlen ſoll.

Für den Abend bindet man am beſten bei entſprechendem , künſtlichem

Licht. Für die Tageswirkung kann man abends binden auf Grund der

ſicheren Erfahrungen in der Tageswirkung der Blumen.

Soll, von der Beleuchtung abgeſehen , eine Zuſammenſtellung einen

durchaus warmen Ton erhalten , ſo muß auch das Laub und Beiwerk

von Band und Stoffen warme Farben haben. Hierauf beruht z. B. die

Wirkung des rötlichgelben und braunen Laubes zu roten und gelben, bräun

lichen Blumen . Auch eine kalte Farbe kann durch Beimiſchung von Rot

gelb wärmer werden, 3. B. Grün. Andrerſeits wird eine kalte Farbe um

ſo fälter, je mehr Blau ſie enthält.

Die befriedigende Einheitlichkeit der Wirkung wird erreicht, wenn Laub,

Schleifen und Stoffe den Farbenton widerſpiegeln, welcher in der Blumen

zuſammenſtellung der herrſchende iſt.

Ein Strauß Wieſenblumen in der Natur oder vor dem Fenſter wird

durch das Licht zuſammengeſtimmt, da die Blüten unſerer Fluren ſo dünn
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blättrig ſind, daß ſie durchleuchtet werden . Derſelbe Strauß kann miſ

farbig im Zimmer erſcheinen , weil hier die abſtimmende Durchleuchtung

fehlt. Unſere Feldblumen können nicht neben Gartenblumen beſtehen , die

dank dem wärmeren Klima oder der beſſeren Beſonnung ihrer Heimat ſatter

gefärbt, kräftiger gebaut ſind und darum im geſchloſſenen Raum durch

ſich ſelbſt wirken, ohne von unſerem nordiſchen Sonnenlicht Glanz und

Pracht leihen zu müſſen .

Wie wir Farben als warm und kalt empfinden , ſo auch als nahe und

ferne, gegeneinander vor- und zurüdtretende: Hell tritt gegen Dunkel vor,

ſcheint auf Dunkel zu ruhen : daher iſt Hell vor und über Dunkel zu ſtellen,

nicht etwa umgekehrt, weil ſonſt Dunkel auf Hell drücken würde. Ebenſo

treten warme Farben gegen kalte vor. Grün und Violett nehmen eine

Sonderſtellung ein; denn Grün iſt vortretend gegen Blau und zurüdtretend

gegen Orange, Gelb. Violett tritt zurüc gegen Grün und Organgegelb,

ſteht aber unſicher zu Rot und Blau, je nach ſeiner Miſchung aus letteren

Farben . Die Helligkeit der Farben entſcheidet über ihr Vor- und Zurüd

treten mehr als ihre Art. Bei Zuſtammenſtellungen ſind helle zu hellen,

dunkle aber zu dunklen Farben zu ſtellen , da die Wirkung im andern Falle

unruhig würde. Je dunkler Farben ſind, deſto leichter vertragen ſie ein

ander ; gleiches gilt für die hellſten Töne.

Die Freude an farbiger Fülle fordert, daß Grün, als Begleitung faſt

aller Blumenfarben , in den Zuſammenſtellungen den anderen Farben an

Menge und Kraft ſtets nachſtehe. Blumen ſollten nicht durch Grün über

ſchleiert werden, wie es bei dem Maſſenmißbrauch des Adiantum , Zier

ſpargel uſw. oft geſchieht.

Kalte Blumenfarben, wenn ſie nicht ſehr hell ſind, wie z. B. Vergiß

meinnicht, machen mit Grün einen trüben Eindruc . Wir vertragen mehr

warme als falte Farben.

Mehr noch als für die Farbe iſt unſer perſönliches Empfinden für den

Duft und ſeine Wirkung auf uns entſcheidend. Wir müſſen annehmen,

daß die Blumen für ihre Inſektengäſte ihren Duft bereithalten, und zwar

für beſtimmte Beſucher, auf die ſie nach ihrem Wohnort und ihrer Blüte

zeit angewieſen ſind, immer gerade den dieſen angenehmen, verlockenden . Wir

wiſſen auch , durch welche Gerüche Fliegen beſonders angezogen werden

und ſolche pflegen und unangenehm zu ſein, daher auch der Duft der meiſten

-
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Blumen , die vorzugsweiſe von Fliegen beſucht werden . Dagegen ſieht

man den prächtigen Roſenkäfer in ſeiner üppigen Genießergeſtalt gleich

ſam ſchwelgen, wenn er mit ſeinen diden Patſchen in der Tiefe der Roſe

fühlt; er wird alſo wohl von der Roſe einen ähnlich berauſchenden Duft

genuß haben wie wir. Aber der Duft wandelt ſich im Verblühen :

ſterbende Roſen haben einen Nebenduft, der peinigende Erinnerungen wach

rufen kann, wenn wir ihn zum erſten Male bei einer Totenfeier wahr

nahmen. An Düften haften Erinnerungen, die ſpäter durch den gleichen

Duft zu voller Wirklichkeit der Erlebniſſe wachgerufen werden können. (S.268

zu S. 52.) Jeder weiß das; darauf beruhen Neigungen und Abneigungen

zu beſtimmten Düften , deren Erklärung vielleicht ein Geheimnis ent

ſchleiern würde. Es läßt ſich mit niemand darüber rechten , was ihm an

genehm iſt, es muß aber berüdſichtigt werden, wenn man nicht das Gegen

teil von beabſichtigter Freude erreichen will .

Gewiſſe tieriſche Düfte haben auch manche Pflanzen ; auch fie finden

ihre Liebhaber unter den Menſchen, und wer mit der erforderlichen Deut

lichkeit einer wiſſenſchaftlichen Abhandlung ſchriebe, könnte ein Wert her

ausgeben etwa unter dem Titel : ,,Die Seelenphyſiognomie der Düfte und

ihrer Verehrer“.

Ich werde dieſes Buch nicht ſchreiben , denn was geſunde Sinne nicht

erfreut, iſt mir fremd.

Es zeigt ſich auch hier wieder : was unſere Heimatnatur und bietet, in

die wir hineingeboren ſind, iſt uns lieb, ſoweit es uns in hinreichender

Fülle entgegentritt, um unſeren Sinn frühzeitig zu bilden . Blühende Korn

felder, Raine mit ihren Heckenroſen , Labkraut und dem feinen Duftgemiſch

zahlreicher Blumenarten, die ſich gegenſeitig in ihren Düften ausgleichen

und einen gemeinſamen friſchen Wieſenduft uns entgegenwehen ; Linden

und Fliederheden , Akazienhaine , die bei uns eine neue Heimat gefunden

haben ; der Gartenduft in ſeiner Geſamtheit mit ein wenig Lavendel und

Thymian als Würze ; Maiblumen im Frühlingswald und Veilchen alles

Heimiſche an Wohlgerüchen ſpricht uns an mit Heimgefühl. In dieſem

Sinne hat der Duft der Blumen in Zuſammenſtellungen in unſeren Wohn

räumen hohen Stimmungswert. Und auch für andere Stimmungen, fremd

artige, iſt durch fremdländiſche Blumen geſorgt; ſie paſſen zu weichen

Lagerſtätten , molligen Fellen und Kiſſen, halbdunklen Räumen mit ſeidenen

Lichthüllen, ſchwellenden Teppichen , orientaliſchem Konfekt und Zigaretten .

Für die künſtleriſche Steigerung einer beſtimmten Abſicht iſt der Duft

ein über allem ſchwebender, alles vereinigender Hauch, ähnlich wie in einem
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Gemälde das Licht, in einer Landſchaft die Luft, in einem Raum Muſik.

Im Duft empfinden wir gleichſam die Gemeinſchaftsſeele der geſehenen

Erſcheinungen in geſteigerter Wirkung zuſammengefaßt, alles in einem,

dem wir uns nicht entziehen können, das auch weiterwirkt, wenn wir die

Augen ſchließen. Der Gegenſatz beweiſt auch hier : ein unerwünſchter

Duft kann uns aus aller Stimmung reißen, z. B. im Theater, im Muſik

ſaal, immer wenn eine Nachbarin ſich mit einer künſtlichen Wolfe von

Duft umgibt, der uns unangenehm iſt. Man behauptet ja, der Geruchſinn

ſei in der menſchlichen Ziviliſation, aus Mangel an natürlicher Übung und

weil er ſeine Bedeutung als Zenfor der Nahrung verloren habe, im

Schwinden ; ich finde, er kann recht peinlich gewedt werden ; ebenſo aber

kann man in Wohlgerüchen wirklich ſchwelgen. Regeln laſſen ſich dabei

jedoch nicht aufſtellen ; ich faſſe alle möglichen zuſammen in das eine Wort:

Jedem das Seine.
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Durch die Blum e.

ill man allgemeine geiſtige Begriffe ſichtbar darſtellen,

ſo bedient man ſich für ihren Sinn eines Bildes.

Dieſes Bild beruht auf dem Übereinkommen, daß

es eben dieſes Begriffliche ( Abſtrakte) in der Vor

ſtellung wachrufen , gleichſam erſetzen ſoll. Nun

nennen wir dieſes Mittel ein Sinnbild, Symbol.

(S, 268 zu S.55, a u. S.269 zu S.55,b u .55, c .)

Es gibt alte Sinnbilder für Liebe, Glaube, Hoffnung, Treue, Zukunft, Ver

gangenheit, Gerechtigkeit, Frieden, Ruhm, Sieg, Tod, Unſchuld, Verklärung,

Lebensereigniſſe.

Auch beſtimmte Blumen und Pflanzen ſind ſo zu Bildern für beſtimmten

Sinn begrifflicher Vorſtellungen geworden : Weiße Lilie, Zypreſſe, Ölbaum,

Lorbeer, Roſe, Veilchen, Vergißmeinnicht, Immortellen und andere. Eine

Entartung dieſer Blumenſinnbilder iſt die Blumenſprache, die nur eine

Geheimſchrift mit Blumen und ihren Namen darſtellt, ein Spiel , dem

wir heute keinen Reiz mehr abgewinnen.

Aber die alten Sinnbilder werden ihren Wert behalten , und ſie ſind in der

Blumenkunſt ein Mittel, Beſonderes auszudrüđen , was neben und über dem

Allgemeinen liegt, das ein Blumenkunſtwerk wirkt. Sinnbilder ſind in Blumen

kunſtwerken , was in der Muſik Gedanken ſind: manche verurteilen ſie und

wollen Muſik nur als Klang gelten laſſen , andere betrachten es als ein Mehr,

wenn ſich bei den Klängen auch beſtimmte gedankliche Vorſtellungen regen ,

Vorſtellungen, die ſich bis zur inneren Schaubarkeit von Vorgängen ſteigern

können . Um ein Beiſpiel zu geben : Im Parſifal wirkt auf mich die Ver

kündigung des Retters, als wenn ich auf einem ſilbern und golden vom

Himmel rieſelnden ungeheuren Teppich die Worte Ton an Ton geſchrieben

erſcheinen ſähe ; beim Aufſtieg zum Gralstempel wird vor meinem inneren

Auge der Gralstempel muſikaliſch Quader um Quader aufgerichtet. Die

Töne des Karfreitagszaubers können wohl in keinem ſchöneren Bilde er

ſcheinen als in der „Aue" der Darſtellung des alten berliner Opernhauſes.

(S.269 zu S. 55, d .)

Ein Kunſtwerk wendet ſich ja zunächſt ſeiner Gattung nach an einen

Sinn, 3. B. die Muſik an das Dhr. Wenn aber mehrere andere Sinne,
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ja durch geiſtige Verknüpfungen – und wohl auch körperliche Zuſammen

hänge, da alle in dem Seelen - Allſinn wurzeln – alle anderen zum Mit

erleben angeregt werden , dann iſt das Geſamtkunſtwerk im Sinne Richard

Wagners Wirklichkeit. Von der Veranlagung jedes einzelnen Menſchen ,

an den ſich das Kunſtwerk wendet, hängt es ab, wie ſeine Sinne auf den

Eindruck des Werkes antworten , ob insbeſondere die gleichſam benachbarten

Sinne, Sehen und Hören, hinreichend fein und lebhaft bei Erregung des

einen mitſchwingen und ſo auch die übrigen mehr oder weniger bewußt zur

Mitwirkung kommen am Genuß, an der Empfängnis des Kunſtwerkes, bis

ſchließlich volle Hingabe aller Sinne die Seele ſich über ſich hinaus erheben

läßt. Der Muſik gelingt dieſe Wirkung am beſten ; aber durch das Erleben

dieſer Erfahrung vermag auch das Auge Ähnliches; das urſprüngliche, vielleicht

oft wiederholte muſikaliſche Erlebnis, in dem ſich die Seele gleichſam zum Höhen

flug geſchult hat, ruft dann in ihr, der Seele, die Erinnerung daran wach , auch

wenn der weſentliche Reiz des Kunſtwerkes zunächſt auf das Auge gerichtet iſt.

(S.269 zu S.56 ,a.)

3ft das nun auch durch Blumenkunſt möglich ? Ich habe es oft erlebt!

(S.270 zu S.56, b .)

Sprach ich zunächſt von Sinnbildern , die eine über dem allgemeinen,

d . h . über dem Augeneindrud liegende beſondere Wirkung auslöſen, ſo muß

ich hier zunächſt einſchränken und dann erweitern : jene Andeutungen , die

immer „Ruhm" mit „Lorbeer " , „ Jubelfeſte" mit „ Silber " und „ Gold " ,

„ Liebe " mit „ Roſe", „ Treue " mit „ Vergißmeinnicht" und ſo fort zum

„ Sprechen " bringen, ſind es nicht, von denen ich derartige ſeeliſche Wir

kungen erwarte . (S.270 zu S.56, c.) Sie ſind nur leicht verſtändliche,

aber durch häufigen Gebrauch verblaßte Mittel , die wohl ihre Berechtigung

haben im einzelnen, am einzelnen Stück der Blumenkunſt, aber das Lette

und Höchſte ſind ſie nicht.

Wir müſſen uns zunächſt erinnern , daß bei jedem die Seele erhebenden

Eindrud der Blumenkunſt noch anderes mitwirft: vor allem der Raum :

der Raum des Hauſes, des Tempels, des Feſtes. Um ein Feſt in jedem

Sinne wird es ſich immer handeln, um Lebensfeſte, heiter oder ernſt, zu

Freude oder Trauer, zu Ehrung oder Erinnerung. Vom Alltag und der

Alltagsumgebung erwarten wir nichts Beſonderes. Daß er, der Raum ,

auch am Alltag uns anmute, anrege zu heiterer Erfüllung unſerer Pflichten,

kann auch die Blume, ja gerade ſie mit ihrem ſtillen freundlichen Geſicht,

uns helfen ; für dieſe ihre Aufgabe grenzenlos und lüdenlos – bietet ihr

der Alltag Spielraum. Auch die Sonntage ſollen ſich herausheben durch er
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neuerten , reicheren Schmuck der Blumen und einen Schein ihres Friedens

in die kommende Woche leuchten laſſen.

Aber Feſttage, ſeltene, ſind Weihetage ; hierin haben ſie ihre Bedeu

tung, ihre Aufgabe der Erhebung, und das iſt die wirkungsvollſte Grund

lage für Blumenkunſt; hier wird ſie zur Muſik fürs Auge. Die Seelen

der Teilnehmer am Feſt ſind geſtimmt, empfänglich für weihevolle Ein=

drüde wie jedes Kind an ſeinem Geburtstagsmorgen. Dieſe vor

bereitende Empfänglichkeit iſt die Vorausſetung auch für die Wirkung

anderer hoher Kunſt. Richard Wagner wollte das, als er „ Parſifal" ein

Bühnen -Weihfeſtſpiel nannte und es Bayreuth vorbehielt. Daß die Ein

drüße auch im alten berliner Opernhaus mindeſtens gleichwertig waren

denen in Bayreuth, kann ich aus eigenem Erlebnis beider Darſtellungen

bezeugen ; das liegt an der zwingenden Kraft des Werkes und ändert nichts

an der Richtigkeit des Grundgedankens, Weihefeſte ſeltenem , aber um ſo

tieferem Erleben vorzubehalten.

Un ſolchen Tagen ſteht alles unter einem Beweggrund, und den gibt

das Feſt ſelbſt. Was Richard Wagner als muſikaliſch -phyſiognomiſchen

Ausdruck der in ſeinen Worttondichtungen handelnden Perſonen das „ Leit

motiv " genannt hat, das immer wiederkehrt, wenn ſie handeln, ja wenn

von ihnen geſprochen wird ; das ſich vom Jubel des Lebens zum ſieghaften

Trauermarſch nach dem Tode ſteigert, leiſe anklingt wie ferne Erinnerung,

ſich verflicht mit den Leitmotiven anderer Handelnder, ja von einem Drama

ins andere hinüberſpielt das Leitmotiv iſt der Beweggrund, ein Wort

für das andere geſetzt, auch unſerer Weihefeſte. Wir entnehmen das

Leitmotiv dem Zweck des Feſtes, dem zu Feiernden.

Wenn wir nun die Sinnbildlichkeit bei der Mitwirkung der Blumen

kunſt in dieſer lettangedeuteten Weiſe faſſen , dann tut ſich eine Fülle

von Möglichkeiten auf, die uns die Wahl oft ſchwer macht und weit ent

fernt iſt von jener grobſinnlichen Symbolik , die nun nur gelegentlich unter

geordnetes Mittel wird. (S. 274 zu S. 57.)

Es iſt nicht einfach , Leitmotive mit wenigen Worten zu bezeichnen, etwa

wie die Überſchrift eines Gedichtes ; ſoll ſich doch auch das Leitmotiv nicht

als ſolches vordrängen , ſondern ein ſtilles Wahlgeſetz ſein für das, was

man tut, und faſt möchte ich dann gleichzeitig ſagen vor allem für das,

was man läßt. Leitmotive legen in dieſem Sinne zunächſt eine Beſchrän

kung auf im Vergleich zur Wahlloſigkeit des „gedankenlos " Schönen .

Zum Geburtstag eines jungen Mädchens wird alles „Jugend ” , „ Froh

ſinn " atmen , das Ehrenfeſt eines Greiſes wird „Würde ", „ Ernſt" emp
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finden laſſen, während „Jugend " hier nur als liebe Erinnerung anklingt,

ſo z . B. in Geſtaltung und Wahl der Blumen, wie er ſie in ſeiner Jugend

ſah. Lieblings- und Erinnerungsblumen ſind in jedem Falle bedeutungs

voll. Ein Blumenſchmuck zur Erinnerung an einen Abgeſchiedenen hat

ſein eigenes Leitmotiv, das nur den Beteiligten verſtändlich zu ſein braucht

und doch, eben als Leitmotiv, von ſtärkſter auch allgemeiner Wirkung ſein

kann, indem alles andere fernbleibt. Jubelfeſte lang gelebter Jahre und

Arbeit dürfen immer auch einen ernſten Unterton mitklingen laſſen.

Überall iſt das Licht", die brennende Kerze, ein vieldeutiges Sinn

bild : als Vertretung der uralten Weihe- und Opferflamme wird es zum

Lebenslicht, das ſich im Leuchten ſelbſt verzehrt; in ſeiner Reinheit und

Ruhe feierlich - im Tode erbellt es das Dunkel und erleuchtet der Seele

den Weg ; ſein Schein gibt allen Dingen ein Leuchten und geheimnis

volle Tiefe. Im Weihnachtsbaum glänzt es fröhlich – und zugleich am

feierlichſten, wenn neben ihm fein weiterer Put den Lichterbaum ſchmüdt;

ſo kommt erſt ſein Doppelſinnbild zur tiefen Wirkung: winterliche Natur

draußen und Sonne im Hauſe ; ſeine feinen Strahlen weben zitternd

über dem Dunkel der Vergangenheit, erhellen die Gegenwart und weiſen

Wege in die Zukunft! Stilles Siten und Sinnen im Blick zum leuchten

den Baum , weihevolle Jahresfeier ! Der Alte erlebt das Kind in ſich

einmal im Jahre, zur Sonnenwende. Möchte doch in Deutſchland nie das

Licht am Weihnachtsbaum erlöſchen, immer und jedem möchte es leuchten,

auch in Zeiten tiefſten Ernſtes! Als Kind gingen meine guten Vorſätze

von ihm aus; von den zunehmend ſchädlichen Einflüſſen der ſtädtiſchen

Umwelt rief mich der Weihnachtsbaum immer wieder zur Natur und zum

Licht. Ich glaube, ſeine Bedeutung iſt am tiefſten und reinſten im nor

diſchen Sinne , einfach als eine deutſche Sitte zu überliefern , ohne Um=

deutung ſeines fühlbaren , nicht ſichtbaren Sinnes ins Kirchlich =Chriſtliche,

als Wirkung an ſich, wie ein Sonnenſtrahl im Dunkel des Winterwaldes,

wie ein Lied im Herzen , wie eine Hingabe an Unausſprechliches. Wer

ein Erinnern aus ſeiner Kindheit hat, wird zugeben, wie Großes, Tiefes,

ſchauervoll Anheimelndes ahnungsvoll ein Kind ſchon in ihm ſchaut und

erlebt. Das iſt die Macht des Lichtes als Sinnbild, in Verbindung mit

ſinnbildlichen Vertretern der Natur.

Die Schönheit bedarf des Sinnbilds nicht, wenn ſie ſich nur durch unſer

Auge an uns wendet ; will ſie aber mit unſerer Seele, unſeren Empfin

dungen reden, ſo iſt das Sinnbild der Vermittler. Hierin liegt das Eigen

recht der Symbolik.
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Wir werden noch oft von ihr ſprechen können, beim Raumſchmuck, bei

Einzelheiten, bei der Betrachtung unſerer Bilder . Hier ſei nur bemerkt,

daß auch einzelne Blumengaben ihren tiefſten ſeeliſchen Wert durch ſinn

bildliche Leitmotive empfangen . Da iſt wieder das Lebenslicht mit Blumen

geſchmüct im Leuchter, eins der ſinnigſten Geſchenke. Der Leuchter kann

wertvoll ſein, wenn er durch ſich ſelbſt eine Gabe bedeuten foll, oder einfach

und billig, aber immer würdig, durch ſeine Form ſeinen Stoff veredelnd.

Edle Vaſen , Gefäße, durch Alter und Stoff wertvoll, in ihrer Form

würdig und eine Zierde des Raumes auch ohne Blumen, können ſelbſt

durch ihren Schmuck finnbildliche, auf die beſchenkte Perſönlichkeit ſich

beziehende Bedeutung haben, die dann in der Blumenfüllung geſteigerten

Ausdruck findet. Der Eindruck einer Blumengabe zum Jubeltage eines

berühmten Arztes – von Otto Möhrke geſchaffen – durchrieſelte mich mit

dem geheimnisvollen Schauer, den nur echte, ernſte Kunſt hervorzurufen

vermag . 3ſt doch die berechtigte Blumenſymbolik der tragiſchen Kunſt

mehr verwandt als der heiteren, weil es vor allem ernſte Vorſtellungen

ſind, welche die Seele dem Bewußtſein näherbringen will. Aber die rechte

Heiterkeit erwächſt auf ernſtem Grunde des Herzens - wo auch der Humor

ſeine Heimat hat – , und jeder Freudentag des Lebens entzündet ſein Licht

an Glaube, Liebe, Hoffnung.

Wenn die künſtleriſche Dreieinigkeit von Form , Farbe und Inhalt der

Blumenzuſammenſtellungen von tiefer Symbolik vergeiſtigt wird, ſo ent

ſteht ein Höheres über jener Dreieinigkeit, von dem das Beſte, die Ahnung

der Himmelsverwandtſchaft der Seele, leicht verlorengeht, ſobald man tiefer

Symbolik mit Erklärungen den Schleier des Geheimnisvollen raubt.

I
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Der Stra u ß .

23

ir ſahen, wie am Strauß ſich die Entwicklungs

geſchichte der Blumenkunſt vollzieht. Was als Ge

ſchichte bewußt hinter uns liegt, wird uns zum

geiſtigen Beſitz in der Gegenwart, und alles, was

aus dem Strauß wurde, von Anbeginn bis heute,

iſt in jedem friſch gebundenen Gebilde unſer eigen .

Wir können ihn binden wie Kinder und wie vor

Jahrzehntauſenden und können uns an beziehungsreicher Freiheit der Form

und des Inhaltes erfreuen und an Farben, die erſt unſere Sinne erleben .

Da nun der Strauß und ſeine Art grundſätzlich vorbildlich iſt für jedes

andere Blumenwerk, wird es lohnen, noch im beſonderen auf Einzelheiten

hinzuweiſen , die zu ſeiner Schönheit und unſerer Freude helfen.

Die einſt gedrängte Fülle von Blumen einer Farbe wünſchen wir wenigſtens

ſo weit gelockert, daß die einzelnen Blumen nicht in ihrer Form beeinträchtigt

werden. Haben ſie einen haltbaren Stiel, ſo laſſen ſie ſich in dieſem Sinne

zuſammenbinden ; aber manchmal iſt der Stiel des einzelnen Blumenſtandes

zu ſtark im Verhältnis zu den Blüten , z. B. bei Maiblumen, Primeln,

Vergißmeinnicht, Reſeda ; dann bindet man beſſer einzelne kleine Mengen

zu ſelbſtändigen Sträußchen , auch mit wenig Blättern, und vereinigt dieſe

Sträuße dann zu einem Ganzen, indem man ihnen beim Zuſammenbinden

an einer feſtbeſtimmten gemeinſamen Stelle die Schrägſtellung gibt, welche

der Formidee entſpricht. (Bitte, liebe Leſerin, leſen Sie über derartiges

nicht hinweg, weil es langweilig iſt, ſondern handeln Sie danach, Wort

für Wort, und Sie werden dann bei dem Ergebnis an mich denken, und

das macht mir Freude !) Sind die Blumen noch kleiner, 3. B. Veilchen,

Tauſendſchön, Blauſtern (Scilla) , Schneeglöckchen, ſo können wir die kleinen

Einzelſträußchen leicht in einer flachen Schale zum Ganzen ordnen . Be

ſorgt man ſich Schale und Blumen, ſo wird auf dieſem Wege ein reizendes

perſönliches Geſchenk daraus; denn jedes Sträußchen von vielleicht

10 Blumenſtengeln mit einigen Blättern iſt eine beſondere Niedlichkeit,

und ſo können wir auch Sträuße aus verſchiedenen Blumen daraus machen

oder eine Schale mit verſchiedenen Blumen füllen. Mit verſchiedenen Blumen :

d. h . zugleich mit verſchiedenen Farben ! Wie aber ſollen wir dieſe räumlich
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im Strauß, in der flachen Schale verteilen ? Noch reden wir von kleinen

Blumen mit kurzen Stielen : Die Buntheit, ein Durcheinandermiſchen der

einzelnen kleinen Sträußchen von einer Art, iſt denkbar : Primeln, Aurikeln,

Stiefmütterchen mit ihren offenen klaren Blumengeſichtern werden auch in

bunter Miſchung immer eine Einheitlichkeit durch ihren ihnen gemeinſamen

Grundton , durch ihre gleichmäßig helle Mitte, durch ihre gemeinſame Form

bilden und ſo , durch Einheitlichkeit in der Mannigfaltigkeit " erfreulich ihren

eigenen Stil geſteigert zur Geltung bringen. Sowohl in einem Strauß

wie in einer flachen Schale oder in einem Körbchen können wir aber die

Blumen nach Art und Farbe getrennt anordnen . Dann wirkt durch den

Zuſammenſchluß und die Trennung die Farbe ſo ſtark als ſolche, daß ſie in

erſterLinie nach Abſtimmung, Berückſichtigung der Gegenſeitigkeitswirkung

verlangt. Unſere Anmerkung (S.263 zu S.43, a) gibt uns die grundlegenden

Erfahrungsſätze hierfür. Aber – nur eben dieſe. Hier beginnt der perſönliche

Eigen-Sinn. Die „ Regel " wird immer zu Richtigem führen, aber für die

Farbenzuſammenklänge gerade lebendiger Blumen reicht für Schöpfer und

Genießer keine Regel, auch die neue Oſtwaldſche nicht. Fragen wir die

Maler, ſo ſehen wir, daß die Farben am ſtärkſten wirken gegen einen

Schatten irgendwelcher Art. Alſo wird auch Dunkles, z. B. eine Tiſchdecke,

ein dunkler Korb, ein dunkler Hintergrund, wenn die Blumen ſelbſt im Licht

ſtehen , am wirkungsvollſten ihre Farbe herausarbeiten . Wie nun die Farben

tupfen angeordnet werden im Strauß oder in der Schale voll kleiner Blumen,

kann entweder bunt unwillkürlich ſein, oder wir verfolgen ein Formenziel

entweder ſymmetriſcher Art mit Betonung einer Mitte – in Erinnerung an

alt-urſprünglichen Schönheitsſinn oder im „ Gleichgewicht der Maſſen ".

Hierbei kommt das „äſthetiſche Gewicht" der Blumen zu gefühlsmäßiger

Geltung; 3. B. wirken dunkle Stiefmütterchen „ ſchwerer " als helle , Primeln

ſchwerer als Veilchen, Tauſendſchön halten Vergißmeinnicht etwa die Wage,

Reſeda wirkt unbedeutender, faſt blattartig, gegenüber farbig-hellen Blumen .

Soll nun ein Strauß oder eine Schale kleiner Blumen ein in ſich ausge=

glichenes Ganzes bilden, dem nichts genommen oder hinzugefügt werden

darf, ſo muß das Wechſelſpiel der äſthetiſchen Kräfte zum Gleichgewicht ge

bracht werden. Das geſchieht gefühlsmäßig ; um es aber mit Worten aus

zudrüden : man nimmt der zu „ ſchweren " Menge ein Hinreichendes fort,

um es der leichteren zuzufügen. Könnte man nicht auch der leichteren Menge

einfach etwas hinzufügen ? Antwort: Wir haben es immer mit einer irgend

wie beſtimmten Geſamtmenge in törperhafter Begrenzung zu tun, z. B. iſt

die Größe des Straußes in gewiſſen Grenzen beſtimmt (durch die Länge
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der längſten Stiele), die Schale, der Korb ſind in ihrem Umfang beſtimmt;

ihr Gleichgewichtspunkt iſt gefühlsmäßig beſtimmt. Kommen alſo zwei oder

drei oder fünf verſchiedene Blumenarten und Farben zur Verwendung, ſo

wird das Gleichgewicht immer nicht gar zu fern einer Halb-, Drittel- oder

Fünftel- Teilung des Ganzen liegen . Denn die äſthetiſchen Gewichtsunter

ſchiede ſind gering. Das Beiſpiel des Gegenteils wird dies klären : Eine

Schale voll gelber Stiefmütterchen, rund, etwa 30 cm Durchmeſſer haltend:

an einer Stelle am Rande werden fünf ſchwarze Stiefmütterchen dazu=

geſtellt. Das wirkt ſo unbefriedigend, daß ich den Vorwurf höre: „ So

etwas braucht man einem doch nicht auseinanderzuſetzen ". Ja, das iſt ſehr

handgreiflich unbefriedigend, aber es beweiſt die Richtigkeit des oben Ge

ſagten , das nicht ſo einfach iſt. Wenn wir ſchon die immer harte Zu

ſammenſtellung von Gelb und Schwarz überhaupt wählen, dann folgt

daraus, daß wir „ gut halb" gelbe und „knapp halb " ſchwarze in unſerer

Schale vereinigen müſſen, und zwar derart, daß wir ſie nicht ſchief halbiert

anordnen , ſondern daß wir unſere einzelnen Sträußchen als verſchieden

große Trupps verteilen . Dadurch wird der Eindruc ſchwarz -gelb und

gelb - ſchwarz auf der ganzen Fläche einheitlich „im Gleichgewicht" eben durch

die Verſchiedenheit der Trupps, aber nicht bloß „ halb und halb ” gemiſcht.

Letzteres iſt etwas ganz anderes und würde entſtehen, wenn wir immer

ein gelbes Sträußchen mit einem gleich großen ſchwarzen abwechſeln ließen.

Wir werden ſehen , wie wir dieſe ſcheinbar überflüſſige Auseinanderſetung

nötig brauchen .

Wir wenden uns nun dem größeren Strauß zu, alſo dem aus Blumen

mit längeren Stielen und Zweigen. Wenn die Blumen im Strauß ver

ſchiedenen Arten und namentlich Gattungen angehören, dann iſt Buntheit

(unter der hier immer gleichmäßige Miſchung verſtanden iſt) erfreulich im

Sinne einer unbefangenen, noch nicht auf feinere Abänderungen geſtimmten

Farbenempfindlichkeit; die Buntheit kräftiger Farben iſt Stil der Ländlichkeit,

des Bauerntums durch und durch geſund. Soll ſie auch uns in dieſem

Sinne angenehm ſein, ſo ſind recht viele Farben und Arten erwünſcht, aber

doch ſo viele nur, daß jede Form und Art wiederholt im Strauße vor

kommt, jede bald mit dieſer, bald mit jener anderen benachbart und um

geben. (S.274 zu S.63.) Jeder kennt den Feldblumenſtrauß mit Korn

blumen , Mohn, Raden, Maßlieb, von Ähren überweht; das verdichtete Bild

des Feldraines, das iſt Buntheit im guten Sinne, vereinheitlicht durch den

Standort, das „ landſchaftliche Geſetz ". Ähnliches gilt von allen Sträußen

aus unſerer Natur, gepflückt an ausgeprägtem Standort, der den über
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geordneten Stil aller Miſchung gibt. „ Stil " iſt ein abgebrauchter, viel

überſchätter, viel mißbrauchter Begriff, hier aber durchaus lebendig

und wirkſam das geiſtige Band der landſchaftlichen Zuſammengehörigkeit

um alle Buntheit ſchlingend. So auch im bunten Gartenſtrauß. Aber

alles, was gleichzeitig im Garten wächſt und blüht, gehört auch nicht in

einen Strauß; da ſind Zweige von Bäumen und Sträuchern, die z. B.

zuviel Waldſeele in ſich haben, wie Birken, Eiben , Haſeln , Weiden, Buchen

oder Pfaffenhütchen, Fingerhut – die paſſen nicht zu Roſen, Ritterſporn,

Afelei und Dahlien, Löwenmaul, Phlox, Nelken, Sonnenblumenarten, und

wie ſie alle heißen, die ihren einſt irgendwo heimiſchen Naturſtandort auf

gegeben haben, dadurch ihre Naturphyſiognomie, zum Teil auch durch züchte

riſche Einflüſſe, für uns verloren und einen Gartenpflanzen -Charakter ange=

nommen haben. „ Charakter " nenne ich hier die Summe erworbener Eigen=

ſchaften im Gegenſatz zu von Natur angeborenen bei Menſch, Tier, Pflanze

und jedem Naturding; der „ Schliff" 3. B. iſt der „ Charakter " des Natur

ſteins. Den Unterſchied zwiſchen angeborener Phyſiognomie und erworbenem

Charakter herauszuarbeiten, iſt eines der wichtigſten Ausdrucs=, d . h . Stili

ſierungsmittel der Kunſt. (S.275 zu S. 64.)

Der Gartenſtrauß kann nun innerhalb ſeines Charakters verſchiedener

Art ſein ; aus kräftigen , üppigen , farbenfatten Blumen oder zart abgetönt

von zarteſten Geſtalten. Schon auf einem bunt gemiſchten Beet kommen

ja 3. B. eigentliche Gartenroſen neben Blumenſtauden nicht zur Geltung;

den letzteren haftet eben noch zuviel Naturhaftes an, und wo ſie, z . B.

bei Phlox, Ritterſporn , durch Zucht in ihrer Wirkung geſteigert ſind, ſteigerte

ſich das Naturwüchſige mit, das hier durch Überlieferung aus dem Bauern

garten etwas Naturburſchenhaftes hat. Die Gartenroſe aber iſt um ſo

weniger naturwüchſig, je neuer ihre Züchtung iſt. Alſo innerhalb des Grund

unterſchiedes zwiſchen träftig und zart (in Farbe und Art) entſtehen wieder

Straußgemeinſchaften verſchiedenen Charakters, auch wenn ſie aus dem

ſelben Garten gepflügt ſind. Wer kein Gefühl für dieſe Dinge hat in

der Auffaſſung der Blumen iſt es das Grundlegende – , wird es in der

Blumenkunſt nicht weit bringen ; das iſt aber auf anderen Kunſtgebieten,

3. B. in der Muſik, auch nicht anders . Wenn aber in unſerer raſchen

Zeit, die viele loślöſt von der Natur durch eine Aſphaltſchicht des Stadt

lebens, jemand zum erſtenmal in die Welt der Blumen tritt, dann ge

nügen einige derartige Hinweiſe, um ihn hellſichtig zu machen und ſeinem

Gefühl für dieſe Dinge Richtung zu geben – auch wieder wie z . B. beim

Muſikunterricht.

6
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Wie wir für Gartenſträuße neben dem „ landſchaftlichen Geſetz " den

Charakter und die Phyſiognomie der Blumen wirkſam ſehen , ſo auch

für Zuſammenſtellungen aus dem Gewächshaus. (S.276 zu S.65 .) Zwar

ohne volle botaniſche Berechtigung, aber gefühlsmäßig verbinden wir 3. B.

mit dem Begriff „Orchideen " etwas Tropiſches, etwas Fremdes aus fernem

Land. Alſo müſſen ſie unter ſich vereint bleiben oder in Gemeinſchaft mit

ähnlich fremdartig Erſcheinendem . Die reizende Sommerblume Schizanthus

wirkt ſo als guter Nachbar von Orchideen, ebenſo manche langſtieligen

zierlichen Begonientrauben, Paſſifloren, Anthurien und fremdartige Formen

bunter Blätter, wie z. B. Kaladien . Und weil ſchließlich die Orchideen =Riſpe

in launenhaften Linien ſich darſtellt, paſſen Orchideen gefühlsmäßig dorthin,

wo uns die Linie als Weſensteil der Blumenkunſt erſcheint: in japaniſch

ausgeprägte Hängegefäße und in Verbindung mit japaniſchen Kunſtgegen

ſtänden in entſprechende Vaſen. ( Letteres gilt wegen ihrer fremden Ab

ſonderlichkeit auch für Kakteen, obwohl dieſe in Japan gar nicht heimiſch

ſind.) Das alles wäre für Orchideen (und andere fremde Erſcheinungen )

ſchließlich noch unter das „ landſchaftliche Geſetz" fallend im Sinne einer

künſtleriſchen Steigerung ins ausgeprägt Fremdländiſche; aber derartige

Blumen haben für uns noch einen beſonderen Charakter erworben, den

der Vornehmbeit im Sinne des Abſtandes von alltäglichen Erſcheinungen .

Darum fordern ſie die Verbindung mit reicher koſtbarer Kleidung, mit Ge

fäßen aus edelſtem Stoff und künſtleriſcher Form , die Aufſtellung in künſt

leriſch geſtalteten Räumen : feinſtes Kriſtall, mild leuchtendes Silber, tief

dunkle Bronze ſcheinen für ſie eben gerade gut genug . Wieder macht das

am beſten deutlich der falſche Gegenſat : Orchideen in einem Bauerntopf.

An und für ſich betrachtet gibt es keine vornehmen Blumen ; als Natur

gebilde haben ſie alle den gleichen Anſpruch; aber wir geben ihnen den

Charakter. So gibt es noch andere, die Abſtand halten : farbige Lilien,

Amaryllis, die ſtolz – und ſeelenlos – gezüchteten Chryſanthemen , Hor

tenſien. Keine der genannten Arten verträgt ſich mit der anderen, wie das

unter Stolzen ſo üblich iſt. Übrigens haben einige in jedem Sinne wirk

liche „ Größe ”, wie die farbigen Lilien und Amaryllis, denn ſie ſind von

Natur edler Art. Daher fügen ſie ſich nicht kleinen, beſcheidenen Raum

verhältniſſen ein und dürfen erwarten , daß Geber und Empfänger ihnen

angemeſſen ſind ; auch ſtellen ſie entſprechend hohe Anſprüche an ihre Vaſen .

Allerlei „feines Grün" oder zitterige auswärtige Vertreter unſerer be

ſcheidenen Wald- und Wieſenkräuter entwürdigt ſie ; Amaryllis wollen mit

klar und edel geformtem Blattſchmuck auftreten , wie ſie ſelbſt ihn haben –

Lange , Blumen im Hauſe. 5
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den wir aber der Pflanze nicht nehmen dürfen – , 3. B. mit Cyperus, Silber

farn (Pteris argentea ), Kaladien- und Aſpidiſtra -Blättern, von letteren

namentlich mit weißſtreifigen , weil dieſe ſo die Streifenzeichnung der

Blumen andeuten und ſchmal erſcheinen trotz ihrer Breite. Lilien und

Chryſanthemen ſind bis zur Blüte beblättert, und kaum verträgt ſich anderes

Laub mit ihnen, es ſei denn als Hintergrund oder wenn ſie notgedrungen

eine Verbindung mit anderen Blumen eingehen müſſen.

Warum iſt unter den „ Großen" die Sonnenblume nicht genannt? Einer

ſeits ſprechen wir hier von Gewächshausblumen, andererſeits iſt ſie unter

den Bauerngarten -Charakteren die reichſte und wirkt hier nur groß und wie ein

Prot. Fette Blätter hat ſie übergenug, mit anderen verträgt ſie ſich nicht, aber

als Strauß in entſprechender Größe: alle Achtung! eine Verſammlung

von Großbauern. In der Diele eines ländlichen Herrenhauſes, dort, wo

der Erntekranz mit ſeinen bunten Bändern hängt, über den alten Truhen ,

im größten Tonkrug oder in altkupfernen Humpen, da lacht ein Sonnen

blumenſtrauß über das ganze Geſicht. Auch neben einem Gartentiſch in

ſchwerer Urne im Freien, in einer Vorhalle ſteht er gut. In ſeiner ge

ſunden Kraft – man muß ihn doch liebhaben ; das gute Erntewetter leuchtet

ſo reif und behäbig aus ihm, als wenn er ſagen könnte wie der alte Raabe :

„und immer noch dabei " , mit leiſem Niden , wenn die wehende Luft alle

die bekannten Töne der Landwirtſchaft hereinträgt, untermiſcht mit Kinder

jubel und -trubel im Hauſe. Wir wollen ſeiner wieder gedenken, wenn

wir vom Raumſchmuc ſprechen werden.

Einen anderen Charakter hat der Roſenſtrauß. Jede Roſe lebt mit

ihrer eigenen Seele, die anders iſt als die ihrer Straußnachbarin. Zwar

waren wir ihr Gott, der mit Hilfe des großen Schöpfers ihr ihre Seele

gab; aber es iſt eben Seelenodem von unſerer Seele, die zu uns ſpricht,

in jedem ihrer Lebensalter, als Knoſpenkind, Mädchenblüte, Frauenblume

und Matronenwürde. Der Mann hat die Roſe geſchaffen als Bild des

Weibes; „ Das biſt du", ſprach er, als er die erſte ſchenkte; und das Weib

antwortete : „Das bin ich ", und gab ihm die zweite. Das iſt der Unter

ſchied, und das iſt die Roſe ; wie feine andere Blume iſt ſie. Vielleicht

iſt dieſe Auffaſſung nicht ganz modern, doch wird ſie nie veralten . Wir

aber wollen jetzt einen Roſenſtrauß binden :

Wir fangen klein an, mit drei Roſen ; ſchon hierbei müſſen wir jenen

auf Seite 33 angegebenen Kunſtgriff anwenden , alſo zwei in ſchräg freuz

förmiger Weiſe feſt zuſammenbinden ; möglichſt eine farbige Knoſpe und

eine halb erblühte; die erſtere ein wenig links ſeitlich nach hinten, von uns
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abgewendet, die lettere halb rechts ſeitlich uns zugewendet. Schon das

erfordert die Ausnutung der gegebenen Zweiglinien. ( Dieſe leicht gebogenen

Linien ſind beſonders bei den neueren Teehybridroſen ausgeprägt, während

gewiſſe ältere Remontantroſen oft geradlinige ſteife Zweige haben.) Die

dritte, vollerblühte Roſe ( ſie ſei bei verſchiedenen Farben die dunkelſte)

legen wir nun ſo an, daß ſie uns voll zugewendet über dem Vereinigungs

punkt der beiden erſteren ſteht, und binden ſie hier feſt. Der Reſt des

Baſtfadens wird zu einer Schleife benutzt. Nun ſchneiden wir etwa ſich

drängende grüne Blätter fort und auch einen Teil derjenigen, die unter

dem Vereinigungspunkt liegen. Auch die Stiele werden nochmals ſauber

auf die zum Ganzen paſſende Länge geſchnitten , d. h . die Stiele ſollen

nur etwa ein Drittel der Geſamtlänge unter dem Vereinigungspunkt haben .

Die Dornen unter der Vereinigungsſtelle werden von den Stielen ent

fernt. Ein leichtes Auseinanderbiegen, Ordnen der Blätter vollendet das

Ganze. Dieſe drei Roſen können einer Sorte oder mehreren angehören ;

ſie ſtehen nicht flach in einer Ebene, ſondern wirken räumlich, indem

ſie drei gedachte Schnittebenen des Raumes in Anſpruch nehmen. Jede

Zutat von „ feinem Grün " iſt auch bei Roſen vom Ubel: nicht mehr,

aber auch nicht weniger als drei Roſen " – und das iſt viel, kann über

Schidſale entſcheiden . Merkwürdig, in letterem angedeutetem Sinne kann

eine Roſe mehr ſein als zwei. - Erſt bei der Dreizahl beginnt der Be

griff des Straußes, weil erſt durch drei Richtungen der Raum in Anſpruch

genommen iſt, im Gegenſatz zu den zwei Richtungen der Fläche. Würden

die drei Roſen auf einer Fläche zu liegen beſtimmt ſein , ſo würden ſie auch

flächig angeordnet werden müſſen, etwa wie ein Hochrelief auf der Fläche

wirkt ; ſo alſo z . B. auf ein Geſchenk aufgebunden . (S. 277 zu S. 67.)

Wollen wir einen größeren Roſenſtrauß, ſo ergibt ſich, daß mit einer

vierten Roſe allein unſer Formideal nicht begünſtigt wird, das im Falle

„ drei Roſen " durch dieſe und die Blätter ſich erfüllt. „Fünf Roſen " ſind

leichter zum Formideal des Pentagramms zu bilden ; beſonders im flächig

wirkenden Strauß. Bei voller räumlicher Geſtaltung iſt eine größere

Anzahl angenehmer, um auch in der Tiefe bei wachſender Umrißgröße

die nötige Fülle zu haben. Dabei ſind die Zweige auf ihre Länge zu

prüfen ; ſie werden ſehr verſchieden lang ſein ; wir nehmen die zwei der

mittleren Länge und binden ſie nach unſerem Kunſtgriff (f. S.33) ſo, daß

der Vereinigungspunkt in etwa zwei Drittel -Länge (von der Blume gemeſſen)

dieſer mittellangen Zweige liegt. Dann beginnt das Anlegen und Binden

der übrigen Zweige im Sinne des Formideals unter Berüdſichtigung der

5*
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Anſicht des Straußes von allen Seiten, was durch Drehen des Ganzen

beim Anlegen neuer Zweige erreicht wird . (S. 278 zu S. 68, a u . 68, b

u. S. 279 zu S. 68, c.) Leichter geſagt als getan ! Aber das Wort

hat ſeine Grenze. Kann man doch auch niemand das Hobeln mit Worten

lehren. Ein paar Andeutungen noch : bei einem größeren Roſenſtrauß

muß man ſchon während des Bindens Blätter abſchneiden, die im Innern

ſich drängen würden . Wir wollen Fülle der Blumen und Farbe geſteigert

im Strauß ; wollten wir jeder Blume alle ihre Blätter laſſen, ſo würden

dieſe überwiegen, und Gedränge würde zur Unklarheit führen. So dürfen

Blätter auch nicht vom Faden erfaßt und eingebunden werden . Eine

Schere gehört zum Straußbinden ſo gut wie der Faden. Nie darf die

Vereinigungsſtelle nach unten (oder oben) im weiteren Verlauf des Bindens

verrückt werden . Dornen ſind in den unteren Teilen der Zweige ſchon

vor dem Binden zu entfernen, um dieſes nicht zu erſchweren. So wenig

wie die Blätter dürfen die Blumen gedrückt und gedrängt werden . Jede

Roſe braucht einen Entfaltungsſpielraum ; ſie wächſt ja noch im Strauß.

( Was hier wirklich iſt, gilt äſthetiſch auch für andere Blumen, die ihre

Größe nicht im Strauß verändern .) Jede Roſe iſt für uns eine Perſönlich

keit, mehr als andere Blumen ; ſie will Geſelligkeit in Freiheit, aber in

ihrer Hoheit keine Drängelei. Alle Farben paſſen in dieſer lieblichen

Geſellſchaft zuſammen , aber die Klaſſen bilden Charaktergemeinſchaften.

Da ſind die noch bäuerlichen Zentifolien mit den ſchämigen Moosröschen ;

ſie fühlen ſich befangen in der Geſellſchaft der älteren Edelroſen der

Remontant- und Thea- Abſtammung. Dieſe wieder wollen in ihrem Wert

bewußtſein mit den neuen Emporkömmlingen , den Teehybriden, nichts

zu tun haben . Die wieder wollen auch unter ſich bleiben und erkennen

die Neureichen der Bernettiana -Gruppe, der mit den unwahrſcheinlichen

Farben, nicht als ebenbürtig an, wohl weil von den Eltern her aſiatiſches

Blut in ihren Adern freiſt (Roſa lutea und bicolor). Dieſe haben ſich

aber ſchnell bei uns einzuleben gewußt, denn ſie verſtanden mit Morgen

ſonne und Abendrőte ſich zu ſchmüđen. Aus Emporkömmlingen werden

ſpäter die „guten alten Familien" , und es iſt nicht auszudenken, wie die

Roſe ſich noch wandeln mag und die Menſchen mit ihr. Eine andere

Klaſſe bilden die Rankroſen, deren Ur-Ureltern in Japan heimiſch waren,

wo ſie als „ Crimſon - Rambler " zur Weltberühmtheit gelangten; deren

Ruhm iſt längſt verblaßt – durch Meltau und bläulichen Nebenton, aber

ihre Eigenart, gleich ganze Sträuße von Blumen an ihren Zweigen zu

bilden, hat ſich glücklich veredelt und nach zwei Richtungen entwidelt : die
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Einzelblume iſt gefüllt (und halb gefüllt) oder einfach. Lettere ſteigern

die „ Idee" unſerer vielbeſungenen „ Heideroſe ", beſonders in roſa und

leuchtendroten Tönen, erſtere haben die Fehler der Crimſon -Rambler ab=

gelegt und reine roſa, weiße, rote Farben angenommen , und der bläuliche

Schein der Voreltern iſt zu „ Veilchenblau " herausgezüchtet. Die Poly

antha -Klaſſe endlich vereinigt die Straußform des Blütenſtandes mit

niedrig buſchigem Wuchs. Dieſe Straußform des Blütenſtandes läßt die

einzelne Blume im Ganzen zurü & treten ; ſie eignet ſich vortrefflich für

größere Sträuße, beſonders auch frei in Vaſen angeordnet – aber mehr

als Blumenſtrauß aus dem Garten ſchlechthin , denn als Roſenſtrauß.

Alſo, die „ Klaſſen " vereinigen wir am beſten unter fich allein. Der

Beweis für die Richtigkeit iſt leicht durch das Gegenteil zu erbringen :

die verſchiedenen Charaktere in ſtarter gegenſätzlicher Ausprägung ver

tragen ſich eben nicht miteinander.

Die Farben im Roſenſtrauß : die einzelne Roſe iſt nicht eine Farben

zuſammenſtellung, wie etwa ein Maßlieb (Marguerite) oder ein Stief

mütterchen , ſondern es iſt ein Farbenſpiel um einen mittleren Grund

ton ; die Schatten in den Tiefen, die Lichter auf umgebogenen Rändern,

der Widerſchein vom Hellen ins Dunkle, die Spiegelungen und Durch

leuchtungen, der Schlagſchatten der Nachbarn und Blätter, die Ver

färbungen mit zunehmendem Wachstum alles das läßt ſich zuſammen

kaum unter dem grobſinnlichen Begriff „ Farbe" vereinigen. Nur die mitte

leren Grundtőne laſſen ſich nennen als weißlich, roſa, rot, purpur, dunkel

rot, gelblich, orange, ſcharlach . ſie gehen Abwandlungen nach Hell

und Dunkel ein . Man darf ſogar fagen: je gleichmäßiger die „Farbe”,

deſto weniger „ Seele " hat die Roſe. Da gibt es weiße mit grünlichem

Schatten, die wie Verſagen und Entſagen zu uns reden Verſtorbenen

zu eigen ! rote , die bei allem Feuer nicht erwärmen ; aber die hellen

mit roſa ſind wie junge reine Herzen, und die dunklen gleichen mit uns

ergründlichen Tiefen der Leidenſchaft; die gelben mit rötlichen Tönen ſind,

was der reife Wein für den Kenner, der den Rauſch vermeidet. Wie die

Roſe abgetönt iſt, ſo läßt ſich ein Roſenſtrauß auf feinſte Seelenſchwin

gungen ſtimmen.

Aber : unſere „ langweilige " Erörterung beim Strauß kleiner Blumen

nütt uns auch beim Roſenſtrauß gemiſchter Grundfarben ; ſoll er nicht

bunt ſein, 3. B. möglichſt viele Sorten einer Klaſſe enthalten, ſo wird man

innerhalb jeder Klaſſe etwa drei mittlere Grade zwiſchen „ Hell" und

„Dunkel" unterſcheiden und hell zu heller, dunkel zu dunkler, helldunkel zu
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heller oder dunkler in ſich zuſammenhalten im Strauß, alſo in der Haupt=

menge auf drei Seiten des Straußes verteilt, aber mit Außenſeitern

nach jeder benachbarten hin. Nun ſind ja die „ drei Seiten " eines rund

lichen körperhaften Straußes ( im Gegenſatz zum liegend oder ſtehend flächen

haften ) nicht ſcharf begrenzt (wie bei einer Pyramide mit dreiſeitiger Grund

fläche), ſondern wir ſehen immer auf jeder Seite, d . h. von jedem mög

lichen Standpunkt aus, neben einem Hauptton mindeſtens die Vermittler

zweier anderer Haupttőne. Aber es iſt ein äſthetiſches Geſetz, daß bei

einer Dreieinheit ſich eine Einheit den anderen überordnen muß, wenn

Gleichgewicht ſtatt Gleichmaß als eine höhere verſchleierte Geſetzmäßig

feit empfunden werden ſoll. Da nun die hellen Farben äſthetiſch leichter

ſind als die dunklen, ſo ergibt ſich, daß ſie als die „ leichteren " von den

dunkleren „ ſchwereren " getragen werden die deshalb in die unteren

Teile des Straußes und in ſeine inneren Tiefen gehören. Auch die hellen

haben in ihren Tiefen und unteren Teilen die dunkleren Farben ihres

Grundtones. Knoſpen ſollen immer über den allgemeinen Geſamtumriß

hinausragen – denn ihnen gehört die Zukunft - , dem Licht entgegen.

Der Abſchluß unſeres Straußes macht noch einige Worte nötig : Die

Vereinigungsſtelle ſoll durch leicht überhängende Blumen und Knoſpen =

zweige verdedt werden, denn „ Fülle " muß gleichſam überquellen. Darum

legen wir beim Binden für dieſen Schluß alle Zweige zurüd , die eine

ſtarke Biegung haben; ein Weniges können wir biegend nachhelfen , wenn

fie bereits richtig angelegt und feſtgebunden ſind. Nun tauchen wir Baſt

( Raffiabaſt oder Lindenbaſt) ins Waſſer, ſtreichen ihn breit und legen

um die Vereinigungsſtelle eine ſaubere Schleife. Auch farbige Bänder

ſind hierzu brauchbar, wenn es ſich um Geſchenkſträuße handelt; es gibt

ſtumpf-ſilberne und goldene, auch grünliche Bänder loderer Webart, die –

ſymboliſch – geeignet ſind. Seidenband muß ſich in der Farbe dem

Strauß unterordnen und ſich im übrigen der Geſchenkgelegenheit, der

Trägerin des Straußes anpaſſen. Ein flacher gebundener Roſenſtrauß,

mit durchſcheinendem Florſtoff teilweiſe überſchleiert, der mit ſeinen langen

freien Enden eine ſtumpf-ſchwarze breite Schleife begleitet, iſt eine würdige

Opfergabe für einen Verſtorbenen.

Wollen wir den Roſenſtrauß auf „ Roſe " ſtiliſieren, dann werden gleich

artige, (am beſten ) gleich große Roſen mit kurzem Stiel ſo eng zu einer

flach -halbkugeligen Fülle zuſammengebunden , daß nur wenige Blätter be

ſonders am Rande zu ſehen ſind. Da derartiges aber immer ein breites

flaches Gefäß fordert, können wir auch die Blumen mit kurzen Stielen
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gleich in die Schale ordnen, indem wir dieſe mit Moos füllen (am beſten

Sumpfmoos (Polytrichum , Sphagnum ] oder Waldmoos, Plattenmoos,

wie letzteres als filbergraues Polſter im Walde lagert, auch im Handel

iſt). Die Anordnung kurzſtieliger Roſen in flachen Schalen läßt uns

deflen erinnern , was bei Sträußen von kleinen Blumen geſagt war.

Nehmen wir nun den frei gebundenen Roſenſtrauß als Schulbeiſpiel,

ſo gilt für andere Blumenſträuße ſeine Form und die Verteilung der

Einzelblumen nach Größe und äſthetiſchem Gewicht in drei oder – bei

fünf Arten fünf Maſſen mit Überläufern zu den Nachbarmaſſen. Das

landſchaftliche Geſetz ſteht für andere Sträuße außer Frage. (Für Roſen,

wie für jeden Strauß einer Art, iſt es ja ſelbſtverſtändlich befolgt.)

-

Wir hatten bisher allen Straußgebilden freier Art ein Formenideal

zugrunde gelegt, das einheitliche freie Geſchloſſenheit mit klarer Gliederung

vereint, etwas mathematiſch, aber unvermeidlich ausgedrüdt: ein Benta

gramm , das man ſich bei jeder Betrachtung von jedem Standpunkte aus

als eine gedachte Hintergrundsebene oder als einen Querſchnitt, als

Formenziel vorſtellen konnte. Das wird immer befriedigend ſein , denn

es verkörpert als Strauß die Gefühlserfahrungen unſerer allmählichen,

Jahrtauſende währenden äſthetiſchen Erziehung und Betrachtungsart, über

das ſtrenge Gleichmaß hinaus zum freien Gleichgewichtsempfinden.

Wie aber ſchon früher (S. 28) angedeutet, gibt es darüber hinaus

noch eine äſthetiſche Wertung anderer Formenumriſſe, die wir geſchicht

lich Japan und ſeiner Blumenkunſt verdanken . Zweierlei iſt für mich

außer Frage : einmal, daß wir auch ſelbſt aus Eigenem dahin gekommen

wären, wenn unſere Sinneserziehung ſich auf nordiſcher Raſſenanlage,

ungeſtört durch ſüdalpines Formenſinnſchulen, hätte entwickeln können ;

denn die nordiſche Ornamentkunſt der Schniterei hatte es ſelbſtändig

ſchon um das Jahr 800 zu einem „Rokoko" gebracht, wenn man das

Weſen des Rokoko (S.251 zu S. 28, b) im Spiel der äſthetiſchen Kräfte

mit dem Ziel des Gleichgewichtes ſieht im Gegenſatz zum urſprünglichen

Sinn für Gleichmaß. Und ein zweites : wir würden gar nicht fähig ge

weſen ſein , japaniſches Formengefühl aufzunehmen , plötzlich, wie es uns

bekannt wurde, wenn nicht unſere Sinne im ſtillen dafür gereift geweſen

wären. Als drittes möchte ich hinzufügen : wir ahmen Japan nicht nach,

ſondern gewinnen durch ſeine Kunſt nur den Antrieb, ich möchte ſagen

71



den ſchnellen Entſchluß, in freier Weiſe zu geſtalten aus nordiſch -raſſigem

Grundgefühl. Das iſt es, wenn ich von dem ,, Einfluß“ Japans rede .

(S. 224 zu S. 20, c.)

Geſete, Formideale laſſen ſich für derartige Straußgebilde noch nicht geben ;

jedenfalls haben ſie mit dem Pentagramm nichts mehr gemein. Trotzdem ,

bei aller Freiheit ahnt man einen Formwillen , und dieſes Ahnen noch

völlig verborgener Geſetzmäßigkeit gibt höchſten Reiz . Nur eins läßt ſich

ſagen : die „ Linie " iſt herrſchend, wie ſie in Zweigwuchs und Blumenform

zum Ausdruck kommt. Darum wird bevorzugt, was flare Linie zeigt:

eben ergrünende Zweige, Waſſerpflanzenarten, z. B. Iris in ihren vielen

Formen, Lilien- und Aronſtabgewächſe, Waſſergräſer, Ranken von Efeu,

Zierſpargel, aber auch klar umriſſene Blattformen wie die von Galar,

Saxifraga craſſifolia, Blüten der Nachtſchattengewächſe, z . B. Datura

mit ihren großen klargewellten Blumen, und wieder : Orchideen .

Die Linien werden bevorzugt, die einen freien Schwung haben, in Spitze

und Stiel gefühlsmäßig über ſich in ihrem Sinne hinausgehen. Es iſt, als

wollte man ſie mit einem Griff an der Vereinigungsſtelle feſſeln und ſie

wänden ſich nun im Drang zur Freiheit. Feſt iſt nur die Vereinigungs

ſtelle, und von hier geht das Zuſammenſpiel der Linien aus - gleichſam

in den unbegrenzten Raum. Der Sinn für Unendlichkeit im Raum iſt

nordiſche Raſſenanlage, der Sinn für die Pflanzenlinie iſt aſiatiſch, aber

uns verwandt, weil hier wie dort wurzelnd in der Erfaſſung der Natur.

Das macht uns dieſe Art vertraut, und wir verdeutſchen ſie, indem

wir neben der Linie vor allem die Naturgebilde als Ganzes und in ihrer

Geſelligkeit (im Sinne des landſchaftlichen Geſetes) empfinden. Die

„ Farbe” tritt demgegenüber zurüd, ohne unbeachtet zu bleiben ; daher

hält ſie ſich gedämpft, oder die Farbenverſchiedenheiten
treten klar abgegrenzt

gegeneinander, denn ſie ſind nur gegebenes Zubehör zu dem Liniennatur

gebilde , haben gleichſam keinen ſelbſtändigen Eigenwert. Ein Beiſpiel:

Wir gehen in den Garten nach jener Stelle, wo unter ergrünenden Birken

zwiſchen Polſtern von Haſelwurz und Veilchen die gelben Narziſſen blühen .

Die Farne zwiſchen ihnen , die ſpäter die welken Blätter der Narziſſen

überbreiten werden , entrollen eben ihr Schneckenherz. Wir pflücken

uns nun eine Fülle Veilchen , ſoviel wir mit zwei Fingern der linken

Hand umſpannen können und ſchlingen einen Baſtfaden feſt darum ; die

Stielenden ſind alle gleich, die Veilchen mit längeren Stielen niden alſo

loder über den anderen . Nun einen dichten Kranz Veilchenblätter herum =

gelegt und feſtgebunden : ein Veilchenſtrauß. Narziſſen pflüden wir ebenſo,
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verſchieden lang, auch einige Blätter dazwiſchen, auch ſolche, die ſich nach

außen umgebogen haben ; die Stielenden alle gleich, unter der tiefſten

Narziſſenblume zuſammengebunden, ein wenig durch Biegen gelockert: ein

Narziſſenſtrauß. Nun zu den Birken ; ſchön hängende Zweige über dem

unteren Drittel ihrer Länge zuſammengebunden (nach unſerem bekannten

Kunſtgriff auf ſchräg freuzförmig gebundener Grundlage), lođer , ſo daß

jede Zweiglinie klar ſichtbar iſt.

Jetzt binden wir den Narziſſenſtrauß an der Vereinigungsſtelle der

Birkenreiſer an, ſo ein wenig ſchräg, wo gerade die Birkenzweige eine

Lüde (Schere!) haben, und den Veilchenſtrauß fügen wir auch hier an.

Es könnten nun aber einige harte Lüden entſtanden ſein und die Ver

einigungsſtelle zu deutlich hervortreten : raſch ein paar Haſelwurzblätter heran,

mit dem letzten Faden angemeſſen angebunden. Der Bindfaden muß wirk

lich das Ganze feſthalten. Aber eine breitgezogene Baſtſchleife, beſonders

von Lindenbaſt mit ſeinem braunen Ton, kann das Ganze äſthetiſch ab

ſchließen . Nun iſt eine Drei-Einheit entſtanden , ein Strauß, der ein ver

dichtetes, in dieſem Sinn geſteigertes Bild jener Frühlingsgeſellſchaft bietet.

Wir können dieſen Strauß kaum in eine Vaſe ſtellen, ſchon deshalb nicht,

weil die Stielenden zu weit ſeitlich auseinanderſtreben. Aber wir können

ihn verſchenken , jenes „Bild " aus unſerem Garten zu Freunden tragen und

darauf rechnen , daß ſie ſich mit der urſprünglichen Drei-Einzelheit drei ver

ſchiedene Vaſen füllen. Dieſe Straußart, als Ganzes durchaus nicht form =

los, ſondern im Gleichgewicht der Maſſen, mit Betonung der Linien des

natürlichen Wuchſes im Sinne japaniſcher Anregung, dem „ landſchaftlichen

Geſetz " entſprechend voll innerer Harmonie, in der Farbe anſprechend

und klar - , ſtellt gleichſam das „ Blumenpflüden " ſtiliſiert dar, vereinigt

geſchloſſene Urgeſtalten des Straußes mit freieſter Anordnung, auf der un

befangenen Genußfreude an der Natur beruhend: das Unbefangene daran

iſt das Deutſche. Um eine kurze Bezeichnung zu haben, falls ich auf dieſe

Straußform einmal in ſpäteren Ausführungen zurückgreifen möchte, will ich

ſie den Möhrke- Stil des Straußes nennen ; denn Otto Möhrke in Berlin

hat dieſe Form eingeführt, ſie fand den Beifall aller natur- und kunſt

freudigen Gebildeten und - zahlreiche Nachahmer. (S. 251 zu S. 28, a.)

Viel haben wir vom „ Strauß “ ſagen müſſen ; ſeine Bedeutung in der

geſchichtlich en Entwicklung rechtfertigt es, und mehr noch , er iſt ſelbſt ein

wichtiges Glied in aller Blumenkunſt, die uns auf den folgenden Blättern

beſchäftigen wird . (S. 280 zu S. 73.)
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Eine Weihegabe für Verſtorbene iſt der Palmenſtrauß. Die einfachſte

Form einer Palmengabe iſt der Palmenzweig, auch Palmenwedel genannt,

eigentlich ein gefiedertes oder gefächertes Blatt, das an ſeinem Stiel eine

breite Schleife mit oder ohne Widmung trägt. Statt eines können auch

drei und fünf Wedel gleicher Art oder in zwei Arten der Fiederform

nebeneinandergeſtellt und mit Schleife verbunden werden . Wenn drei

oder fünf Wedel zuſammenkommen , muß die Mittellinie leicht bogig ſein ,

die Seitenlinien ſind ungleichmäßig, aber im Gleichgewicht, ſo daß bei

drei Zweigen auf die Seite der Neigung des Mittelzweiges der kleinere

Zweig, auf die andere Seite der größere geſtellt wird. Sind fünf Wedel

vereinigt, ſo ſtehe der größte in der Mitte, der nächſtgrößte, aber beträchtlich

kleinere auf der Seite der Abneigung des Mittelzweiges, der nächſte kleinere

unten auf der Seite der Abneigung, der dann nächſt kleinere auf der Seite

der Zuneigung und der kleinſte unten auf derſelben Seite als Abſchluß.

Die Vereinigung dieſer Zweige erfolgt mit den beim Straußbinden

angegebenen Mitteln ; zunächſt ſind zwei Zweige in Schrägſtellung unver

rüdlich feſt zu verbinden , nur daß bei dieſem Palmenzweiggebilde der

Vereinigungspunkt viel näher dem Ende der Stiele liegt, als wenn wir

einen anderen Strauß entſprechender Größe hätten herſtellen wollen . Die

Schleife liegt dann über dem Vereinigungspunkt, und herabhängendes

Band ergibt die Ergänzung des richtigen Verhältniſſes von Zweiglänge

und Bandlänge. Eine Schleife iſt hierbei kaum entbehrlich. Ihre Wir

kung tann vergrößert werden durch einen tuffartigen Strauß von Blumen

an der Vereinigungsſtelle. Leichte Überſchleierung von Flor und auch

Überſchleierung einer ſchwarzen oder auch weißen oder violetten Schleife

ſei als wirkungsvolles Sinnbild erwähnt.

Fügt man einem Balmenſchmud Blumen an, ſo ſollen dieſe niemals

einen langeiförmigen (brotförmigen ) Geſamtumriß zeigen , ſondern nur einen

faſt kugeligen, tuffartigen Schluß des Palmengebildes ergeben. Bindet

man die Blumen in der getadelten Weiſe, ſo hat die Länge keine

Grenzen, und niemals wird ein wirklicher Abſchluß, der Eindruc eines

geſchloſſenen Ganzen erreicht, dem nichts hinzugefügt und abgenommen

werden könnte.

Die Blumen können jedoch auch mit den Palmenzweigen in der Weiſe

vereinigt werden , daß das Ganze ein eigentlicher Strauß wird . Die

Palmenzweige bilden dann die am weiteſten ausladenden Glieder eines

einſeitigen Straußes, und zwar nur fünf oder ſieben Glieder. Gefühls

mäßig liegt alſo wieder das Pentagramm zugrunde.
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Um aber die Palmenzweige nicht ſparrig, zuſammenhanglos erſcheinen

zu laſſen , müſſen bei der Verteilung der Blumen zu einem einſeitigen

Strauß ſtets auch große Blätter tropiſchen Laubes ( auch Farne als Welt

bürger ) die einzelnen Hauptglieder verbinden und bilden helfen . Wenn

aber alle Glieder Palmenzweige enthalten , ſo ſollten auch einige kleinere

Zweige der gleichen Art im Innern des Straußes Plat finden , damit

die Blumen und Blattzweige nicht wie auf einem Stern aus Balmblättern

abgeſondert zu ruhen ſcheinen. Die Farben der Blumen ſind unter den

ruhig wirkenden weißen, zart abſchattierten und dunklen zu wählen, von

denen das ſogenannte Schwarz der Blumenfarbe mit Dunkelrot oder

Violett, je nachdem es ſich ſelbſt der einen oder anderen Farbe nähert,

vereinigt werden kann. Doch bildet Schwarz auch am Schluß mit Hell

gelb durch Vermittlung von Roſa oder Lilaviolett eine ruhige Wirkung.

Für die Verteilung der Farben gilt vor allem wieder, daß die hellen

oben, die dunklen unten ſtehen, in den Hauptmaſſen zuſammengehalten ,

ohne (vermieden durch Entſendung einiger Ausläufer in die benachbarten )

hart nebeneinander zu ſtehen .

Durch Hinzufügung von breitblättrigen Palmenzweigen läßt ſich der

Palmenſtrauß zu einem Prunkſtück entwideln , deſſen Würde und Feier

lichkeit mit ſeinem friedvollen Wehen, das wie Abſchiedwinken ſcheint und

wie „ auf Wiederſehen ", jeden ergreift, wenn es edel gehalten im Zuge der

Begleitung auf der legten Fahrt des Verſtorbenen getragen wird . In

dieſem Sinne darf man die Größe der Palmenzuſammenſtellungen billigen.

Doch ſollen auch ſie frei von Künſtelei bleiben . Der Wuchs der Wedel

iſt ſo edel, der paraboliſche Schwung der Linien ſo ſicher, einheitlich und

doch wechſelvoll, daß jede Abweichung und künſtliche Biegung nur wert

mindernd ſein kann .
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Gew inde.

-

berall, wo das Empfinden für ſchöne Form nur im Gleich

maß (Symmetrie) ſich auslebt, alſo überall ſehr frühzeitig ,

mußten in der Natur die Gebilde beſonders geſchätzt werden ,

die eine klare Gleichmäßigkeit in ihrem Geſtaltungsplan

zeigten ; ſo 3. B. unter den Pflanzen die an Bäumen

klimmenden Ranken der Kletterpflanzen. Man betrachte

etwa eine derartig wachſende Efeurante, die ihre Blätter

wie eine Zeichnung flach der Unterlage anſchmiegt und in faſt gleichmäßiger

Größe anordnet, in faſt gleichmäßigen Abſtänden beiderſeitig der Mittellinie,

des Zweiges. Oder, um Beiſpiele aus anderen Klimaten zu nennen, Ciſſus

discolor, Vitis Engelmanni, Vitis Veitchi, Ficus ſtipulata.

Unſer Münzkraut, ein friechendes Rankenpflänzchen, verteilt ſeine Blätter

gegenſtändig und ſetzt zwiſchen jedes Blattpaar noch ein gelbes Blümchen.

Solche Pflanzen ſind das Urbild der flachen Ranke, zur Nachbildung heraus

fordernd. Denn jede Kunſt wächſt aus der Natur, nicht im Sinne einer

Nachahmung was ja zwedlos wäre – , ſondern im Sinne einer vor

bildlichen Anregung zur Schöpfung von etwas Eigenem .

Ein weiterer Umblick in der Natur erkennt die körperliche Rundung

der windenden Ranke, z. B. bei Lycopodium, Hopfen, Bohne, Zaunwinde,

tro piſcher Liane : von ihrem ſtütenden Halt befreit, verbindet ſie zwei An

heftepunkte mit ſchönem Bogen. Hei, wie feſtlich das wirkt, wie ein

Schwingen in frohem Tanz, auf und ab, wenn Ranke ſo ſich an Ranke

fügt; je gleichmäßiger die Spannungs-Abſtände der Bogen, deſto ſchöner;

und dabei läßt ſich auch ein Wechſel (Rhythmus) verſchiedener Spannungs

abſtände in der Wiederholung zeigen : nun ſchon trotz Natur als Stoff,

doch nicht mehr Natur als Form , alſo – Kunſt in ihren Anfängen .

Nahe liegt der Wunſch, das Formenvorbild der Natur ſtiliſiert, d. h .

al if ſeinen weſentlichen Ausdruck als Blumen- und Blätterband gebracht,

auch mit anderen Blättern, Zweigen , Blumen zu erreichen : die „ Girlande "

zu binden . Als feine Zeichnung wirkend, muß fie locker und zart ſein , ſo daß

pich jedes Blättchen von einer Unterlage abhebt. Der „ Zweig " der Natur

ranfe wird durch eine Schnur erſetzt, an die die Blätter oder feinen Triebe
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aufgereiht gebunden werden, ſo, als wären ſie gewachſen : ſeitlich abſtrebend,

alle Spitzen nach einer Richtung (nach „ vorn " und „ oben ") zeigend, wie

wenn ſie ſich dorthin zum Lichte wendeten. Jede Biegung der Triebe und

Blattſtiele muß in dieſem Sinne ausgenutzt werden. Draht gibt es

für uns nicht. Darum muß die Schnur für derartig zarte Gebilde ſo

ordentlich ſein , daß man ſie hier und da ſehen laſſen kann . Farbe und

Stoff der Schnur müſſen dazu helfen : Braun ſchadet nie, aber man kann

die Farbe der Schnur auch betonen, z . B. wenn man an Gold- oder Silber

ſchnur mit entſprechenden feinen Fäden die Girlandenzweige bindet. „ Grün ”

will fich täuſchend verſtecken und iſt daher nicht geeignet. „Rot” wirkt

ſehr ſtart als „ Farbe" und iſt nur brauchbar auf gleichroter Unterlage,

wie man denn allgemein die Farbe der Schnur nach der Unterlage richten

kann, alſo weiß 3. B. auf weißem Tiſchtuch, roſa auf der Dede eines Tauf

tiſches, bunt auf bunter Dede. Wenn die Schnurfarbe – mit gleichfarbigem

Faden gebunden ſo von der Farbe der Unterlage aufgeſogen wird, er

ſcheint die Girlande wie eine Zeichnung aneinandergelegter Blätter. Alle

überflüſſigen Stielenden von Zweigen und Blättern werden beim Binden

abgeſchnitten ; immerhin ergeben ſie in ihrer Geſamtheit das, was der ge

wachſenen natürlichen Ranke der Mittelzweig iſt. Feinſte Blättergirlanden

wirken auch ohne Blumen zierend; ſollen Blumen darin verwendet werden,

ſo müſſen ſie an 3artheit den Blättern ebenbürtig ſein . Ein anderes iſt

die zierliche flache Blumengirlande; hier iſt die Blume das Weſentliche in

Farbe, Form , Bedeutung, Gemeinſchaft mit anderen Blumen, und alles

gilt für den Inhalt der Girlande, was bis hierher in dieſer Beziehung

geſagt wurde. Um ein Beiſpiel zu nennen : der Inhalt eines Feldblumen

ſtraußes iſt auch der Inhalt einer Feldblumengirlande. Bei reicherer

Zuſammenſtellung wird die Girlande weniger durchſichtig, ſie wirkt als

Ganzes mehr als in ihren Teilen : als ein Blumenband. Auch dieſes kann

flach, einſeitig ſein und dient kräftigen Wirkungen.

Die runde Girlande iſt geeignet, frei aufgehängt zu werden ; der all

gemeine Durchmeſſer richtet ſich nach der Länge der einzelnen Hängebogen :

je länger dieſer, deſto ſtärker muß die Girlande ſein. Will man einen

Bogen durch zwei einander entgegenſtrebende Girlandenhälften herſtellen , ſo

ſollten die Stellen nach dem Anheftepunkte zu am ſtärkſten ſein ; denn

wollte man zwei natürliche Ranken, z . B. von Hopfen ſo verwenden, ſo

wäre es naturgemäß , beide ſo anzuhängen, daß ihre dünneren Spigen ſich

in der Mitte des Bogens berühren . Die Baukunft hat, wie ſo viele Pflanzen

gebilde, auch das Girlandenmotiv als bildneriſches Schmuckmittel fich zu
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eigen gemacht und dabei die größte Stärke in die Mitte des Bogens ge

legt. Es iſt das Recht einer bildneriſchen Kunſt, die Naturformen im Sinne

ihrer eigenen Geſtaltungsgeſetze zu ſtiliſieren , z . B. in dieſem Falle im Sinne

der Schwerpunktsbetonung.

Hinzu kommt bei der bildneriſchen Kunſt die Berüdſichtigung des Stoffes,

in dem gebildet wird : Stein, Mörtel, Holz ſtellen an die Haltbarkeit der

aus ihnen geſchaffenen Geſtaltungen beſtimmte Anforderungen. Daher ſind

Gewinde, aus dieſen toten Stoffen hergeſtellt, in ihren Einzelheiten ge

drungen. Statt der Zweige werden einzelne Blätter oft ſchuppenförmig

angeordnet. Dieſe bildneriſchen Geſtaltungen, ebenſo wie die gemalten in

den ſogenannten Grotesken, wurden nun Vorbild für die Schaffung von

Gewinden auch aus gewachſenen Pflanzenteilen . Es war wieder Otto Möhrke,

der dieſe aus der antiken Welt ſtammenden Formen mannigfach gewandelt

und unſerem heutigen Raumſchmuck nutbar gemacht hat. Aus dem antiken

Geiſte heraus und im Anklang an die Baukunſt haben derartige Gebilde

immer den Charakter des Ernſten, Feierlichen, und wir haben in ihnen

ein Mittel zur Steigerung in der Raumgeſtaltung.

Je loderer und blumenreicher ein Gewinde iſt, deſto heiterer wirft es .

Unſere heutigen Blumenſchätze bieten ſogar für Fernwirkungen beim Schmuck

größerer Räume, freier Plätze, Häuſer und Straßen glüdliche Mittel, 3. B.

die in vollen Sträußen blühenden Rank- und Polyantharoſen ermöglichen

eine Fülle, die ſich auch im Durchmeſſer eines Gewindes für Fernwirkungen

günſtig auswerten läßt.

Die Gewinde ſind entweder rund, wenn ſie frei hängen oder an Wänden

auch zu beſonders bildneriſcher Wirkung kommen ſollen, oder ſie ſind

flach , wenn ſie lagernde Flächen ſchmücken ſollen. So auch als Schmuck

und ſinnbildlicher Abſchluß eines Sarges, dem , ſo einfach wie möglich in

der Geſtaltung, durch ein ernſt wirkendes, weil ſtreng geformtes immer

grünes Gewinde ein ſinnbildlicher Abſchluß gegeben wird .

Als Tafelſchmuck ſind auch natürliche Ranken, 3. B. von Ciſſus discolor,

Aſparagus, Lngodium , Medeola, wertvoll.

Als Dauerſchmud werden Gewinde mit haltbaren Früchten durchſetzt

oder ganz aus ſolchen hergeſtellt. (S. 281 zu S. 79.)

Es iſt zweifelhaft, ob man neben dem Strauß das Girlandengewinde

oder den Kranz als Urform aller Blumengebilde anſehen muß. Denn

die Girlande ſchließt ſich leicht zum Kranz, und der Kranz iſt nichts anderes

als eben ein rundes Gewinde. Zweifellos aber iſt, daß dieſe drei, Strauß,

Gewinde und Kranz, die erſten und letzten Mittel der Blumenſchmuckunſt ſind.
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Der Kran 3 .

inder und Frühling, fie lieben einander, von Urzeiten

an ! Kinder greifen nach den erſten Blumen auf der

Wieſe, am Bache, und wenn ſie geſchidt genug ge

worden , bekränzen ſie ſich mit ihnen, ſich und ihre jün

geren Geſchwiſter.

Auch tropiſche Pracht lodt Naturvölker zum Schmuck

mit Blumen . Aber die Beziehungen ſind andere:

Körperſchmud. Im nordiſchen Frühling mit ſeinem Gegenſatz zur Winter

öde jubelt Kinderſeele jungen Blumen entgegen und eint ſich mit ihnen

im Kranz. Erhoben , geſteigert, ausgezeichnet vor Unbetränzten fühlt ſich

das bekränzte Kind, feſtlich. Hier wurzelt die eine Beziehung zum Kranz :

die freudige.

Die andere, die ernſte Beziehung, wird erſt gewonnen nach reifem Ers

leben in Bewußtheit des zwieſpältigen Daſeins zwiſchen Wunſch und Er

füllung, des unfriedlichen Sehnens nach Frieden , des Schuldgefühls und

Sühnewollens, des Leides und Mitleides, des Erliegens und Siegens.

Ein Kranz! – und ſo inhaltſchwere Worte?!

Ja ! Denn überall vom Kulturanfang an iſt der ernſte Kranz ſinnbild

licher Ausdruck eines ſeeliſchen Ringens geweſen : ſei es eines Ringens mit

der Macht der Gottheit – da war der Kranz das Weihemittel auf dem

Haupt der Brieſter, die ſich bekränzten mit den Zweigen, die der Gottheit

angenehm galten. Auch die Opfertiere und Opfergaben des Feldes und

der Jagd wurden ſo geweiht. (Uralter Bildzauber iſt hier der Urgrund,

ins Geiſtig -Sinnbildliche erhoben .) Redner bekränzten ſich , ſolange ſie ſprachen ,

und waren währenddeſſen geweiht und unverletlich. (Die Bedeutung des Be

decens der Sprecher mit dem Hut in Parlamenten klingt wohl noch daran

an.) Das Ringen im Wettkampfe brachte dem Sieger den Kranz, den

ſieghaften Feldherrn bekränzte die Heimat, und ſchließlich wurden die Kränze

als Corona (Krone) nicht aus Laubzweigen, ſondern aus Metall hergeſtellt,

und ihr Geldwert wurde beſonders im alten Rom zum Maß der Schätzung

von Leiſtungen, ſo daß Kranzklaſſen, unſeren Ordensklaſſen entſprechend, ge

bildet wurden . Da gab es z. B. den Belagerungskranz für einen Feldherrn,

der eine eingeſchloſſene Stadt befreit hatte ; eine goldene, zinnenverzierte

Lange, Blumen im Hauſe.
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Mauerkrone für den erſten Erſtürmer der Mauern einer Stadt; die gleich

falls goldene Schiffskrone für den Seeoffizier, der zuerſt ein feindliches

Schiff erobernd betrat. Die Lagerkrone ward verliehen dem erſten Er

ſtürmer eines feindlichen Lagers; die Corona triumphalis, ein Lorbeerkranz,

gewann ein ſiegreicher Feldherr; die Bürgerkrone aus metalliſchem Eichen

laub war mit dem Ehrenbürgerrecht verbunden und wurde für Lebens

rettung eines Bürgers verliehen.

Im Innern des Reifens trugen die Kronen Inſchriften, die ſich auf

den Verleihungsanlaß bezogen.

Tüchtige Schauſpieler erhielten Kränze aus Blumen, ſpäter gleichfalls

aus Metall. Kränze ſchmücten die Teilnehmer an gaſtlichen Gelagen, und

Geburtstagskränze wurden am Ende eines Lebensjahres geſchenkt.

So ward der Kranz zur Krone, und ſein höchſter Glanz gipfelte in

der Krone geiſtlicher und weltlicher Fürſten, die dadurch geweiht, merhaben "

wurden .

In Agypten band man, ſo wie heute wir, vor 5000 Jahren Kränze

für Verſtorbene, wie Grabfunde beweiſen. Für die Toten iſt der Kranz eine

Krönung nach Überwindung des Lebens, für uns lebend Gebende iſt er

Weihe und Opfer - als Ablöſung früher üblicher Opfer von Menſchen,

Tieren , Sachwerten , weil die Toten nicht hilflos und arm und ohne

Fährgeld und Sühnemittel ins Reich der Seelen kommen ſollten.

Immer alſo iſt der Kranz – wo er nicht als bloßes Schmudmittel ſeine

tiefere Bedeutung verloren hat - Sinnbild eines ſieghaften Abſchluſſes;

und darin ſchwingt wieder mit als Nachklang aus dem freudigen Sinne

des Kranzes ein Gefühl der Erhebung, Steigerung, Feſtlichkeit. (S. 282

zu S. 82, a u . S. 283 zu S. 82, b . )

In manchen Gegenden iſt der Geburtstagskranz noch Sitte, beſonders

als Feſtgabe für junge Mädchen : der geſchloſſene Kranz verſinnbildlicht das

vergangene Jahr, die Blumen und Knoſpen die glücliche Zukunft. Dieſe

tiefere Bedeutung kommt alſo auch dem Kranz um unſeren Feſtkuchen zugute.

Der Brautkranz iſt Sinnbild des Abſchluſſes der jungfräulichen Lebens

zeit. Seine Form , geſchloſſen , ſollte einfach ſein ; handelsgewerblich wird

er oft diadem- oder kronenartig geformt, wie ja auch volksſittlich der Braut

ſchmuck aus dem Kranz eine (oft hochgetürmte ) Krone wurde. Weil zu
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jeder Jahreszeit grün, zierlich und kirchlich -weihrauchduftig, wurde die Morte

zur Brautpflanze erkoren , um Kranz und Schmuck zu bieten . Da ihre

Blüte einmalig und wenig haltbar iſt, machte man ſie künſtlich und band ſie

in die lebenden Mortenzweige. Wie ſo oft, handelte man nicht folgerichtig ;

war der Mortenkranz eine Rückehr von dem Flitterputz der volksſittlichen

Brautkrone zum Naturhaften, ſo blieb die fünſtliche Blüte ein Reſt jenes

künſtlichen Flitters. Es iſt zu wünſchen, daß man ſich beim Brautfranz

des tiefen Sinnes der Einmaligkeit, der Reinheit, der Weihe und des

Opfers erinnere und in der Herſtellung zum Ausdruck bringe: einfältig

gebunden ohne künſtliches Formungsmittel - entweder ohne Blumen ,

indem man goldige Fäden zukunfts - ſinnbildlich als zierliche Schleifen wirken

läßt, zwiſchen dem Myrtengrün, oder deutſche Blumen mit der Morte

verbindet: Maßlieb, Gretchenblumen, Himmelſchlüſſel, Vergißmeinnicht,

Tauſendſchön, Roſenknoſpen, ſo unbefangen wie Kinderkränze oder wie

Märchenmaler Brautfränze malen.

Dem Myrtenkranz angeglichen iſt auch der übrige Schmud der Braut

als Sträußchen und Gewinde. Der Brautſtrauß ſei gleichfalls deutſch

empfunden gebunden ; Roſen , Lilien, Vergißmeinnicht, Maßlieb, Tauſende

ſchön - klingt's nicht ſinniger als – Orchideen ? Es gibt ja ſo viele ver

ſtadtlichte Seelen, die anders denken, darum wird das Blumenkunſtgewerbe

ſeine Orchideen-,Brautbuketts " immer an den Mann, den Bräutigam ,

bringen, trot meiner Ratſchläge. Aber ich bin überzeugt, daß das ſtädtiſche

Blumenkunſtgewerbe darin ſeine wichtigſte und edelſte Aufgabe erblicken

ſollte, und in dieſem Sinne auch die auf die Dauer geſchäftlich richtigſte,

daß es auch Menſchen , die ſich noch naturverbunden fühlen, ihre Wünſche

erfüllt, die da wurzeln in ihrer unbewußt kindhaft dichtenden Seele und

ihrem Heimweh zur Natur.

Das gilt beſonders auch für den legten Kranz des Lebens : den Toten

kranz. „ Blumenſpenden verbeten ! " lieſt man ſo oft. Sagen das Menſchen ,

die blumenfeindlich ſind ? So etwas gibt es nicht! Nur einmal iſt mir ein

blumenfeindlicher Mann begegnet, aber der war ſeelenkrank und bildete ſich

Feindſchaften ein . Er hielt ſich für ſehr ſtark, als er ſeinem Gärtner be

fahl, die Blumenpflanzen aus ſeinen Beeten zu reißen ; aber der ſchnitt ſie

nur ab, ſo daß fie neu austreiben konnten . Alſo Blumenfeindſchaft gibt es

nicht. Aber es gibt zum Glück noch – eine Verachtung gegen allen

falſchen Schein, gegen Täuſchung mit Unechtem alſo auch gegen jene

-
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Handelsware von Kränzen, die, mit Draht aufgezogen, eine geſpreizte

Größe und eine falſche Schönheit auf der Vorderſeite zeigen, hinten aber

allerlei Übles ſehen laſſen. Dagegen wenden ſich mit gefühlsmäßigem

Rechte die, welche ſchreiben :, Blumenſpenden verbeten ! " (S.286 zu S.84, a .)

Wenn man dem Geiſt dieſes Buches folgt, wird man bei der Her

ſtellung des Kranzes unter Berückſichtigung der im Abſchnitt „ Bunte

Blätter " gegebenen Ratſchläge deſſen ſicher ſein , was zu tun und zu laſſen

iſt. Über den Kranz als Schmudmittel wird im Hauptſtüc „ Raumſchmuck"

geſprochen . (S. 287 zu S. 84, b .)

Der Kranz als Weihegabe, ernſt und fröhlich aus uraltem Kulturbeſit

bis in unſere und künftige Tage lebendig, muß mit Weiheempfindung ge

bunden und gegeben werden .
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Blumen zum Feſt.

S

eſte ſollen Hochzeiten des Lebens ſein. Kunſt iſt die

edelſte Helferin . Auch die Blumenkunft tritt hier in

den Reigen der andern Künſte ein. Zwiſchen allen bil

det ſie im Raum gleichſam den Grundton zu den an

dern , ſei es zur Kunſt der Rede, der Muſik, Dichtung,

Bildnerei, und die Blumenkunſt tann helfen, heitere

Feſte zum Glüdsgefühl zu ſteigern, und bei ernſten

Feiern wirkt ſie bis zur ſeeliſchen Erſchütterung im Sinne des Ariſtoteles.

Seeliſche Erſchütterungen ertragen wir nicht lange. Ernſte Feiern ſollen

alſo je eindringlicher, um ſo fürzer ſein , und ſoweit die Blumenkunſt dabei

auftritt, hat ſie ſich mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln in edle

Feierlichkeit einzuordnen. Hierbei wirken mit: die Blumenwahl, die Blumen

farbe, die Einheitlichkeit in der Verwendung nur einiger oder weniger

Blumenarten, die Aufſtellung edler Pflanzen in klarer Anordnung unter

Verwertung auch dunkler Stoffhintergründe, Abdämpfung des Tages

lichts und Anwendung mäßigen, vielleicht ſogar umflorten künſtlichen Lichts,

je nach dem Anlaß der Feier.

Ich habe erlebt, daß Blumenkunſt wahrhaft ergreifende Wirkungen

auch an und für ſich ohne die Mitwirkung anderer Künſte auslöſen kann,

die dann gleichſam nur als weitere Ausdrucsmittel deſſen hinzukommen,

was die Blumen ſchweigend ſagen . Im Hauptſtüc „ Raumſchmud " iſt

einiges darüber angedeutet.

Der Blumenſchmuck bei heiteren Feſten umfaßt gleichfalls zunächſt den

Raum als ſolchen. Hier iſt Lichtfülle, gleichſam ein Überlicht, an und für

ſich ſchon geeignet, freundlich zu ſtimmen. Der Grundton des heiter ge

ſchmücten Raumes aber muß ruhig gehalten ſein , damit jede weitere

Einzelheit voll zur Geltung kommt. Sowohl bei ernſten wie bei heiteren

Feiern iſt das Leitmotiv , wie es in der Veranlaſſung des Feſtes gegeben

iſt, das Weſentliche; das Leitmotiv beſtimmt alles einzelne und noch mehr,

es ſchließt mancherlei anderes aus. Jedes Leitmotiv hat ja gleichſam zwei

Haupttriebkräfte, eine handelnde und eine unterlaſſende. Und das Fort

laſſen des Falſchen iſt dabei ebenſo wichtig wie das Anwenden des

Richtigen . Eine Feier, ſei es eine Hochzeit oder eine Totenehrung, wird
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aber nicht nur durch das allgemeine Leitmotiv des Anlaſſes beſtimmt,

ſondern auch durch die beſonderen Beziehungen zu den Perſonen, zu ihrem

Wirken, zu ihrem Leben, zu ihren Leiſtungen , zu ihren Hoffnungen und

Erfolgen . Derartige perſönliche Leitmotive können nur gewonnen werden

durch tiefes Einfühlen in die Veranlaſſung und die Perſönlichkeiten. Auch

ein gut Teil Wiſſen und Denken kommt dabei zu Hilfe. Man muß gleichſam

mit denkendem Herzen und fühlendem Verſtand wirken , dann aber iſt man

auch der Rüdwirkung auf die Feſtteilnehmer ſicher. Aber auch nur dann .

Ein einfach „ dekorierter " Raum kann trotz aller Fülle ohne ein ausgeprägtes,

wenn nicht erkennbares, ſo doch ſtarf fühlbares Leitmotiv uns faum über die

Alltäglichkeit erheben, da wir, beſonders in ſtädtiſcher Umwelt, auch im

Alltag an reichen Schmud , Farbenfreude und bloße „ Aufmachung " ge

wöhnt ſind. Ein Schmud mit Hilfe der Blumenkunſt muß alſo, wenn

er ſeeliſche Wirkungen auslöſen ſoll, auch aus der Tiefe einer ſchaffenden

Seele ſtammen. Unſere Bilder geben einige Andeutungen hierfür. Nicht

als Muſterbeiſpiele, die ohne weiteres nachzuahmen wären, ſondern gleich

ſam als eine Erzählung von beſtimmten Gelegenheiten, nur um zu zeigen ,

wie das Leitmotiviſche, hier nur wie ein Wort klingend, zur Tat wird.

Eine Menge von Einzelheiten hilft zum Ganzen mit, die ich nun im

folgenden andeuten will, zugleich in Verbindung mit einigen tatſächlichen

Ratſchlägen.

Auf der Feſttafel finden wir die drei Grundformen unſerer Blumenſchmuck

kunſt wieder : den Strauß, das Gewinde (Girlande) und den Kranz. Heitere

Kränze können um Gebrauchsgegenſtände der Tafel gelegt werden, 3. B.

können Füße von Leuchtern, Tafelaufſätzen, Blumenſchalen mit Kränzen

umlegt werden. Die Ranke tritt als Ziermittel auf; entweder in bogiger

oder ſtreng gradliniger Anordnung. Die Farben müſſen nach dem Licht

gehalten werden, welches bei der Feier zur Geltung kommen ſoll. Einige

Farben gewinnen bei fünſtlichem Licht, wie Gelb, Roſa und Rot, andere

verlieren, wie Blau und Weiß , während Weiß am Tage mit Blattgrün

zuſammen freundlich wirkt. Sind Tafeln ſehr lang, ſo werden ſie durch

Schmuckmittel gegliedert, doch ſollen dieſe entweder ſo hoch ſein, daß man

darunter von einem Ende der Tafel zum anderen ſehen kann, oder ſo

niedrig , daß man über die Blumen hinweg ſieht. Blick- und Verkehrs

hinderniſſe ſind auf jeder Tafel vom Ubel. Einheitlichkeit der Gefäße, die

mit Blumen gefüllt werden (z . B. flache Kriſtallſchalen in verſchiedenen

Formen, aus denen zuſammen ſich auch eine Schmudform bilden läßt),

iſt wohl für kleinere Tafeln erfreulich . Für größere aber kann die Ein
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heitlichkeit der Gefäße zu weit gehen, und es iſt dann richtiger, verſchiedene

Gefäßarten rhythmiſch miteinander wechſeln zu laſſen. Auch die Einheitlich

keit der Farbe kann bei großen Tafeln zu weit gehen . Hier iſt gleichfalls

Wechſel von zuſammenpaſſenden Farben wünſchenswert. Runde oder ellip

tiſche Tafeln haben ja immer nur eine beſchränkte Größe, und ſie ſind für

einen kleinen Kreis von Feſtteilnehmern die angenehmſten ; hier wird auch der

Blumenſchmuc immer nur niedrig zu halten ſein. Jeder Gegenſtand, der

auf der Tafel ſteht, ſei an ſich äſthetiſch wertvoll; damit iſt nicht geſagt,

daß er koſtbar ſein müſſe. Man kann zu einem ländlichen Feſt mit buntem

Bauerngeſchirr eine ebenſo feſtlich frohe Wirkung erreichen , wie in der Stadt

mit den koſtbarſten Gegenſtänden die gleiche Erhebung über die Alltäglich

keit erreichbar iſt. Alle Blumen ſollen auch auf der Tafel nicht ſchmachten.

Sie ſollen, ausgenommen die haltbaren Ranken, im Waſſer ſtehen, feuchtes

Moos tann ſie in den Gefäßen ſtüten oder auch jene Vorrichtungen , die

bei der Füllung von Blumengefäßen in der Anmerkung zu Seite 35, a ge

nannt ſind. Was an Schönheit für die Feſttafel aus den Gebrauchsgegen

ſtänden entwidelt werden kann in bezug auf Tafeltuch, Tiſchläufer, Mund

tücher, Gläſer, Teller uſw., das bietet ja unſer hauswirtſchaftliches Kunſt

gewerbe in reichem Maße. Gewiß iſt derartiges in Zeiten der Wohlhabenheit

erfreulich ; es iſt aber auch möglich , mit einfachen Hilfsmitteln, die im

Stoff nicht über die Notwendigkeit des Gebrauchszweds hinausgehen,

erfreulich, edel und würdig zu wirken , wenn nur die Formen gut ſind und man

den Schein des Koſtbaren vermeidet, den viele Handelsgegenſtände dadurch

haben, daß ſie ihre innere Wertloſigkeit durch billigen Schmud , aufdring

liche Form zu verdeđen ſuchen. Hierbei gilt es, flug zu wählen und, bei

der Fülle des uns heute Gebotenen , ſich an das einfach Gute zu halten .

Gerade die ſogenannte Volkskunſt der verſchiedenen Länder, insbeſondere

auch unſere alte vergeſſene deutſche Volkskunſt, die in der allgemeinen

nordeuropäiſchen wurzelt, ſollte wieder belebt werden . Es ſei nur an die

edle Form von Gebrauchsgegenſtänden aus Holz erinnert, die z . B. in

Skandinavien noch leben und verwendet werden.

Kunſt im Weglaſſen ! Eins muß man vermeiden : Blumenſchmuck in

Verbindung mit gemalten oder geſtidten Blumen auf Porzellan, Vaſen,

Tiſchläufern, Tiſchdecen.

Neben dem allgemeinen Tafelſchmuck ſind perſönliche Widmungen für

jeden Gaſt erfreulich, und zwar ſo, daß am Plate jedes Herrn ein Strauß

für ſeine Dame liegt und am Plate der Dame ein Knopflochſträußchen

für ihren Herrn. So wird auch unter einander Fremden gegenſeitiges
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Schenken gleich eine Beziehung einleiten . Daß man dieſe gegenſeitigen Gaben

auch beziehungsreicher geſtalten kann, indem man ſie an und für ſich wert

voller ſein läßt, ſei nur am Rande bemerkt; doch erfordert dies ein tief

perſönliches Eingehen in die Möglichkeit perſönlicher Wechſelbeziehungen

der Feſtteilnehmer. An Stelle der abgeſchnittenen Blumen in Gefäßen können

auch eingepflanzte auftreten, wozu ſich beſonders unſere Frühlings- Zwiebel

pflanzen eignen. Iſt aber, um auf das obige Beiſpiel noch einmal zurüd

zukommen , eine Tafel mit Bauerngeſchirr beſtellt, ſo muß der Blumenſchmuck

ſich in dem gleichen Vorſtellungskreis bewegen. Ein paar Zinerarien,

Primeln oder Pelargonien in guter Form , in einem ſauberen Tontopf

auf einen dunkleren Bauernteller geſtellt, ſind ſchon ein in dieſem Falle

hinreichender Schmuck, und die Wirkung in ihrer Art iſt nicht minder

ſtart als die eines Orchideenſtraußes in friſtallener Vaſe auf filber

leuchtender Tafel .

Auch als gegenſeitige Blumengabe der einzelnen Gäſte und zum Mit

nehmen kann man kleine bepflanzte Blumentöpfchen im eben angedeuteten

Falle an Stelle von Sträußchen anwenden. Sie werden immer gern nach

Hauſe genommen werden und noch ein paar Tage des Feſtes gedenken

laſſen , Kindern und zu Hauſe gebliebenen Angehörigen eine Freude machen.

Umrankung von Stühlen iſt ein Mittel , Ehrengäſte beſonders aus

zuzeichnen .

Blattpflanzen auf der Tafel erinnern ein wenig an Warteſaalſchmud,

ſollte aber 3. B. die Notwendigkeit beſtehen , Gäſte nach einer Trauerfeier

bewirten zu müſſen, ſo würden edle Blattpflanzen ohne alles weitere in

beſchränkter Anzahl wirkungsvoll ſein, um einen feierlichen Ton nach

klingen zu laſſen .

Eine beſondere Aufgabe iſt der Schmud von Tafeln bei Bewirtung von

Herrengeſellſchaften zuJagden, bei ſportlichen oder ſoldatiſchen Vereinigungen.

Da liegt es nahe, aus den verſchiedenſten Gebieten der Veranlaſſung

die Leitmotive zu gewinnen . Die Jagd ſteht ja ſchließlich in Beziehung zur

geſamten Natur, faum weniger der Sport, der dann aber auch ſeine Sims

bole zur Andeutung bringen kann, wie andererſeits ſoldatiſche Vereinigungen

aus ihrem Gebiet Farbenwimpel als Schmuckmittel gewinnen . Blumen

nach der Seite ihrer zart ſeeliſchen Wirkung werden ja dann zurüdtreten,

aber Natur und vaterländiſche Beziehungen laſſen uns nicht in Verlegenheit

kommen, kräftige Wirkungen mit allerlei Boten aus der Pflanzenwelt zu

erreichen .

*
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Der Tauftiſch trägt bei Haustaufen das Taufbeden. Er wird über

hängt mit feinem weißen Tuch, Samt, Seide, mit ſchwerer Schnur und

Quaſte oder feinem Linnen, dieſes überlegt mit roſa oder weißem Tüll.

Das Taufbeđen kann in der Mitte eines Kranzes von vorzugsweiſe roſa

farbenen Blumen ſtehen , z. B. von Moosröschen, Monatsroſen, Kirſchróschen

(Prunus triloba), roſa Nelken, allein oder in Verbindung mit Maiblumen,

oder, wenn man das künftigeMannestum eines Täuflings ſymboliſch andeuten

will, ſo ſind dunkelrote Roſen , dunkle Nelken, ein Eichenkranz wohl ſinn

bildlich. Im allgemeinen aber ſoll der Blumenſchmud des Tauftiſches das

Knoſpenhafte andeuten . So kann auch der übergelegte Tüllſchleier mit

einzelnen roſa Blümchenzweigen der genannten Blumen oder auch, be

ſonders reizvoll, der Semper-florens - Begonie gerafft oder wie mit einem

Blumenmuſter beſtickt ſein. Auch Ranken zierlich bunter Blätter von Ciſſus

discolor, Tradescantia quadricolor, Zierſpargel können dem Tauftiſch einen

hoffnungsvoll frohen Ausdruck verleihen.

Feſte, die in einem Ball gipfeln, Wohltätigkeitsveranſtaltungen , auf welchen

Blumen feilgeboten werden , bilden willkommene Gelegenheit, Blumenkünſte

zu entfalten. Beiſpiele hierfür ſind kurz in der Anmerkung zu S. 89

(S. 288) angedeutet.

Wohnung und Haus werden ſich gern in ein blütenreiches Gewand

kleiden, und alle Mittel des Raumſchmudes treten in dieſe Dienſte. Auch

für derartige Feſte wird ein Leitmotiv als geiſtiges Band die vielen Einzel

heiten zum Ganzen führen. Immer liegen die Beziehungen zur deutſchen

Natur und zu deutſchem Wirken in dieſer Natur am nächſten und bieten

unerſchöpfliche Quellen für leitmotiviſchen Schmud.

Wenn man die Fülle der Blumen nicht im Strauß, in der Vaſe unter

bringen kann, nimmt man einen Korb dazu, und ſo bildet der Blumen

korb auch bei Feſten ein willkommenes Schmudmittel.

Die einfachſten Formen , aus natürlichem Stoff geflochten, z . B. aus

Weidenruten , Birkenzweigen , Rohr, Schilf, Baſtmatten , Stroh, find immer

der beſten Wirkung ſicher. Jede Verzierlichung und Verzierung des Korbes

um ſeiner ſelbſt willen macht dieſen Gegenſtand, der ja nicht Selbſtzwed ,

ſondern nur Mittel iſt, für richtiges Empfinden minderwertig ; es ſei denn,

daß man mit „ Gold" und „ Silber " gelegentlich eine ſymboliſche Gedanken

verbindung erreichen will . Es läßt ſich ja aus dem biegſamen Rohrgeflecht
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ſchließlich jeder Gegenſtand nachbilden , und das iſt ein Übel, weil es zu

Sinnvidrigkeiten führt. Je mehr ſich ein Gegenſtand von dem Vorſtellungs

gebiet des Blumenreiches entfernt oder einer tieferen Sinnbildlichkeit ent

behrt, deſto weniger Kunſtwert wird ihm in Verbindung mit Blumen bei

zumeſſen ſein.

Für die Füllung eines Korbes mit Blumen gilt alles, was beim

Strauß angedeutet wurde. Nur haben wir hier beſonders günſtige Ge

legenheit, die Blumen auch im Waſſer ſtehend anzuordnen, wenn wir

den Korb mit Moos füllen und dazu kleine Glasröhrchen (Reagenzgläschen )

dazwiſchen anordnen, in die wir die Blumen einſtellen. Dies gilt auch

beſonders, wenn wir den Henkel des Korbes mit Blumen ſchmüđen , da

ſich ein oder mehrere derartiger Gläschen anbinden laſſen ; denn dieſe hier

zierend in der Luft ſchwebenden Blumen ſollen nicht neidiſch auf ihre

Schweſtern im Korb herabbliden. Der Korbhenkel bietet auch Gelegenheit

zur Anwendung von Bandſchleifen, die aber dann immer auch eine Ver

bindung mit dem Korb ſelbſt haben ſollten , indem ſie die Fülle der Blumen

gleichſam zuſammenhalten. Wieder richtet ſich hier das Band in ſeinem

Stoff in jedem Sinne nach der Art der Blumen . Sind dieſe bunt ge

miſcht, etwa bäuerlich, ſo ſei es auch das Band, ſind ſie zart und im

allgemeinen hell, oder ſind ſie kräftig und im allgemeinen dunkel, ſo muß

ihnen das Band entſprechen ; immer aber ſei es im Stoff in ſeiner Art echt.

Kurzſtielige Blumen eignen ſich beſonders zur Füllung von Körben.

Man ſieht in den Schaufenſtern ſtädtiſcher Blumenhandlungen gerade auch

in letzterer Beziehung oft wirkliche Kunſtwerke, die in der Einfachheit des

Gegenſtandes durch die Mittel richtiger Verteilung, Zuſammenſtellung,

Farbenwirkungen eine Steigerung der beiden Begriffe: Blumen und Korb

zum Blumenkorb erreichen.

Der Blumenkorb unterlag in den verſchiedenen Zeiten , beſonders auch

im Zuſammenhang mit den damals jeweilig zur Verfügung ſtehenden

Blumen, einer beſonderen Geſtaltungsart, deren ſich auch die bildende Kunſt

und die malende Kunſt als Schmucmittel bemächtigt haben. Man kann mit

derartigen Blumenwerken aus einem beſtimmten Zeitgeiſt heraus, 3. B.

aus dem Rokoko oder dem Biedermeier oder der Antife, ganz beſtimmte,

deutlich ſprechende Wirkungen erreichen. Seinerſeits iſt das zuletzt anges

deutete wieder ein Mittel, auch den Blumenkorb in das Leitmotiv von

Raum- und Feſtſchmuc einzuordnen, indem man ihn im Sinne des Zeit

geiſtes jenes Leitmotives geſtaltet. Drahtkörbe ſind immer vom Ubel, denn

hierbei wird ſchon das Natürlich - Einfache durch ein techniſches Erzeugnis erſetzt.
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Verwendet man zur Füllung von Blumenkörben Pflanzen mit Wurzeln ,

beſonders Blumenzwiebelpflanzen, als gediegenes Geſchenk- und Schmud

mittel, ſo verbindet man Schönheit mit längerer Haltbarkeit, um ſo mehr,

als vorſichtig behandelte Blumenzwiebeln ſich ſpäter auch in den Garten

pflanzen laſſen. Nur darf man nicht vergeſſen , gerade nach dem Verblühen

die Zwiebeln zu gießen und auch leicht zu düngen (mit Nährſalz ), und ſie

erſt nach allmählichem Abwelten in den Garten oder in Töpfe ein

pflanzen .

Wie der Blumenkorb, ſo kann auch der Fruchtforb Geſchenk- und

Schmuckmittel ſein. Die Vereinigung von Früchten mit Herbſtblumen

und Herbſtlaub im Korbe liegt nahe .

In der Bepflanzung von Gefäßen kann man aber noch weiter gehen, um

ſich dauernder an den Pflanzen zu erfreuen, indem man flache und breite

einfache Gefäße aus Ton oder Rindenholz wie ein Gärtchen behandelt .

Auch hierbei iſt das Gefäß nur Mittel zum Zwed, was nicht ausſchließt,

daß die Schalen- oder Napfform gut und über den Gebrauchszwed hinaus

künſtleriſch geſtaltet iſt, aus Ton, Porzellan, Majolika; nur darf es nicht

zuviel eigenen Schmuck und Farben tragen.

Das Töpferkunſtgewerbe hat es immer noch nicht verſtanden, uns mit

einfach ſchönen Gefäßen zu verſehen, die auch für das Wohlbefinden

der Pflanzen die nötige Luftdurchläſſigkeit mit gleichzeitiger Waſſerundurch

läſſigkeit verbinden . Die Tonwarenfabrik Suflenheim im deutſchen Elſaß

hatte ſeinerzeit gute Anfänge in dieſer Richtung geboten . Auch Blumen

töpfe können, in guter Form und aus gutem Ton mit einem einfachen ver

dickten Zierrand ( der übrigens gleichzeitig die Haltbarkeit vergrößern würde)

To geſtaltet ſein, daß ſie mit aller Zweckmäßigkeit Schönheit verbinden,

die keiner Umhüllung wie die ſonſt noch allgemein übliche Häßlichkeit

bedarf. Wie beim Blumenkorb, ſo iſt auch bei dem mit Blumen

bepflanzten Gefäß die Form der Füllung in Rüdſicht auf unſeren heutigen

Formenſinn weniger als früher von Gleichmäßigkeit abhängig. Ein Gleich

gewichtsgefühl von 3. B. „ hoch und leicht " auf einer Seite und „ niedrig

und ſchwer " auf der andern Seite befriedigt uns mehr als eine auf eine

Mitte bezügliche gleichmäßige Bepflanzung. Jede Pflanze ſoll ſich trotz der

Fülle des Ganzen in ihrer Schönheit frei entfalten können. Dabei iſt aber

Leere und Dürftigkeit ebenſo zu vermeiden wie ein undurchſichtiges Durch

einander. Das landſchaftliche Geſetz insbeſondere in Rückſicht auf Klima

und Jahreszeit gilt auch hierbei, wenn auch die Treiberei uns erlaubt ,

einen Frühling oder Sommer in einem bepflanzten Gefäß ( Jardiniere)
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mitten im Winter zu entfalten. Aber Sommer oder gar Herbſt und Früh

ling, oder Tropen und Nordamerika ſind in Pflanzengeſellſchaften äſthetiſch

unvereinbar.

Ebenſo falſch iſt es, bewurzelte Pflanzen und abgeſchnittene Pflanzen

teile in einem Pflanzengefäß zu vereinigen .

Jardinieren eignen ſich auch zur Entfaltung von Stilleben in Beziehung

zur Natur, zum Anlaß des Feſtes. Doch vermeide man hierbei ſtreng das

ſpieleriſch Äußerliche und grobe Sinnbildnerei, ſondern dichte nur in leben

digen Blumenbildern . Nachahmungen japaniſcher Vorbilder ſind aber hier

bei vom Ubel.

Als Flächenbegrünung in Jardinieren eignen ſich Selaginella apoda,

Selaginella cuspidata, die etwas höher iſt, und Nertera depreffa. Alle

fordern feuchte Luft bzw. häufiges Überbrauſen mit der Nebelſprite.

Sumpf-, Platten-, Roſen- und Bäumchenmoos dienen gleichfalls zur Be

dedung von kleinen Kahlflächen zwiſchen den Pflanzen einer Jardiniere.

Die Heranzucht und Vorratshaltung von Pflanzen für Jardinieren iſt

eine Angelegenheit der Gärtnereien und Blumengeſchäfte.

Wer über eine eigene Gärtnerei verfügt, ſollte der Anregung folgen,

verſchiedene zuſammenpaſſende Pflanzen in größeren Blumentöpfen zuſammen

heranwachſen zu laſſen, 3. B. Begonien verſchiedener Blatt- oder Blüten

farben ; verſchieden blühende Roſen, ebenſo verſchieden blühende Primeln,

Aurikeln und andere Frühlingspflanzen, beſonders aber auch Zwiebelblumen.

Vorausſetung für die Wahl derartiger Vereinigungen iſt gleiche Blüte

zeit, gleicher Wuchscharakter und zuſammenſtimmende Farben, die einander

heben ; 3. B. weiße oder roſa Semper-florens -Begonien. Einzelne ſchöne

Pflanzen in Töpfen fordern oft dazu heraus, den Topf und den Erdboden

beſonders zu ſchműđen , namentlich wenn man derartige Pflanzen als Tafel

ſchmud oder als Geſchenk anwenden will. Wieder macht ſich hierbei das

Fehlen einfach , edel geformter Pflanzenzuchttőpfe bemerkbar, und ſo bleibt

meiſtens nichts weiter übrig, als den Topf in ein ſchöneres und etwas

größeres Gefäß aus Majolika, Porzellan , Bronze zu ſtellen. Hierbei wird

dann das richtige Verhältnis zwiſchen Gefäß und Pflanze leicht zu Un

gunſten der letteren verſchoben. Dieſes Verhältnis wirkt günſtiger, wenn

auch das Hüllgefäß ſeinerſeits mit Blumen gefüllt wird . So entſteht gleich

ſam eine Jardiniere mit einer Hauptpflanze.

Topfhüllen von Papier ſind in jedem Falle vom Ubel. Vielleicht gibt

dieſes Buch die Anregung, daß ſich die Tonwarenerzeuger der Aufgabe

widmen, brauchbare und gleichzeitig auch in bezug auf ihre Farben ſchöne
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Blumentöpfe zu ſchaffen ; für Jardinieren ( Topfgärtchen) brauchen wir

mehr breit als hoch geſtaltete Töpfe, in der Form nicht nur rund, ſondern auch

elliptiſch und edig . Das fahle Gelb der gewöhnlichen Blumentöpfe iſt äſthe

tiſch zu unbeſtimmt, um eine eigentliche Farbwirkung zu erreichen, und

doch aufdringlich genug, um in ſeiner Mißtőnigkeit zu ſtören. Es müßte

doch möglich ſein, dem Blumentopf ohne große Koſten den bekannten Farbton

„ pompejaniſch -rot " zu geben . In Schweden ſind Anfänge dazu gemacht.

Aus minderwertigen Pflanzen , die ſich ohne Schmuck nicht ſehen laſſen

können, noch durch Umhüllung und Umgebung von Blumen etwas Leid

liches vorzutäuſchen : das bedarf keiner beſonderen Ablehnung.

„ Silber " und „ Gold " ſind mit der erforderlichen Zurüdhaltung wohl

als Schmud von Pflanzen ſinnbildlich anwendbar. Dabei darf nicht un

erwähnt bleiben, daß gewiſſe, im Handel vorrätige Erzeugniſſe mit Silber

und Goldandeutungen abzulehnen ſind. Silber und Gold als Bänder

dagegen werden ſelten etwas verderben , da es hiervon äſthetiſch gute und

billige Erzeugniſſe gibt. Auch ein metalliſch grünliches Gewebe iſt als

Band im Handel.

Sinnbildliche Formen ſollten in der Blumenkunſt, wenn nicht vermieden,

ſo mit größter Zurüdhaltung angewendet werden . Sie alle ſind als fünſt

liche Formen aufzufaſſen, und es müſſen vielfach auch künſtliche Hilfsmittel

zu ihrer Herſtellung verwendet werden . Herz, Bogen und Pfeil, Kiſſen,

Stern, Mondſichel, Hufeiſen, Spiegel- und Bilderrahmen, Lyra, Harfe,

Tennisſchläger, Wappen, Schilde, Anker, Kreuz, Säule, Urne, Krone, Kreuz

mit Anker, zerbrochenes Rad ſind ſolche Geſtalten, die ſinnbildliche oder allego

riſche Bedeutung haben . Die Erwedung einer Vorſtellung des Unſichtbaren

durch etwas Sichtbares, alſo die Sinnbilderei, iſt uralt, und in Kunſt und

Leben kommen wir ohne ſie nicht aus. Künſtleriſch unberechtigt ſind alle

Nachahmungen ſichtbarer Gegenſtände aus Blumen, wenn ſie nichts weiter

bezweden, als an dieſen Gegenſtand zu erinnern, Fahrräder, Muffen u. dgl.

An und für ſich können ſich Blumen , in Herz- oder Kreuzform auf feuchtes

Moos geordnet, ebenſo wohl fühlen, als wenn ſie in einer flachen Schale

ſtehen . Die fünſtlichen Formen geben meiſtens die Unterlage, um auf

einem Grund von Blättern oder Blumen freie Geſtaltungen von Zweigen

wirken zu laſſen. Da wir es bei Sinnbildern mit künſtlichen Zuſammen

ſtellungen zu tun haben, wird der Inhalt nicht ſtreng dem landſchaftlichen
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Geſetz zu folgen brauchen , um ſo mehr, als hierbei auch die Sinnbilder

bedeutung der Blumen zu Worte kommt.

Die Farben- und Formgeſetze gelten übrigens auch bei den künſtlichen

Zuſammenſtellungen , nicht zuletzt auch für Band und andere Verzierungen.

Beziehungen zu Feſten haben die ſinnbildlichen Darſtellungen nur in

ſofern, als ſie den Anlaß des Feſtes gleichſam durch ihre Form betonen :

bei Geburtstagen iſt die Zahlenſymbolik beliebt, nicht minder für Abſchlüſſe

gelebten Wirkens. Aus ernſten Veranlaſſungen geſchaffene ſinnbildliche

Formen werden auch am ſtärkſten wirken, weil ſie eine beſtimmte, eben

die ernſte Grundſtimmung vorausſetzen.

Möchten uns die Blumen zu vielen frohen Feſten geleiten !
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23

enn man „Raum" als das Innere eines Hohl

förpers bezeichnet, 3. B. eines Zimmers, Saales,

einer Kirche, ſo iſt das eine leidliche Erklärung des

Begriffes; wenn man aber auf dieſer Erklärung

weitere Folgerungen aufbaut, ſo wird es langweilig

und ſchulmeiſterlich. Man hat um den Begriff

„ Raum " allerlei geheimnißt, und wo ſich heute eine

Aufgabe zeigt, da nennt man ſie ſchnell ein Problem und erwedt durch

das Fremdwort den Anſchein einer Schwierigkeit, die bei einfach deutſchem

Denten und Sprechen gar nicht vorhanden iſt.

Wenn wir nun aber, ſtatt eine Erklärung zu geben, einen Gedanken

ſprung machen und einfach ſagen : jeder Raum erwedt in uns beſtimmte

Empfindungen , ein Raumgefühl, ſo ſagen wir etwas, das jeder alltäglich

oft erlebt, und da es ſich dabei um die Beziehungen des Raumes zu

uns handelt, ſo glaube ich wohl, wird unſere Anteilnahme dadurch für

die folgenden Ausführungen erwedt, denn alles, was uns ſelbſt angeht,

erregt ja unſere perſönliche Aufmerkſamkeit.

Wenn ein Raum, allſeitig begrenzt, geringe Höhe der Seiten im Ver

gleich zu Länge und Breite zeigt, ſo fühlen wir uns bedrückt", die Dede

ſcheint auf uns zu laſten. Das Gefühl der Bedrückung iſt unangenehm

und löſt das Streben nach Befreiung und Erleichterung aus.

Wenn wir einem Raum wie den eben geſchilderten eine derartige erleich

ternde Wirkung geben wollen, ſo haben wir dazu die Mittel von Farbe und

Gliederung, beſonders durch körperliche Geſtaltung ; wir begleiten die Wände,

nicht bis zu ihrer ganzen Höhe, mit betonend wirkenden ſenkrechten Ge

bilden, z . B. Pilaſtern, die über ihrer kapitellartigen Ausbildung mit einer

ſtarken Wagerechten verbunden werden. „ Innenarchitektur ” bietet die Hilfs

mittel für Dauer -Wirkungen in dieſem Sinne. Wenn wir aber den gleichen

Zwed für kurze Raumſchmutzeiten erreichen wollen, ſo helfen uns dazu

einige Holzgeſtelle, die mit Stoff überzogen werden, oder an Stelle der

Kapitelle und Pilaſter wenden wir eine Reihe von Stangen an, die eng

mit Girlanden umwunden ſind, oben mit hängenden Girlandenbogen ver
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bunden ; oder endlich Latten werden mit Grüngewinden umbunden und

pilaſterartig gegen die Wand geſtellt, ihrerſeits dann an den oberen Enden

durch ein wagerechtes Grüngewinde verbunden, ſo daß eine Schmud

gliederung von Grüngewinden an den Wänden entſteht. Von den wage

rechten Gewinden können dann tranzartige Gebilde zur Füllung der Flächen

zwiſchen den einzelnen grünen Umrahmungen herabhängen.

Wenn nun die Fläche der Wände, welche oberhalb der Wagerechten

liegt, und die Decke einen einheitlich hellen Ton haben, ſo ſcheint fich die

Dede im Gegenſat zu der dunklen erniedrigten Gliederung der Wände zu

heben, und der Zwed iſt erreicht: der Raum iſt ſcheinbar höher, leichter

geworden , nicht mehr drüdend.

Ein derartiger Fall fann ſich ergeben, wenn in einem einfachen Saal

ohne jeden baulichen Schmuc ein Feſt gefeiert werden ſoll, z. B. im

Saal eines ländlichen Gaſthauſes. Wenn alle Anpreiſungen von Bier und

anderen ſogenannten geiſtigen Getränken entfernt find, ſo werden ſich an

den Wänden die Staubmarken aller dieſer Anpreiſungen zeigen . Und wenn

die Wände abgefegt ſind, wird ſich erſt recht erweiſen, daß der Raum

einen recht fahlen , unfeſtlichen Eindruc macht. Der Gaſthofbeſiger wird

wahrſcheinlich gegen einen neuen Anſtrich nichts einzuwenden haben, eben=

ſowenig gegen die zeitweilige Entfernung von minderwertigen Vorhängen

u. dgl . Die Fenſterniſchen können in den oben angedeuteten Grün

ſchmuck einbezogen werden , indem man die Einteilung der ſenkrechten Gliede

rung von den Fenſtern aus nimmt und Fenſterbrett und Fenſterniſchen

räume gleichfalls begrünt. Übrigens geben die Fenſterbretter Gelegenheit

für Laſten mit eingepflanzten oder eingeſtedten Blumen . Iſt die Ausſicht

aus den Fenſtern häßlich, oder ſoll ſie überhaupt vermieden werden , ſo kann

man hinter die Fenſter mit Reißnägeln ein durchſcheinendes Papier ſtraff

anſteden. Scheint vorausſichtlich die Sonne zur Zeit der Feſtlichkeit, ſo

ſtellt man hinter dieſe Papierfenſter Vaſen mit wenigen Zweigen , deren

Schlagſchatten , wie es in der Anmerkung zu S. 20, c auf S. 224 geſchildert

iſt, einen reizvollen Schmuck gewähren . Die Fenſterkreuze können gleich

falls mit Grüngewinden nachgezeichnet werden . Will man die Fenſter

überhaupt nicht in Erſcheinung treten laſſen , ſo läßt ſich leicht vor jedes

Fenſter hinter der oberen Wagerechten ein billiger, im Ton der Wandfarbe

gehaltener Stoff aufhängen. Äſthetiſches Bedürfnis fordert nun, daß die

ſenkrechten Grüngewinde untereinander an ihrem Fuß mit ſchweren breiten

Grüngewinden verbunden werden . (Man darf alſo die ſenkrechten Grün

gewinde nicht einfach aus dem Fußboden aufſteigen laſſen .)
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Auch Beleuchtungskörper, die von der Dede herabhängen, geben Ver

anlaſſung, mit zierlichem Grün geſchmüdt zu werden ; und von ihnen aus

fann man durch Bogengewinde Eden oder andere betonte Punkte der

Wände verbinden . In Eden fönnen Säulen mit Blumenſchalen oder

ſchmüdenden Pflanzen aufgeſtellt werden. Ein Rednertiſch auf der Schmal

ſeite kann mit Stoff behängt und ſeine Linien können mit Grüngewinden

nachgezeichnet werden .

Eine Feſttafel hat ihren eigenen Schmuc.

In einen derartigen ländlichen Raum gehören keine Teppiche, aber ein

Tiſch mit Stühlen auf den kahlen, womöglich weiß geſcheuerten Boden

geſtellt, wirkt unfreundlich ; wohl aber läßt ſich im Stil des Ganzen ein

Teppich aus Grün herſtellen, indem man in einigem Abſtand von den um

die Tafel geſtellten Stühlen auf dem Boden eine hinreichend ſchwere Gir

lande zieht und die Bodenfläche innerhalb der Girlande unter Tiſch und

Stühlen mit grünen Zweigen belegt. (Am beſten eignen ſich für alles

dieſes Grün im ländlichen Falle Fichtenzweige.)

Hat nun die Tafel ihren beſonderen Schmuck, wie er dem Feſt ent

ſpricht, iſt die ſpärliche Beleuchtung hier durch Tafelleuchter ergänzt, die

wieder Gelegenheit zum Blumenſchmuck geben, werden auch nötige Seitentiſche

mit hellen Tüchern belegt und in ihren Umriſſen mit leichteren Grüngewinden

umgeben, auch noch einige Blumenvaſen hier aufgeſtellt, die die Tätigkeit

an den Tiſchen nicht hindern, ſo wird man ſicher beim Eintreten einen feſt

lichen Eindruck gewinnen. Der vorher ſo unfreundlich wirkende kahle Raum

wird eine feſtliche geſteigerte Wirkung in unſerem Empfinden hervorrufen.

Anders ein Raum, der baulichen und bildneriſchen Schmuck enthält.

Man darf ſagen, je reicher der vom Baumeiſter vorgeſehene Schmuck eines

Raumes iſt, deſto zurüdhaltender muß der gärtneriſche ſein . Durch die

eben geſchilderten Mittel für einen baulich fahlen Raum würde ein bau

lich reich geſchmücter Raum geradezu verdorben werden. Bauliche Träger

der Dede, 3. B. Pilaſter, Säulen, dürfen keinesfalls durch pflanzlichen

Schmud durchſchnitten, bedeckt, unterbrochen werden. Hier geben die Flächen

zwiſchen tragenden Raumgliedern Gelegenheit, einzelne Pflanzen oder Blumen

ſchalen auf Säulen anzuordnen, die dann aber nicht aus einfachen ſtoff

verkleideten Lattengeſtellen beſtehen dürfen, ſondern dem übrigen baulichen

Schmuck ebenbürtig ſein müſſen. Was ſoviel heißt, daß man auch alle

Träger von Pflanzen und Blumen in einem Stil von Form und Stoff

halten muß, der des ungeſchmüdten Raumes würdig iſt. Aber ſelbſt

in dieſer Vorausſetzung iſt Überladung zu vermeiden . Der Schmuck muß

Lange, Blumen im Hauſe. 7

97



-

hier um ſo zierlicher, feiner ſein , je wertvoller auch z. B. die Beleuchtungs

törper ſind. Um ſo reicher kann eine Feſttafel in baulich hochwertigem Raum

geſchmückt ſein , auch die Anwendung von Blumen auf den Fenſterbrettern

muß derartig gehalten ſein , als wenn ſie immer da ſtänden. Alles nur Be

helfsmäßige, Flüchtige ſchadet der Würde eines baulich reich geſchmücten

Raumes. Hieraus geht ſchon hervor, daß die übliche „ Dekoration", wie

ſie für einen beſtimmten Betrag als Kübelpflanzen mit hineingeſtedten und

zwiſchengeſtellten Blumen geliefert wird, keinen Schmuck, ſondern eine Ver

ſchandelung des Raumes darſtellt. Gleiche Zurückhaltung fordert auch der

Schmuck des Altarraumes der Kirchen oder der Schmuc von Kapellen bei

ernſten und frohen Gelegenheiten. Jeder in dieſem Raume feft angeordnete

Körper muß, wenn der Raum vom künſtleriſchen Geſichtspunkt urſprünglich

geſtaltet iſt, in ſeiner Ausdrucksform erhalten bleiben . Wenige edle Vaſen

mit Blumen gefüllt auf dem Altar, beſonders aus dem Kreiſe der Kirchen

blumen : Marienlilien , Roſen , Paſſionsblumen, Weinlaub, Efeu !

Ein Hausaltar ſollte mit Blumen geſchmüct werden, die zur Urſache der

Feier Beziehung haben . Einige wirklich edle, frei in ſchönen Gefäßen ſtehende

Pflanzen in einer Kapelle können ſteigernd wirken, während ein unklares

Gebüſch von zuſammengedrängten Pflanzen , deren Gefäße womöglich wegen

ihrer Häßlichkeit mit irgendeinem Tuch bedeckt werden , eine Raumver

ſchandelung bedeutet.

Dicht geſtellte Pflanzengruppen , deren Töpfe mit Stoff umhüllt,

ſind als beetartige Schmuďmittel in geſchloſſenen Räumen immer vom

Übel. Kann man ſie nicht vermeiden, ſo iſt es richtiger, die Grundform

der Gruppe in einfachen Linien mit einem dicken , hinreichend breiten

Fichtengewinde zu umgeben, um die Töpfe unſichtbar zu machen , wobei

man auch zwiſchen die Töpfe, mit den Zweigſpiten nach außen, Fichten

zweige legt.

Mit dieſen Ausführungen ſoll nicht gegen die „Dekoration " geſprochen

werden, ſondern nur gegen die ſchlechte handelsübliche Art, damit ſie beſſer

werde und daher immer mehr Freunde finde, während jetzt vielfach eben

dieſe Art feineres Empfinden abſtößt und derartiger Schmuck infolgedeſſen

bei beſtimmten Gelegenheiten ganz abgelehnt wird . – Büſten ſollen ſtets

frei auf einem Sodel oder einer Säule ſtehen, die Geſichtshöhe nicht

unter, auch nicht über gewöhnlicher menſchlicher Höhe.

Eine Rednerbühne ſoll nicht vor einer Büſte, ſondern links hinter ihr

ſtehen , da im andern Falle jede Wendung des Redners an die Büſte un

geſchidt wirft.
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Kaltweiße Gipsbüſten können in ein Gefäß mit dünnem Teewaſſer

eingetaucht werden oder mit einer Gießkanne voll Teewaſſers raſch mit

einem Guß überbrauft werden . – In Treppenhäuſern, Empfangsräumen ,

Dielen, Vorhallen aufgeſtellte Blumen wirken wie ein Gruß des Gaſt

gebers, freundlich und einladend, müſſen aber alle einheitlich auf das Feſt

abgeſtimmt ſein .

Zur Bildung von Niſchen in großen Feſträumen, zum Abſchluß von

Erkern , auch zur Bekleidung der Wände in Veranden, auf Ballonen, in

hellen Vorhallen eignet ſich Gitterwerk aus Stäben, das mit Kletterpflanzen

beranft wird, deren Töpfe in Kaſten am Fuße des Gitters verborgen ſind.

Kaſten und Gitterwert ſollen keinesfalls grün, ſondern in einer anderen,

zum Raum paſſenden, möglichſt unauffälligen Farbe gehalten ſein. Dieſe

Kaſten geben dem freiſtehenden Gitterwerk gleichzeitig den nötigen Halt.

Gliederung von Wänden mit ſauberen, farbig getönten vierkantigen Leiſten ,

die zu einem rhythmiſch abgewogenen Flächenſchmuck geordnet werden, dient

dazu, beſonders kalt und kahl wirkenden Wänden eine gewiſſe Körperlich

keit und Verbindung mit dem Raum als Ganzes zu geben, und bietet

Mittel, um Blumengewinde gleichfalls in rhythmiſcher Anordnung zu be

feſtigen . Sowenig wie Bilder unmittelbar an Wandhaken gehängt werden

ſollen , ſondern an Schnüre, die von Randleiſten der Dede oder der Wände

ausgehen, ebenſowenig ſollen Kränze und Girlanden von eingeſchlagenen

Nägeln herabhängen. Das gilt nur ausnahmsweiſe nicht von ſolchen

Kränzen, die in Nachahmung bildneriſchen Bauſchmuds geformt ſind, da

bei dieſen das Aufhängungsmittel überhaupt nicht ſichtbar wird.

Für den Schmuck in Wohnräumen kann wenig allgemein Gültiges

ausgeſprochen werden . Die Wohnräume ſollen nicht ihren Charakter

durch den Schmuck verlieren ; vielmehr ſoll nur die Alltagsſtimmung dieſer

Räume zu einer Feſtſtimmung gewandelt werden, indem in beſcheidener

Weiſe Blumen und Pflanzen ſo aufgeſtellt werden, wie man ſie ſich wohl

alle Tage wünſchen möchte; alſo vor allem nicht hier etwas und da etwas,

ſondern alles, was geſchieht, bewußt im Sinne einer Steigerung der

Wirkung eines beſtimmten Teiles des Raumes, 3. B. einer Ede, einiger

Fenſter, oder eines Blumentiſches, eines Schreibtiſches oder eines einzelnen

Möbelſtückes, auch der Bilder durch Füllung etwa ſonſt in ihrer Nachbar

ſchaft leerſtehender Ziergefäße.

Jeder Pflanzenſchmuck, ſei es in Vaſen oder Topfpflanzen, auch vorüber

gehender, ſoll ſo aufgeſtellt ſein , als ſtände er immer an ſeiner Stelle.

Dieſer Sat, ſo ſelbſtverſtändlich er klingt, ſollte nicht überleſen werden,

7*
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denn dann wird man vermeiden , daß z . B. eine Blumenvaſe mitten auf

einem Schreibtiſch ſteht ſtatt ſeitlich, ohne das Schreiben zu hindern.

Auch auf der Platte eines Flügels wird kein Pflanzenſchmuc ſtehen , ebenſo

wenig innen vor einem Fenſter, das dann nicht geöffnet werden kann.

Stehen Blumen innen vor einem Fenſter, ſo am beſten in einer ſoge

nannten Blumenkrippe oder aber auf dem Fenſterbrett, während die

inneren Fenſterflügel eines Doppelfenſters geöffnet ſind. Anders iſt der

Schmuc zu bewerten vor Fenſtern, wenn er den Eindruck der Dauer und

beſtändigen Pflege macht und Lüftungsmöglichkeiten in den oberen Teilen

des Fenſters gegeben ſind.

Die verſchiedenen Wohnſtile, wie ſie ſich in Möbeln und Wandbehand

lung zur Geltung bringen, haben allem dem gegenüber eine zwar nicht zu

überſehende, aber geiſtig geringere Bedeutung. Bedeutungsvoller ſind ſchon

einzelne Gegenſtände, wie ſie die nahe und ferne Welt uns zuführt: Kunſt

werke aller Zeiten und Länder, Bilder, wertvolle Stoffe, Muſikinſtrumente ;

vielleicht iſt ſymboliſche Kunſt berufen , in das weltliche Heim ernſt=religiöſe

Gedanken hineinzutragen, die ſonſt hier nicht aufkommen würden, begleitet

und verbunden mit Blumenſchmuck. Was dem oberflächlichen Betrachter

als ſchmücender Selbſtzweck erſcheint, wird am rechten Ort in ent

ſprechender Umgebung und für die Perſönlichkeit des Beſiters zum tiefen

Sinnbild . Eine Tür kann zur Ouvertüre für das Drama des inneren

Lebens deſſen geſtaltet werden, zu deſſen Räumen ſie Einlaß bietet. Wenn

der Vorraum zur Wohnung eines Seemannes oder Handelsherrn führt,

und ſich mit Schiffsmodellen , Neten ſchmüđend füllt, ſo iſt das ein Prä

ludium für die Perſönlichkeit des Beſitzers ; die Harmonie zwiſchen Perſon

und Umgebung iſt durch ſchmüdende Kunſt gewahrt. Losgelöſt von dieſen

inneren Beziehungen wird derartiger Schmuck Spielerei oder – ,Deko

ration “ , „ Kuliſſe".

Aus den verſchiedenen Zweden der Räume wird der Charakter des

Schmuckes entwickelt, und überall bringt die Blume in alles weltſtädtiſche

Haſten die Freude an der immer ſtill in ſich ruhenden , wirkenden Natur.

Das gilt auch beſonders für jene ſymboliſchen Geſtaltungen mit fünſt

lichen Mitteln, welch letztere wir dann ganz vergeſſen , wenn ſie ſich in

ein großes Ganzes einordnen. Die Abſicht kann in einem Farbenwert,

in einem Leuchten liegen , dem leiſen Aufhellen einer Dunkelheit und

der Gegenſtand faſt ganz von ſeiner nächſten Umgebung aufgeſaugt

werden ; doch: er iſt da und wirkt, und ſein Wert wird erſt voll offenbar,

wenn man ihn fortnimmt.
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Ein Speiſezimmer vereinigt ſeinen geſamten Schmuck am beſten auf

der Tafel, ohne aber auch dieſe zu überladen, wie im Hauptſtück „ Blumen

zum Feſt" dargeſtellt wurde.

Keiner Zeit iſt ja der Zuſammenhang aller Künſte mit der „ Kunſt" ſo

deutlich zum Bewußtſein gekommen wie der unſrigen ; Linienmuſik, Farben

klang ſind uns geläufige Begriffe. Sie erklären zwar nichts , aber ſie

bieten eine Begriffsvermittelung, wenn man die verſchiedenen Formenſchön=

heiten muſikaliſch bezeichnet: da wechſelt dann ein Capriccio mit einem

Andante ruhiger Rhythmen, da ſett ein Preſtoſo ein, und zart verklingen

angedeutete Empfindungen.

Licht, unkörperlich, iſt wie Muſit eine ſeelenbildneriſche Kraft. Landſchaft

gewinnt durch Licht ihre Stimmung. So auch der geſchloſſene Raum.

Dämmerdunkel des Domes wie düſterer Wald – ein Sonnenblid durch

Fenſter und Blättergrün erhellt unſer Herz. Wie geheimnisvoll überirdiſch

webt vom Kuppeldom ſeitliches Oberlicht durch farbige unſichtbar eingebaute

Scheiben ! Und wie kalt, wie ungeſammelt und unräumlich wirkt zuviel Licht

in Schulfälen und manchen proteſtantiſchen Kirchen. – Naturbeobachtung

und große Baukunſtwerke in Beziehung zu verſchiedenen Klimaten geben un

erſchöpfliche Belehrung über die Stimmungsmacht des Lichtes und über die

Mittel, es fünſtleriſch - abſichtsvoll in den Dienſt des Raumſchmuds zu ſtellen .

Das Licht im Bilde zu bannen iſt Kunſt der Maler, an das ſie eine

Lebensarbeit ſegen auf der Grundlage jahrhundertelangen Ringens durch

ihre Vorgänger. Wir haben es leichter ; wir brauchen nicht das Licht

im Bilde einzufangen . Wir lenken das gegebene Tageslicht nach unſerem

Willen, färben es durch Schleier und Glas, dämpfen es und laſſen es

ungehindert fluten , je nach unſerem Wirkungswillen. Künſtliches Licht

ſteht in unſerem Dienſt, um damit „ Regiſter" zu ziehen wie auf einer

Lichtorgel: brauſende Afforde, vor humana und vor coeleftis . Was

die Theaterkunſt in der Beleuchtung leiſtet, gibt eine Vorſtellung von

den unzähligen Mitteln, das Licht als eine lebendige ſelbſteigene Kraft

handeln zu laſſen . Lerne und handle !

Die verſchiedenen Lichtbedürfniſſe der Menſchen ſind Spiegel ihres

Seelenzuſtandes. Nicht alle Seelen ſind geſund. Aber Lichtzuſtände

bilden Seelenzuſtände und ſind deshalb ein Mittel in unſerer Hand,

für beſtimmte Zweđe und Veranlaſſungen Grundakkorde der Seelen

ſtimmung zu geben, die zwiſchen „ Trauer " und „ Freude" in allen Tönen

ſchweben : umflortes Licht, feierlich verborgene Lichtquellen, heiter brennende

Kerzen und froh -buntes Leuchten aus Blumen.
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Ungebrochenes Licht löſt Raum und Farbe auf; ſüdliche Klimate lehren,

wie ſie entkörperlicht werden . Farbe braucht zur Innenwirkung mittleres

Licht, damit Hell und Dunkel in allen Abſchattungen mit- und aufeinander

wirken und auch die ſo wichtigen Rüdſtrahlungen (Reflere) ſpielen

fönnen.

In unſerem Klima läßt ſich das oft novemberhafte Licht mit ſeinem

grauen Eindruď auf die Seele durch Farbe zu größerer Lebensfreude

umſtimmen . „ Farbenfreudigkeit" iſt in der Straßen- und Innenraum

behandlung jetzt Schlagwort geworden , und Schul- und Volksſäle ſucht

man zu erheitern durch Farben. Die Ergebniſſe der äußeren Häuſer

behandlung auf Grund dieſer , Farbenfreudigkeit" ſcheinen mir oft nicht glück

lich, und der Anſtrich von Zimmern mit wilden Zidzadfarbenflächen auf die

Dauer unerträglich : Übertreibung einer im Grunde geſunden Abſicht. Aber

die ſchmüdende Behandlung von Schulräumen hat grundſäglich Wert, der

nicht hoch genug geſchätzt werden kann im Sinne einer feſtlich befreienden

Seelenſtimmung, die nicht zerſtreut, ſondern zur Arbeit beflügelt, daher

auch geſundheitlich -körperlich wirkt, wenn nur die Lehrenden im gleichen

Geiſt die Arbeit zu leiten verſtehen. Dieſe geſunden Schmuckbeſtrebungen

müſſen bis ins lette Dorf verwirklicht werden , weil von ihnen aus auch

günſtige vorbildliche Wirkungen auf die Dorfwohnungen ausgehen können,

und damit das neue Geſchlecht anſpruchsvoll wird in bezug auf ſeine tägliche

Umwelt, erzogen zur Schönheit - und Sauberkeit als deren Brund

lage. Es ſind einfache billige Mittel, die dieſe Anſprüche befriedigen

können . Reife Künſtler ſollten ſich der Aufgabe ſelbſtlos widmen ; es iſt

eine hohe Aufgabe. Die Schulbehörden ſtimmen jetzt endlich zu, daß die

Schulräume von ihrer gefängnisartigen Nüchternheit befreit werden . Ich

darf in dieſem Sinne mit Genugtuung feſtſtellen, daß nach meiner An

regung und unter meiner Leitung die Lehrfäle der Lehr- und Forſchungs

anſtalt für Gartenbau zu Dahlem ſchon vor 20 Jahren einen Dauer

ſchmud erhielten, der ſich jederzeit feſtlich ſteigern ließ.

3ſt das Licht im Sinne der Malerei ein Feind der Farbe, ſo wirkt

es als farbiges Licht, wenn es von Farben der Wirklichkeit zurüdſtrahlt.

(Im Hauptſtück „ Farbe und Duft " iſt darüber einiges angedeutet.) Spiegel

wirken im Raum wie eine Öffnung; daher ſind ſie nicht zwiſchen Fenſtern

anzubringen ; ſie wirken aber auch wie Licht, d . h . zerſtreuend, auflöſend,

darum, und auch alter Sitte folgend, werden ſie bei Trauerfeiern und

bei Gelegenheiten , die eine ernſte geſammelte Stimmung fordern,

verhüllt.

2
2
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Es klingt wie ein Widerſinn, wenn man von offenen Räumen ſpricht,

und doch wiſſen wir genau , was wir darunter verſtehen. Eine Veranda,

deren eine Seite offen iſt, gilt uns als ein offener Raum; eine Halle,

deren Dede nur durch Säulen getragen wird, iſt uns nicht minder ein

Raum ; ja, eine Lichtung im Walde iſt uns ein Raum, und zwiſchen hohen

Buchenſtämmen ſprechen wir von einem Waldesdom. Hedenwände bilden

uns einen Raum, obwohl jede Dece fehlt, uſw. Bei ſogenannten offenen

Räumen fühlen wir die Geſchloſſenheit als eine von uns ſelbſt vorge

nommene Ergänzung; ja, wir ſprechen vom unendlichen Raum, dem

höchſten begrifflichen Widerſinn, weil wir uns dieſes Unendliche, in Wahr

heit Unbegrenzte, empfindungsmäßig irgendwie begrenzt denken, z. B. durch

das Himmels -,, Gewölbe" .

So fordern uns offene Räume auch häufig zum Schmuc heraus. In

Hedenräumen und Veranden iſt Pflanzenſchmud auf Säulen das Nächſt

liegende. Tiſche bieten Platz für Blumenvaſen (die aber immer ſo ge

ſichert ſein müſſen , daß ſie der Wind nicht umwirft). Säulen laſſen ſich

durch Grüngewinde umſchlingen, aber immer muß das Gewinde von einem

freisförmig geſchloſſenen Grünring über dem Säulenſodel ausgehen und

unter dem Kapitell mit einem ſolchen Ringe ſchließen . Zwiſchenräume

zwiſchen Säulen können durch Bogengewinde verbunden werden, die

wieder von jenen Grünringen unter dem Kapitell ausgehen ; von den

Bogengewinden können Kränze herabhängen, Bänder als Verknüpfungs

und Befeſtigungsmotiv tragen zur Steigerung des Eindrudes bei, ernſt

und fröhlich, je nach dem Grunde des Schmudes. Rüd- und Seiten

wände fönnen elliptiſche Rahmen aus Grüngewinden haben, in deren

Mitte ein Blumengebilde nach Art der Grotesken herabhängt, wie denn

überhaupt richtig verſtanden und angewendet die antiken Grotest-Malereien

Motive zum Wandſchmud , auch aus lebenden Blumen oder getrockneten

Pflanzenteilen, in künſtlichen Formen in Fülle bieten .

Auch Vorlagenwerke, urſprünglich für Maler gedacht, ſeien als An

regung in dieſem Sinne empfohlen.

Der Schmuck von ſtädtiſchen Straßen wurzelt in ländlichem Kirchweih

und Schüßenfeſt= Put. Die Mittel ſind die gleichen : Kränze, Laubgewinde,

aufgeſtellte Bäume, Fahnen, Wimpel, Bänder. Einzelheiten ſollen hier

nicht weiter betrachtet werden , weil derartige Aufgaben ja in der Hand von

beruflichen Sachverſtändigen liegen . Wer Jahrzehnte hindurch öffentliche

Schmudkunſt beobachten konnte, weiß, daß die ebengenannte Behauptung

richtig iſt. Denn umwundene Kandelaber, verkleidete Säulen, Pylonen,
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Kübelpflanzen , Stoffgehänge großen Umfanges in heiteren oder ernſten

Farben ſind nichts anderes als die Weiterentwicklung jener ländlichen

Schmucmittel, die ihrerſeits wieder beſonders in der antifen Welt ihre

jahrtauſendealten Vorbilder finden.

Auch Flamme und Licht in irgendeiner neuzeitlichen Technik entſprechen

nichts anderem als der feierlichen Wirkung der alten Opferflammen .

Abgeſchnittene Bäume (Birken, Fichten, Wacholder) ſollen immer in

einem möglichſt ſchönen Gefäß ſtehen und aus dieſem Waſſer ſaugen

können . Selbſt unſere einfachen , wenn auch nicht in antifer Schönheit

geformten Gebrauchsgegenſtände laſſen ſich durch Anwendung von Farbe

(Leimfarbe) für den vorübergehenden Zweck angemeſſen verwenden, wenn

ſie nur untereinander gleich ſind. Abgeſchnittene Zweige als Wandſchmuck

müſſen aus irgendwelchen Gefäßen (füllhornartig ) hervorgehen , 3. B.

halbierten gefärbten Weidenkőrben, wenn man nicht beſſere Formen hat, um

dieſe, an der Wand befeſtigt, als Ausgangsmittel für die Zweige anzuwenden .

Blumen- und Blattgewinde (Girlanden) ſollen einen ſinnvollen Aus

gangspunkt haben, entweder Kränze, Beleuchtungskörper oder umkränzte

Säulen, Schäfte (unter dem Kapitell). Wenn ſie frei an Wänden aufge

hängt werden, mögen ſie als Ausgangsſtelle ein becherartiges Gebilde haben ;

wozu notfalls gleichmäßige bronzierte oder mit Leimfarbe gefärbte Blumen

töpfe in entſprechender Größe geeignet ſind. Geeignet natürlich nur als

ſinnvoller Notbehelf , während die berufsmäßigen Schmuckünſtler um

derartige beſſer geformte Mittel nicht verlegen ſind.

Beim Schmuc von Feſtwagen, bei Umzügen, ſollte man Blumen weder

auf die Räder flechten noch die Wagenform mit ihnen ſchmücken. Für beide

Zwecke ſind Bänder, Federbüſche u. dgl. richtiger. Ähnliches gilt vom

Blumenſchmuck der Boote. In allen derartigen Fällen kommt es auf Fern

wirkung an, wozu große Blumen einheitlicher Farbe helfen , 3: B. Hortenſien ,

Hydrangea, Georginen, Chryſanthemum .

Der Berufsſtand des Eigners eines Raumes, ſei er Gelehrter, Künſtler,

Muſiker, Maler, Sportsmann, Jäger, Arzt, Lehrer, Weltreiſender, Natur

wiſſenſchaftler, gibt die Anregung, das Leitmotiv zum Schmuck; die Aus

führung aber wird beſtimmt durch die Seele des Schmüdenden in Ver

bindung mit jenen leitmotiviſchen Beziehungen .

Wenn das Leitmotiv alle Geſtaltungen wählend beſtimmt, ſo ſteht über

dem Leitmotiv wieder etwas anderes, das dieſes bedingt : die Perſönlichkeit,

die Seele in ihr. Es gibt Räume, die ſo von einer Perſönlichkeit erfüllt

ſind, daß ſie auch in Abweſenheit des Eigners gleichſam leben, ja, auch
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dann, wenn wir wiſſen , daß dieſer verſtorben iſt. Dann gibt es eben

nichts im Raum , dem dieſe Perſönlichkeit nicht ſein beſonderes Gepräge,

feinen Zweck, ſeinen Standort ſelbſt gegeben hätte; aber nicht nur das,

auch keinen Gegenſtand, ſo wie er gerade iſt, den ſie nicht unter vielen

anderen Möglichkeiten gewählt hätte . Selbſt von außen kommende Ges

ſchenke werden ſo erſt, wenn der Beſchenkte ſie ihres dauernden Daſeins

in ſeiner Umgebung würdigt, ſein Eigen und haben Anteil an ſeiner Perſön =

lichkeit. Denn einen ſeiner Art nicht angemeſſenen Gegenſtand würde er

mit Freundlichkeit unſichtbar gemacht haben . Es wächſt der Perſönlichkeit

ihr Lebensraum ſo, wie dem Kern die Schale, von innen nach außen,

und wenn die Dinge ſo werden und zuſammen eine Gemeinſchaft von

Dingen bilden, dann wirken ſie eben auch auf uns zurück wie die Aus

prägung jener lebendigen Perſönlichkeit. Das Innere ſchafft alſo das

Außere; aber das Außere wirkt auf uns zurüc, ja, bildet an uns. Daß

das alles Wirklichkeiten und keine Redensarten ſind, wird am beſten durch

den Gegenſatz bewieſen : wenn ein ſolcher von Perſönlichkeit durchatmeter

Raum von fremder Hand verändert wird, wenn die Blumen am Fenſter

nicht mehr blühen, wenn der Vogel im Käfig nicht mehr ſingt, wenn alle

Gegenſtände mit einem Wort den lebendigen Eigner nicht mehr erwarten .

Aus dieſen beiden Gegenſäten geht hervor, wie viel man bei reichem

Innenleben nach außen wirken kann, auch durch Schmuck von Blumen .

Ein weiteres aber geht daraus hervor, daß alle Belehrungen nur das

Außerliche treffen, Tun und Laſſen in der Raumkunſt aber von lebendiger

Perſönlichkeit ausgehen muß.
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Blumen a m Fenſt er .

enn man von den wenigen Ausnahmen abſieht, kann

man ſagen : alle Pflanzen ſtreben zum Licht; es iſt

3
der Motor für ihr Wachstum und Leben .

Darum iſt am Fenſter ihr beſter Platz im Hauſe.

Wer photographiert weiß, wieviel Licht vom Glaſe

verſchluckt wird, ſo daß man immer nahe dem Fenſter

um ein Vielfaches länger , belichten " muß als im

Freien außerhalb der Fenſter. Unſer Bild 34 iſt z. B. eine Minute lang

belichtet worden; vor dem Fenſter hätte ein Bruchteil einer Sekunde genügt.

Man ſieht daraus, um wieviel Licht eine Pflanze gebracht wird, die

ihr Leben vom Keim bis zur Blüte innerhalb des Fenſters vollenden

ſoll, verglichen mit ihrem Standort in völlig freier Lichtumgebung, wo

ſie ungehindert der erſte und der letzte Lichtſtrahl trifft. Allein aus dieſem

Grunde können nur wenige Pflanzenarten dauernd im Innenraum er

halten werden ; von anderen Hemmungen ganz abgeſehen.

Daraus geht hervor, daß auch äſthetiſch eine Pflanze am rechten

Platz nur ſteht, wenn ſie in Beziehung zum Licht des Fenſters iſt, nicht

in Hintergründen dunkler Eden : für den Raumſchmuck durch Pflanzen

ein wichtiger Hinweis.

D a 8 B 1 u m enfenſt e r .

Das Blumenfenſter ſei erkerartig nach außen ausgebaut mit reichlicher

Lüftungsgelegenheit durch Schiebefenſter innerhalb der großen, nach außen

zu öffnenden und zu befeſtigenden Fenſter.

Schattenvorrichtung durch Holzvorhänge ( Jalouſien ), außerhalb der

Fenſter laufend und ſtellbar in verſchiedenen Lichtdurchläſſigkeitsgraden,

iſt notwendig.

Eine Vorrichtung außerhalb der Scheiben zum Zweck der Kühlung an

den Außenflächen durch Waſſerſpülung iſt leicht einzurichten , nur muß

dieſe Vorrichtung für den Winter vollſtändig entleert werden können .
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Auch eine Erweiterung der Blumenfenſter nach innen, gleichfalls erker

haft, iſt möglich und angenehm. Auf dieſe Weiſe wird ein derartiges

Blumenfenſter geräumig genug, um gewächshausartig Pflanzen zu pflegen.

Die Erwärmung ſollte vom Zimmer aus geſchehen, indem an beiden Seiten

des Blumenfenſters Heizkörper angeordnet werden, nicht vor oder unter

halb des Fenſters, weil ſonſt eine zu ſtarke Erwärmung eintritt. Die Heiz

körper neben dem Blumenfenſter tragen am beſten Waſſerkaſten zum Zwed

der Verdunſtung. Die Fenſterfläche wird mit Zinkblech ausgekleidet mit

Waſſerausfluß nach außen an zwei Eden. Die Grundfläche muß eine ganz

geringe Neigung wegen des Waſſerabfluſſes haben. Eine etwa 1 cm

dicke Lage gewaſchenen Kieſes gibt den Pflanzen gute Standfläche (Ver

dunſtung, Sauberkeit !); es kann auch auf die Zinkfläche ein Gitterroſt von

dünnem Holz angeordnet werden, der in einzelnen Teilen leicht herausnehmbar

iſt. Das Vorſtehende kann hier nicht bis in alle Einzelheiten der Her

ſtellung ausgeführt werden, es ſollen vielmehr nur Hinweiſe gegeben

werden für die bei der Einrichtung beteiligten Bau- und Werkmeiſter.

In dieſer Beziehung wird im allgemeinen noch ſehr viel verſäumt, be

fonders bei Kleinſiedlungen nimmt man auf die Möglichkeit, am Fenſter

Blumen zu pflegen, viel zu wenig Rückſicht wegen der meiſtens waltenden

Sparſamkeit. Wenn aber alles Erforderliche rechtzeitig bedacht wird, ſind

die Mehrkoſten für einige zur Blumenpflege brauchbare Fenſter unerheblich.

Das letztere gilt beſonders für das

BIu m e n - Doppelfe n ſt er .

Ein ſolches braucht nur etwas breiter zu ſein in ſeinen Innenmaßen

als ein gewöhnliches Doppelfenſter. Und wo etwa nur einfache Fenſter

zur Verfügung ſtehen, ſollte wenigſtens das Fenſterbrett hinreichend breit

ſein , etwa 30 cm breit, auch breiter, und vor allem wagerecht, höchſtens

mit einer ganz geringen Neigung, vielleicht zweier Millimeter nach innen,

um dort mittels einer flachen Rinne das Waſſer in einen untergehängten

Waſſerkaſten abzuleiten. Ein ſolches breites Fenſterbrett erhält dann

gleichfalls am beſten einen Zinktaſten, der nur etwa 1 cm Rand hat,

ſelbſtverſtändlich in der Anſtrichfarbe des Fenſterbrettes.

Das Blumen -Doppelfenſter ſollte an einzelnen Scheiben mittels Schiebe

vorrichtung lüftbar ſein. Als Schattenvorrichtung kann man ſich hierbei

an dünnen Vorhängen im Innern genügen laſſen, wenn nicht die Ge

legenheit gegeben iſt für die oben erwähnten Rollſchutgitter ( Jalouſien ).
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Will man Fliegen und andere Inſekten nicht in das Innere dringen

laſſen , ſo läßt ſich mit den Schiebefenſtern gleichzeitig ein Drahtgazeſchutz

in der Anſtrichfarbe der Fenſter verwenden .

Die Blumenveranda,

ein mehr oder weniger geſchloſſener Raum zum halbfreien Aufenthalt,

bietet im allgemeinen die beſten Bedingungen für die Blumenpflege.

Hier helfen uns die wiederholt erwähnten Blumenkrippen, Blumenkaſten

im Innern der Fenſter, wenn dieſe nach außen ſich öffnen laſſen, oder

auch Blumenkaſten außerhalb der Fenſter, wenn lettere nach innen gehen .

Am angenehmſten ſind aber hier große Schiebefenſter, je nach der baulichen

Gelegenheit ſeitlich verſchiebbar oder nach unten verſenkbar. Innerhalb

der großen Fenſter iſt es angenehm, einzelne Scheiben zum Zweck der

Lüftung verſchieben , zu können nach Art der bekannten Glasſchränke

in Ladengeſchäften. Auch einzelne Blumentopfſtänder in äſthetiſch guter

Form , Blumentiſche und andere Aufſtellgelegenheiten für Pflanzen finden

in der Veranda ihren Plat. Hier aber können vor allem je nach der

Sonnenlage die im folgenden beſchriebenen

Tiſch g ä r t ch en

aufgeſtellt werden .

Der Balton .

Der Balkon iſt eine Austrittsmöglichkeit aus dem Innenraum ins Freie

und unterſcheidet ſich von der Veranda dadurch, daß er kein Dach und

im allgemeinen keine Seitenſchutzwände beſitt. Je nach ſeiner Lage zur

Himmelsrichtung iſt er mehr oder weniger günſtig für die Pflanzenpflege.

Am beſten, vom Standpunkt der Pflanzenpflege betrachtet, iſt eine ſüdöſt=

liche Lage. Ungünſtige Einflüſſe auf die Pflanzen ſind Wind, übermäßige

Sonne, raſches Austrocnen jeder Feuchtigkeit und im Falle von Nordlage

übermäßige Beſchattung. Dieſen Nachteilen muß man begegnen durch

richtige Wahl der Pflanzen, andererſeits durch Abwehr. Zur beſſeren Feuchtig

keitserhaltung der Pflanzen in Töpfen dienen Holzkaſten, die auf der Brüſtung

befeſtigt ſind, wenn nicht der Baumeiſter, was das richtigere wäre, in der

Brüſtung ſelbſt kaſtenartige Hohlräume eingerichtet hat. Denn aufgeſegte Kaſten

verderben immer die urſprünglich gewollten Maßverhältniſſe der Architet

tur. Auch bei den Maßverhältniſſen eingebauter Hohlräume in die Brüſtung
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müßten vom Baumeiſter die Pflanzenmaſſen vorher in Rechnung geſtellt

werden, dann erſt würde ſich ein günſtiges Verhältnis zwiſchen Pflanzen

ſchmuck und Architektur ergeben .

Wenn man ſich mit Holzkaſten behilft, ſo müſſen dieſe etwa 20 cm

tief, mindeſtens 16 cm breit ſein und nicht länger, als daß ſie ſich bei

Erneuerung von Erde uſw. leicht bewegen laſſen. Längere Streden,

die mit Kaſten beſetzt werden ſollen , werden dann eben mit einer ent

ſprechend größeren Anzahl verſehen. Pfeiler und Eden der Ballone laſſen

ſich durch beſondere Kaſten betonen, deren Maße den Pfeilern angepaßt ſind.

Die Kaſten ſollen feſt, einfach, innen nicht geſtrichen ſein und ſollten

außen den Anſtrich haben, der ſich der Balfonfarbe völlig anpaßt, wenn

man nicht mit Hilfe der Farbe ein beſonderes Schmuckmittel anwenden

will, und dann ſollten ſie niemals grün , ſelten weiß , ſondern in einem

friſchen Rot, allenfalls blau gehalten ſein .

Mit den Kaſten laſſen ſich auch leicht Spalierwände aus Holzwerk ver

einigen , die entweder in die Erde der Kaſten hineingeſtellt werden oder

an deren Innenwand befeſtigt ſind.

Der Kaſtenboden muß Abflußlöcher haben, mit einer flachen Schicht von

Topfſcherben bedeckt ſein , dann werden die Töpfe der Pflanzen in Moos

oder beſſer feuchte Torfſtreu „ eingefüttert". Auch läßt ſich die Erde der

Töpfe bis auf ein weniges über deren Rand mit Torfſtreu bedecken .

Sorgliches Gießen, nicht ſchematiſch, ſondern immer dann, wenn die

Oberfläche der Topferde aufhört, zwiſchen zwei Finger genommen bildſam

zu ſein, häufiges Spriten mit feiner Brauſe und gelegentliche Düngung

mit künſtlichem Pflanzendünger ſind die weſentlichen Hilfsmittel zur Pflege

der Balkonpflanzen .

Das Ziel der Aufſtellung iſt eine äſthetiſch erfreuliche Wirkung von

innen und außen : Einheitlichkeit oder Buntheit, rhythmiſcher Wechſel zwiſchen

hoch und niedrig, Fülle durch herabhängende und an der Hauswand kletternde

Pflanzen.
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D as Moos g ä r t che n .

Wer beſonders nach einem Regen das Spiel junger Sonne auf be

tautem Moospolſter an Bachesrand beobachtet hat, hegt wohl den Wunſch,

folche Schönheit mannigfaltigen Kleinlebens zu ſammeln und nach Hauſe

zu tragen . Freilich würde er dann bald enttäuſcht ſein , denn was da

leuchtete, glühte und üppig lebensvoll ſich breitete, das ſchrumpft mißfarbig

raſch zuſammen , wenn die Feuchtigkeit und die Sonne fehlen . Aber bei
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einigem Geſchid läßt ſich doch ein reizvolles Moosgärtchen , beſonders

auf einer Veranda, die auf einer Nord- oder Nordoſtſeite des Hauſes

liegt, ja, beſonders auch im Freien auf einem feſten Tiſch einrichten. Es

iſt dazu nur nötig : ein flacher Blechkaſten , etwa im Ausmaß von 75 cm

Breite und 1 bis 11/2 m Länge, oder auch in beiden Ausdehnungen den

Umſtänden nach verhältnismäßig verkleinert, ein Blechkaſten alſo, der an

einer Ede einen Ablaufhahn beſitzt, ſo daß man alles in dem Kaſten ſich

etwa ſtauende Waſſer durch den Hahn ablaſſen kann, indem man dem

Kaſten ſelbſt eine ganz geringe Neigung eben nach jener Ecke zu durch

Unterlegen dünner Holzſtüdchen gibt. Der Kaſten beſteht am beſten aus

Zinkblech , welches außen grau geſtrichen wird. Auf den Boden des

Kaſtens, der etwa 15 cm hoch iſt, kommt grober gewaſchener Kies , und

nun ſammelt man Moospolſter der verſchiedenen Arten in der Weiſe,

daß man einen Teil der Unterlage, auf der ſie haften, vorſichtig mit ablöſt

und ſie nun in äſthetiſch erfreulicher Weiſe in dem Mooskaſten anordnet .

Da finden ſich Mooſe auf Rinden, auf brődligen Mauern, auf Steinen

des Waldbodens, der Wieſen, der Bäche und beſtimmte Arten auch auf der

bloßen, meiſt ſandigen Erde. Einige Arten in Sümpfen und Mooren ſcheinen

wurzellos, vielmehr in größerer Tiefe haftend. Derartige Sumpfmooſe

laſſen ſich auch ohne ſichtbare „ Wurzeln " bzw. Haftorgane, wenn man ſie

nicht ſtark drüdt, als kleine Polſter in das Moosgärtchen bringen . Sie

wollen aber da unmittelbare Verbindung mit in der Tiefe ſtehendem Waſſer

haben, die man ihnen in flachen Gefäßen innerhalb des Ganzen bieten kann .

Man gießt im allgemeinen nicht, ſondern gibt die nötige Feuchtigkeit

je nach Bedarf durch Betauen mit einer Nebelſprite. Es ſchadet ja faſt

allen Mooſen nicht, wenn ſie gelegentlich trođen werden .

Es werden dann auch Zweige mit ſogenannten Flechten in dem Moos

gärtchen ſich befeſtigen laſſen, auch ein paar kleine Waldfarne haben

wohl Platz, und ſo gewinnen wir einen äſthetiſch erfreulichen Ausſchnitt

der Kleinpflanzenwelt von Wald und Flur, je nach unſeren Neigungen ;

und durch Beobachtung und Pflege eines derartigen Mooskaſtens wird

ſich bald zeigen, welche Arten ſich äſthetiſch beſonders bewähren ; bald wird

man ſo viele erfreuliche Erfahrungen gemacht haben, daß der Wunſch entſteht,

ſtatt des einen Kaſtens einen zweiten und mehr in Pflege zu nehmen.

2 4 8 3 a + tº n g = r t + e n .

Wie es laute Freuden gibt, ſo gibt es auch ſtille. Dazu gehört die

Beſchäftigung mit den Kleinpflanzen unſeres Waldlebens ſowohl wie auch
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die Pflege der merkwürdigen Pflanzengebilde, die ihre Geſtalt in Rüdſicht

auf lange Durſtzeiten in ihrer Heimat eingerichtet haben . Es ſind die

ſogenannten Sukkulenten, Saftpflanzen, welche in verſchiedenen Gliedern

ihres Körpers, den ſie im übrigen auf möglichſt geringe Flächenausdehnung

einrichten , Waſſerſpeicher gebildet haben . Das günſtigſte Verhältnis von

Fläche und Inhalt bildet die Kugel, und ſo haben denn auch viele dieſer

Saftpflanzen das Streben nach möglichſt kugeliger Geſtalt. Dieſe Körper

werden dann noch geſchützt durch Stacheln gegen durſtige Tiere, gegen

weitere Verdunſtung durch haarartige Gebilde , kurz, dieſe Geſellſchaft

ſind ausgeprägte Durſt- und Hungerkünſtler; aber, wie bisweilen jene,

nur ſcheinbar, denn ſie haben eben heimliche Vorräte. Aus ihrer heimat

lichen Lebensweiſe geht hervor, daß ſie im allgemeinen Sonne brauchen ,

Lufttrockenheit, und nur bisweilen in ihrer Wachstumszeit, die mit Ruhe

zeiten wechſelt, eine ausgiebigere Feuchtigkeit. Lettere müſſen wir ihnen

durch vorſichtiges Gießen geben, da ja die Durchfeuchtung des Bodens

ihrer Heimat infolge des Wärmeunterſchiedes zwiſchen Nacht und Tag

und damit zuſammenhängend Durchfeuchtung des Bodens mittels tauiger

Luft ihnen hier nicht zur Verfügung ſteht.

In den Kreis der von Liebhabern geſchätten Saftpflanzen gehören außer

Agaven, Aloe, Euphorbien beſonders die neuerdings wieder einmal ſo beliebt

gewordenen Kakteen. Es gibt über ſie heute ſchon eine Reihe von Sonder

ſchriften für Liebhaber, auf die hier verwieſen werden muß, da ja eigentliche

Kulturangaben nicht Aufgabe dieſer Blätter ſind. Über die im Handel zur

Verfügung ſtehenden Arten gibt das Preisverzeichnis von Hage & Schmidt,

Erfurt, Aufſchluß.

Stellt man Saftpflanzen einzeln in Töpfen ans Fenſter oder auf

Tiſchchen, ſo iſt die äſthetiſche Wirkung zweifelhaft. Sie wirken dann

dürftig und grau , und es geht dann ſo eine Art Amtsvorzimmerſtimmung

von ihnen aus. Will man literariſch ſein , ſo kann man auch an Adalbert

Stifters Vorliebe für alles Kleine, Feine, Begrenzte erinnern. Es gibt

ja ebenſo viele verſchiedene Empfindungsmöglichkeiten , wie es Herzen

gibt, und manche ſind eben auf das in ſich Abgeſchloſſene, Alleinige,

Einzelne gerichtet, wie es durch die Kugelgeſtalt vieler Kakteen gleichſam

verſinnbildlicht wird .

Erfreulich aber wirkt eine Saftpflanzengemeinſchaft, wenn man die

verſchiedenen Arten zu einem Kakteengärtchen vereinigt mit Hilfe eines

Blechkaſtens, wie er bei dem Moosgärtchen geſchildert iſt. Dann kann

man die verſchieden großen Töpfe der Pflanzen auf eine gemeinſame
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Ebene bringen , indem man unter die kleinen entſprechende Unterlagen

von Dachziegelſtüđen oder Blumentöpfchen anbringt, ſo daß die Oberfläche

der Topferde aller Pflanzen etwa gleich hoch liegt, und man kann alle

Töpfe unſichtbar machen, indem man die Zwiſchenräume mit grobem und

mittelgrobem gewaſchenen Kies ausfüllt, der auch mit Vorteil die Ober

fläche der Topferde bededt, ſo daß ſämtliche Einzelpflanzen gemeinſam in

dem Kies zu wachſen ſcheinen .

Die ähnlichen Phyſiognomien wird man dann innerhalb des Kaſtens

vereinigen, und vielleicht fordert die verſchiedene Höhe der Töpfe und Pflanzen

auch dazu heraus, eine gewiſſe Bewegung in der Geſamtoberfläche zu ſchaffen .

Es gibt übrigens auch in unſerer Heimat zahlreiche kleine Saftpflanzen ,

wie Sempervivum , Sedum - Arten , die man der Gemeinſchaft der Katteen

hinzufügen kann. Das Ganze iſt dann eine Freude für geſchickte Hände,

iſt ſinnige Geſtaltungskunſt im kleinen .dan

canale

D a s j a p a niſ ch e Gä r t ch e n .

Wie dem Japaner die einzelne Pflanze, oft in ſtiliſierter Form , ein

Sinnbild ihres heimatlichen Standortes iſt, gleichſam ein Vertreter einer

großen charakteriſtiſchen Pflanzengemeinſchaft, ſo liebt er es auch, ganze

Pflanzengemeinſchaften auf kleiner Fläche ſinnbildlich anzuordnen . Indem

er alle Beziehungen, die damit für ihn verknüpft ſind, in dieſe Anord

nung hineindenkt und -empfindet, hat der Japaner zweifellos an dieſen

Gebilden eine hohe Freude. Wir aber ſind anders geartet und erwarten

von jedem Gegenſtand ſelbſt eine äſthetiſch erfreuliche Wirkung von Form

und Inhalt , ohne zwar auch uns mögliche Beziehungen zu Natur-,

Dichtungs-, Religions- und Kunſtvorſtellungen.

Eine Nachahmung japaniſcher Tiſchgärtchen bei uns erfüllt die für uns

erforderlichen äſthetiſchen Bedingungen nicht. Aber die japaniſche Art

kann uns Anregung geben, derartige Tiſchgärtchen mit den Mitteln zu

bilden, die in natürlicher Größe einen modellhaften Ausſchnitt aus der

Kleinnatur bieten . Wer in ſinniger Stunde an Waldlichtungen , Wieſen

rändern die Natur beobachtet, kann ſich wohl an günſtigen Stellen einen

Ausſchnitt in Tiſchgröße herausgehoben und ins Heim getragen denken.

Solche Stellen, wo die Natur ihr Höchſtes an Kleinarbeit im Zu

ſammentlang der verſchiedenen Pflanzen mit Boden und Geſtein bietet,

ſind die Vorbilder . Um ſie zu geſtalten und den naturgemäßen Wechſel

im Verblühen , Abſterben und neuen Sprießen ohne Beeinträchtigung des

;

Lange , Blumen im Hauſe. 8
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dauernd erfreulichen Geſamteindruces zu empfinden, werden wir derartige

Tiſchgärtchen am beſten mit Pflanzen in Töpfen darſtellen, alſo gleichſam

Jardinieren ſchaffen, wie ſie im Hauptſtüc , Blumen zum Feſt" geſchildert

ſind, aber mit der Abſicht der dauernden Pflege und der Erſatzmöglichkeit.

Um nun die Möglichkeit zu haben, die verſchieden großen Töpfe durch

Bededung und Begrünung unſichtbar zu machen, iſt für unſere Zwede

ein Tiſchgärtchen nach japaniſcher Anregung ſo zu geſtalten , daß ein

Kaſten von mindeſtens 20 cm Tiefe, ähnlich wie für das Katteen- und

Moosgärtchen, aufgeſtellt wird . Darin find die Hauptpflanzen in ihren

Töpfen aufzuſtellen, die ihrerſeits am beſten in ein Gemiſch von ſauberen

Ziegelſtücken , Kies und Torfbroden eingeſenkt werden . Die Oberfläche

wird gleichmäßig mit vorher angefeuchtetem Torfmull überzogen, der den

Pflanzen in Töpfen nichts ſchadet und andererſeits die Möglichkeit gibt,

kleine, die Bodenfläche begrünende Pflanzen aus dem Reiche der Sela

ginellen auszupflanzen .

Wenn man will, iſt dies alles „ Spielerei“, aber iſt nicht Spiel das

Erfreulichſte, was wir haben können ? Es kann in jedem Spiel auch ein

tieferer Sinn liegen, der nicht nur tändelt, ſondern erfreut und – erhebt.

Während die echten japaniſchen Tiſchgärtchen auf dem Fußboden ſtehen

und die Kaſten als kunſtgewerbliche Gegenſtände behandelt werden, die

übrigens, aus Japan eingeführt, auch bei uns erhältlich ſind, werden wir

unſere nach japaniſcher Anregung angelegten Tiſchgärtchen am beſten in

Tiſchhöhe anordnen, wobei der Zinkkaſten gleichſam in einen hohlen, ſehr

feſten Tiſch verſenkt wird. Um noch deutlicher zu ſein : unſere Tiſch

gärtchen für Mooſe, für Kakteen und die nach japaniſcher Anregung ſind

nichts anderes als eine weſentlich verbreiterte und vergrößerte Blumen

krippe der bekannten Art. Waſſerablaufvorrichtung iſt auch für das

japaniſche Tiſchgärtchen eine Bedingung.

Da 8 A qu a r i u m .

In Wohnräumen muß ein Aquarium vor allem äſthetiſch eine be

friedigende Form haben und auch im Stoff der Herſtellung ſo geartet

ſein , daß es als ein Gegenſtand wirkt, der der übrigen Einrichtung würdig

iſt. Freilich kein angeſetter Zierat, keine Scheinpracht, ſondern 3. B.

einfache Glaskaſtenformen , deren metalliſches Geſtell aus poliertem Nickel

oder Meſſing, auch Kupfer beſteht. Gute Formen für Aquarien, ohne

ungehörigen Zierat des Glaſes , z. B. mit einem Schliff des oberen Randes

und mit einfach gediegenem Metallrahmen, ſind nicht häufig im Handel,
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wenigſtens nur in kleineren Ausmaßen, da ſie ſelbſtverſtändlich viel teurer

ſind als die fabrikmäßig hergeſtellten Aquarien für die Aquarienliebhaberei.

Auch hier könnte ein ſchlicht arbeitendes Kunſtgewerbe viel Erfreuliches

ſchaffen . Ich ſpreche hier nicht von der eigentlichen Aquarienliebhaberei, für

die ja ein umfangreiches Schrifttum beſteht, nicht für wiſſenſchaftliche und

Liebhaber-Vereine, die einander gegenſeitig raten, ſondern ich rede hier von

dem Aquarium , welches als Belebung und Schmuck des Raumes dient,

zum Zweck der Pflege einiger Pflanzen und Tiere, die eben des Waſſers

bedürfen, nicht anders als etwa eine Erdpflanze des Gefäßes und der Erde.

In dieſem hier nur angedeuteten Sinne läßt ſich ein Aquarium mit den

vorgenannten Tiſchgärtchen verbinden , aber auch für ſich auf angemeſſen aus

gebildetem Ständer unter geeigneten Lichtverhältniſſen dem Raume einfügen .

Der beſte Standort für ein Aquarium iſt öſtlich oder nordöſtlich. In

anderen Fällen muß ein Schutz gegen zu ſtarke Beſonnung möglich ſein.

Es iſt ja nicht nötig, daß man gleichſam einen Auszug aus der Fülle der

Tier- und Pflanzenzuchtmöglichkeiten beabſichtigt, wenn man ein Aquarium

aufſtellen will. Es bietet vielmehr eben als Waſſerbehälter Gelegenheit,

edle Pflanzengeſtalten zu pflegen, die auf andere Weiſe faum im Zimmer

gehalten werden können , 3. B. Pflanzen aus der Gemeinſchaft der tro

piſchen und ſubtropiſchen Sumpfpflanzen, wie Cyperus, Calladien , Aroideen

und ähnliche Arten, die ſich in einem Sumpfaquarium zu höchſter Uppigkeit

entfalten laſſen .

Im Zier- Aquarium wird man ja nur einige farbige Fiſche und be

ſonders zierliche, untergetauchte Waſſerpflanzen pflegen wollen.

Das Terrarium

im landläufigen Sinne dient im weſentlichen der Pflege von Tieren und

bedarf hier keiner weiteren Beſprechung. Es entſteht, wenn man ein

Tiſchgärtchen mit einem Käfiggeſtell von Glas und Drahtſchutz überdedt

und die erforderlichen Vorrichtungen anbringt, die das Geſtell ſo eng

wie möglich mit dem Kaſten des Tiſchgärtchens verbinden, damit feine

Tiere entweichen können .

Der Wintergarten .

Heizbare Glasräume zu vorübergehendem Aufenthalt können einen ſo

genannten Wintergarten bilden . Der Wintergarten hat alle Wandlungen

der allgemeinen Gartenkunſt im letten Jahrhundert durchgemacht. Als die

Naturmotive allein Geltung hatten , war auch der Wintergarten eine Land
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ſchaft unter Glas ; als die Baumotive die Herrſchaft des Naturgartens

ablöſten , fiel man in dieſen Gegenſatz. Während der allgemeine Fortſchritt

der Dinge in der Regel in der Mittellinie zweier Gegenſätze ſich bewegt,

kann dieſe Regel für die Geſtaltung des Wintergartens nicht angewendet

werden . Iſt zwar die zielbewußte Vereinigung von Bau- und Natur

motiven im freien Garten eine Bereicherung, ſo würde in dem engen

Raum des Wintergartens eine ſolche Vereinigung zu einer Unklarheit

führen, die einen Widerſpruch zu jeder künſtleriſchen Wirkung enthielte .

Soll der Wintergarten wirklich gartenartig wirken, indem man ſeinen

Hauptinhalt, die Pflanzen , in dieſem Sinne ordnet, ſo bleibt einzig nur

die Flare Anordnung nach Baumotiven erfreulich. Jede Verwandlung von

Wänden in ſcheinbaren Fels, alſo als aus Naturmotiven hervorgegangen, iſt

abzulehnen, vielmehr muß man hier die Pflanzen entweder aus gleich bei

der Anlage vorgeſehenen gebauten Kaſten an den Wänden emporſtreben

laſſen oder in mittlerer Höhe, günſtig zum Licht, derartig deutlich als gebaut

wirkende Geſtelle für die Pflanzen anordnen . Ganz allgemein geſagt, ſollte

vom Baumeiſter des Wintergartens dieſer mit allen den baulichen Einrichtungen

verſehen werden, die für die Aufſtellung von Pflanzen notwendig ſind. Vom

Standpunkt des Architekten iſt alſo dann der Wintergarten als ein Raum

anzuſehen , der mit den Mitteln des Baumeiſters im Sinne der Zwed

beſtimmung, reich mit Pflanzen ausgeſtattet zu werden, vorbereitet wird.

In der Regel aber ſtellt der Baumeiſter oder Gewächshaustechniker ledig

lich den Raum mit Glas, Heizungs- und Lüftungseinrichtungen her und

überläßt es dem Gärtner, den Raum mit Pflanzen zu füllen. Dieſes

Vorgehen iſt falſch, führt immer zu unbefriedigenden Ergebniſſen, d . h . zu

ſolchen, die nicht den höchſten Möglichkeiten entſprechen, die nur erreicht

werden, wenn Bau- und Gartenkünſtler von vornherein gemeinſam alles

Erforderliche einrichten . Hinzu kommt die Mitwirkung des Bildhauers,

um den Einrichtungen angemeſſenen Schmuck zu geben, auch Bildwerke

ſelbſt finden hier ihre Aufſtellung, welche ihnen zur höchſten eigenen

Wirkung in Gemeinſchaft mit Pflanzen hilft. Unſere Bildwerke ſtehen ja

meiſt muſeumsartig kalt in Garten und Haus. Wie ſie bei den Griechen

in Beziehung zur Umwelt gedacht und wirkſam waren, ſo geben wir ihnen

am richtigſten dieſe Umwelt mit unſeren pflanzlichen Mitteln. Auch die

ichmückende Anwendung von Waſſer im Wintergarten gibt Gelegenheit zur

Anwendung bildneriſcher Kunſt in Geſtalt von Wandbrunnen , Spring

brunnen , Waſſerbeđen mit allen zum Waſſer in Beziehung ſtehenden bild

neriſchen Motiven. Ein Schritt weiter, und die tieriſche Welt des Waſſers

!1!1!1!1!
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belebt neben den Waſſerpflanzen unſeren Wintergarten, und auch ein paar

Singvögel zwitſchern im Laub. Aber auch deren Standort und Käfig müſſen

im Raum ſo vorbereitet werden, daß ſie, wenn überhaupt ſichtbar, ſich ein

fügen in das große Ganze. Gleiches gilt von Aquarien im Wintergarten,

die am beſten ſo eingebaut werden , daß ſie ihr Licht von außen und oben

erhalten, wie es z . B. das berliner Aquarium vorbildlich zeigt.

Nicht minder wichtig iſt die Form- und Stoffwahl bei allen den Dingen,

die wir ſelbſt zur Annehmlichkeit unſeres Aufenthalts brauchen : Sit- und

Liegegelegenheiten, Tiſchen, Wandſchränkchen für Erfriſchungen, Matten, auf

denen die Möbel ſtehen.

Die Weg- und Platflächen müſſen waſſerdurchläſſig ſein und ſchnell

trocknen, ohne, wie es bei Kies der Fall iſt, zu knirſchen . Am beſten

breitet man eine leicht abnehmbare Dedung von imprägnierten Kokos

läufern über eine feſte, fiebartige Eiſenfußboden -Unterlage, die jeden Tropfen

Waſſer in eine darunterliegende dicke Schicht von Holzkohle und Torfmull

ſidern läßt . Auf dieſe Weiſe kann man den Fußbodenbelag leicht heraus

nehmen und gelegentlich trodnen und lüften . Schon die vorhandenen Erd

mengen für etwa auf Beeten und in Kaſten ausgepflanzte Pflanzen und

die Erde in den Töpfen in Verbindung mit der von den Pflanzen aus

geatmeten Kohlenſäure erzeugen leicht eine ſchwere, drückende, oft modrig

riechende Luft . Darum iſt alles zu vermeiden , was in Ecken zu Fäulnis

und zu dauernder Feuchtigkeit infolge des Gießens führen könnte .

Alle Geſtelle für Pflanzen müſſen daher einen Ablauf für überſchüſſiges

Gießwaſſer haben, welches in weiteren Ablaufröhren geſammelt nach außen

geleitet wird .

Ebenſo muß der tiefſte Grund des Wintergartens eine etwa 20 cm

hohe Schicht groben Steinſchlags haben, der auf einem nach einer oder

mehreren Stellen hin ſtark abſchüſſig gelegten Grunde ruht, ſo daß auch

der geſamte Grund und Boden auf dieſe Weiſe leicht dauernd entwäſſert

werden kann .

Die Belegung der Wege und Platzflächen im Wintergarten mit ein

zementierten Flieſen iſt vom Ubel , weil die Bodendurchlüftung dadurch

abgeſchloſſen iſt und beim Gießen und Pflegen der Pflanzen das auf die

Flieſen kommende Waſſer, Erde uſw. zu Unſauberkeit führt, um ſo mehr,

da man auf den Flieſen auch jeden Schmutz der Stiefelſohlen in Ver

bindung mit einigen Waſſertropfen unangenehm wahrnimmt; ein gründ

liches Reinigen der Flieſen iſt auch wieder nur möglich bei Verwendung

reichlichen Waſſers, ſo daß es an Luftfeuchtigkeit leicht zuviel wird.
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Die Luftfeuchtigkeit darf nicht von Zufälligkeiten abhängen, ſondern muß

ſorglich geregelt werden können, je nach den Bedürfniſſen der Pflanzen

und der Erträglichkeit für die Menſchen. Die Lüftungseinrichtungen bei

der üblichen Herſtellung durch Gewächshaustechniker ſind bei Wintergärten

ſehr gering. Bei angemeſſenem Wetter müſſen ſich ganze Teile der ſenk

rechten Fenſter weit öffnen laſſen . Alles das iſt viel leichter gemacht, als

es in der Darſtellung klingt, wenn es nur von vornherein bei der Her

ſtellung von allen baulichen Sachverſtändigen bedacht wird . Sind die

Einrichtungen baulich und bildneriſch zweđmäßig, ſo ſind ſie, in einfachen

Formen gehalten, zugleich auch ſchön, und die Pflanzen finden überall

ihre richtige und dadurch auch ſchmüđende Stelle.

Wie wir mehr und mehr dahinterkommen , in Wohnräumen Klarheit

und Einfachheit der Überladung mit allem möglichen, im Laufe der Zeit

ſich anſammelnden Geſchenk- und Zierwerk vorzuziehen , wie wir eine

Leerung der Räume vornehmen und dadurch erfahren , wieviel wohnlicher,

leichter zu behandeln ſie ſind, ſo müſſen wir auch den neuen Wintergarten

vor allem Kleinlichen und gelegentlichen Aufſtellen von Dingen bewahren,

die weder zum Wintergarten Beziehung haben noch ſelbſt erfreu

lich ſind.

Ein gutes Motiv für die Einrichtung von Wintergärten geben Innen

höfe der mauriſchen Bauweiſe. Die Mauren in Spanien haben ja nichts

anderes getan, als das antike Hofhaus mit ſeinen Fenſtern, Türen und

ſeinem gedecten Umgang im Innenhof mit ihrer teppichartigen Ornamentik

zu überziehen. Wenn wir nun derartige Räume, wo ſie ſich auch in

unſerer Baukunſt leicht ſchaffen laſſen, mit einem Glasdach überziehen, in

welchem reichliche Lüftungseinrichtungen, von unten her bedienbar, angebracht

find, ſo haben wir eine gute Möglichkeit , Pflanzen gartenartig, ſicher vor

den Unbilden unſeres Klimas anzuordnen. In alten ſpaniſchen Wohn

häuſern iſt der Hof, der „ patio " , vielfach mit Pflanzen beſetzt, hier allerdings

iſt das Glasdach überflüſſig . Aber auch wenn wir an Anlagen denken wie

unſere Kreuzgänge, alſo im weſentlichen rechteckige überdachte Gänge um

einen Innenhof, und dieſen mit einem Glasdach deđen, ſo beſitzen wir in

einer derartigen Anordnung die Grundlage eines Wintergartens. Ähnliches

findet ſich häufig in alten Schlöſſern. Hier bietet der überdedte Gang

Gelegenheit zur Aufſtellung von Bildwerken, Aufhängung von Bildern an

den Wänden und Aufſtellung von Kunſtgegenſtänden aller Art, während

der helle, glasgedeďte Innenraum die Pflanzen aufnimmt und angenehm

lichte Ruheplätze bietet . Auch hierbei wird der Innenraum am beſten nach
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Baumotiven gegliedert. Eine Warmwaſſerheizungsanlage ſorgt für die

erforderliche Erwärmung, wie auch in jenen zuerſt beſchriebenen Winter

gärten ureigenſter Art.

Über die Pflanzen -Gruppen , die für die Pflanzen im Heim geeignet ſind,

finden wir in der Anmerkung zu Seite 119 (S. 288) eine kurze Betrach

tung. Aber, da wir uns ja meiſtens an den Blumen und Blüten freuen

und dieſe am abgeſchnittenen Zweig im allgemeinen ein ebenſo langes

Schönheitsleben führen wie an der Pflanze ſelbſt, ſo bildet die Blumen

vaſe (von der im Hauptſtüc „ Blumengemeinſchaft" geſprochen wurde),

beſonders am Fenſter, den Schmuc des Raumes, welcher Friſche, Farben

und Duftfreude, Schönheit am meiſten mit Abwechſlung und Preis

würdigkeit verbindet. Ich folge im weſentlichen Anregungen, die ich in

der Gartenlaube (Nr. 7, 1911 ) gab, wenn ich ſage: Die Blumenvaſe

bietet uns einen

Frühling im Winter .

Das Märchen vom Sterben der Natur im Winter und vom Auferſtehen

im Frühling hat uns Städtern die Vorſtellung geſchaffen, daß zwiſchen

dem feuchten, nebelſchweren Herbſt und dem Blütenhoffen des Frühlings

eine tote ruhende Zeit liege, arm an Freude, langen Wartens müde. Wenn

man jetzt der Froſt- und Schneedede Freuden der ſportlichen Bewegung

und des allgemeinen Genuſſes der winterlichen Landſchaftspracht abgewinnt,

ſo wird doch über dieſen großen Herrlichkeiten gerade die ſtille Arbeit

überſehen, mit der die Pflanzenwelt draußen das bunte Kleid des neuen

Sommerjahres vorbereitet. Und wenn die betagten Blumenmädchen der

Großſtädte an den Straßeneden italieniſche Blütenzweige und merkwürdige

Fruchtäſte feilbieten oder die Blumenläden fünſtlichen Gewächshausfrühling

mit der Sonne künſtlichen Lichtes beſtrahlen, dann ſcheint das Märchen

vom nordiſchen Eisrieſen, der alles Leben tötete, recht zu behalten – denn

fahl ſtarren die Äſte der Straßenbäume im lichtgeröteten Großſtadtnebel,

tahl ſind die Beete in den frierenden, des Frühlings wartenden Große

ſtadtgärten.

Der Förſter aber, draußen vor den Toren, der Landmann, ſie wiſſen

es beſſer ; denen läuten die hängenden Blütenglődlein der Haſeln und

Erlen am Bachrand, der Birken ſchon entgegen, wenn eben die Blätter

fielen. Wie der Ader nach der Ernte neue Saat empfängt, ſo tragen
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Erlen und Birken neben den reifenden Früchten junge Blütenpaare, Männ

lein und Weiblein, die im erſten lufterwärmenden Sonnenſtrahl des Vor

frühlings Hochzeit halten . Still ſitzen die Haſelweibchen am Zweig, öffnen

ihre roten Herzchen ihm ! Er kommt mit dem Winde. Am ſonnenblauen

Dezemberhimmel ſah ich im Botaniſchen Garten zu Dahlem Erlen Hoch

zeit halten, japaniſche, die ſich hier ſo fühlen wie wir uns in Italien . Und

ein Dompfaffenpärchen ſchaukelte ſich auf den Zweigen, rot glühte die

Bruſt in der Abendſonne, und leiſe ſagten ſie, leiſe: „ Bald, bald ! ”

Wer da in Wintertagen zwiſchen all den Pflanzen im Freien wandelt,

in dem klingt es und ſingt es von Leben : ,,Kein Sterben und fein Ver

derben gibt's, ewiges Werden nur in der Natur ! " Der möchte immer

nur ſammeln und heimtragen Sträuße, Arme voll, um im ſtillen Heim

auf das Wiſpern und Arbeiten in den Knoſpen zu lauſchen. Sehen und

ſchauen kann man in der freien Natur, lernen und empfinden , wie Pflanzen

ſeele und Landſchaftsſeele in Eins zuſammenklingen. Künſtleriſche innere Er

lebniſſe werden wach, die Bewuſtheit, wie die Pflanzen ſich zu Gemein

ſchaften zuſammenſchließen mit gegenſeitigem Nugen, wie die Arbeit ſterben

der Geſchlechter, Pflanzenvölker nicht vergeblich war, wie aus ihrer Arbeit

neues, reicheres Leben neuer Geſchlechter emporſprießt.

Und wer das in der unberührten Natur geſehen und gelernt hat, der

ſieht es dann auch an jeder Stelle, die der Menſch ſeinen Zweden unter

tan gemacht hat. Immer ſiedelt die Natur ihre Lebensfinder nach ihrer

eingeborenen art wieder an : an jedem Bahndamm, wo die ſommerliche

Nachtkerze jetzt mit ihrem Fruchtſegen Zeiſig und Stieglitz nährt, wo grüne

Roſetten bereitſtehen , um im Sommer neue Kerzen leuchten zu laſſen ,

oder in Gärten , die an Pflanzen reich ſind und mit Bedacht für den langen

Winter geſorgt haben .

Sehen wir einmal zu, was wir im Garten haben können, damit er

uns im Winter durch ſein Leben erfreut und uns Sträuße windet – ohne

daß wir im Sommer arm an Schönheit ſind. Denn noch gibt es in

jedem Garten viel zu viel Stellen, die im Sommer nichtsſagendes Grün

und im Winter nur beſenartiges Geſtrüpp bieten . Soll es nun einmal

beſenartig ſein , dann ſei's wenigſtens Beſenginſter, der dem Frühling mit

goldgelben Blüten entgegenkommt, deſſen Ruten aber immer grün ſind.

Er gedeiht am beſten , wenn er einjährig gepflanzt oder geſät wird . An

gleicher Stelle ſteht eine Birke, deren Stamm, weiß, ſich prächtig von

dem Ginſterſchleier abhebt, und bald wird ſie uns Blütenzweige ſchenken.

Ihr Nachbar heiße Wacholder ; auch er iſt immer grün. Weil er aber
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ſo eigenſinnig iſt, muß man immer mehrere pflanzen, damit es wenigſtens

einem bei uns gefällt. Aber an ſeiner Stelle ſind ähnliche Baumſchul

arten fügſamer und nicht weniger ſchön. Birke, Wacholder und Ginſter,

das iſt ſchon ein Dreiklang für den, der die Harmonien der Pflanzen

geſellſchaften kennt. Und wird ſich dieſe Harmonie nicht auf die Wirkung

eines Zweigſtraußes dieſer Pflanzen in der Vaſe im Zimmer übertragen ?

Haben wir doch längſt an der japaniſchen Darſtellung der Natur gelernt,

daß eine Harmonie des Lebens ihr geiſtiges Band iſt, das wir, mit uns

Verwandtes ahnend, ſo tief empfinden. Mein Buch „ Gartengeſtaltung

der Neuzeit" (Leipzig, 3. 3. Weber) gibt die Grundlagen für harmoniſche

Pflanzungen im Garten in fünſtleriſcher Steigerung der Naturmotive.

Andere Afkorde : Erlen, Schilf und Rohrkolben ; gleich im Frühherbſt

müſſen wir ſie ſchneiden , damit ſie uns während des ganzen Winters in

ihrer Linienſchönheit erfreuen ; ſtellen wir ſie dann in eine Vaſe, die in

Farbe, Form an „ Waſſer " erinnert, ſo iſt eine künſtleriſche Harmonie

des Lebens geſchaffen. Einſt erhielt ich eine große Vaſe aus der König

lichen Porzellanmanufaktur geſchenkt, bläulich angehaucht, in ganz flachem

Relief Fiſche als Zierde : ich kann ſie mir nur gefüllt denken mit Rohr

kolben, Schilflilien, Schwertlilien – mit Pflanzen, die am Waſſer leben,

nicht mit Gartenroſen oder Sonnenblumen oder Orchideen. Für dieſe

müſſen andre Vaſen her : für die Roſenknoſplein ein „Waſſerglas ", für

die Sonnenblumen ein Tongefäß, in Blau glaſiert, nicht modern, ſondern

in altväteriſcher Form , und für die Orchideen ein Kunſtgebilde aus feinſtem

Kriſtall oder aus Bronze, das Beziehungen knüpft zu dieſen erotiſchen Meiſter

werken der Natur. Es gibt noch mehr als „Kultur durch das Auge” ,

als das äſthetiſche Genießen der Formen, Farben, es gibt „ Kultur durch

inneres Schauen ", wenn man wiſſend wird durch das Gefühl. So wandeln

die Gedanken und Empfindungen durch Natur zum Garten und zur Blumen

vaſe hin und her.

Wenn auch unſere winterharten Nadelhölzer ( außer Lärchen ) immer

grün ſind, ſo eignen ſich doch nur wenige zur Aufſtellung ihrer Zweige in

Vaſen. Die kanadiſche Fichte ( Tſuga canadenſis ) und die Eibe fügen ſich

wegen ihres teils langen und ſchön geſchwungenen, teils buſchigen Zweig

baues am beſten mit andern Zweigen zuſammen . Sie genügen auch, um

das Wintergrün eines kleinen Gartens zu ſchaffen, wenn ſie in genügender

Menge angepflanzt werden. Wie in der Vaſe, ſo paſſen ſie ſich auch im

Gartenraum allen Nachbarſchaften gut an . Fügen wir Buchs, Immer

grün und Efeu hinzu, der auch unſer Haus unter und zwiſchen den ſommer
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grünen Schlingpflanzen umſpinnt, ſo haben wir den richtigen Grundton

von Grün, auf dem ſich im Sommer alles gut abhebt und im Winter

die Zweige kleinerer Sträucher keine ſtörende Unterbrechung bilden . Die

Felſenmiſpel ( Cotoneaſter horizontalis ) breitet Zweige mit forallenroten

Früchten aus . Zu ihr paßt Cydonia japonica, deren Blütenzweige von

Februar an rötlich aufleuchten. Die Stechpalme ( Ilex) iſt ſo edel in der

Form ihrer Blätter, daß ſchon ein einziger Fruchtzweig genügt, um eine

nicht zu große Vaſe zu füllen. Das lebensvolle Lichtſpiel muß man nur

einmal im Nahblick auf ſich wirken laſſen . Da gibt es noch die größten

Uberraſchungen bei unſern bekannteſten Pflanzen , wenn wir einmal im

Sinne des Blumenmalers die Einzelheiten bildmäßig auf uns wirken laſſen.

Zahlreiche Pflanzen halten ihre Früchte während des ganzen Winters

zum Schmud bereit, und wenn wir ſie abſchneiden, ſind ſie beſonders in

tühlen Räumen , Veranden, auf Balkonen , in Gefäßen mit einigen immer

grünen Laubzweigen erfreulich. Kein Balkon braucht kahl zu ſein während

des Winters : einige größere Sträuße in Gefäßen mit loderer feuchter

Erde können vor dem ſchneeigen Ausblic ins Zimmer grüßen. So zeigt

ſich der Erbſenſtrauch (Colutea arboreſcens) mit ſeinen Samentaſchen im

Winter filbrig leuchtend. Schöne Früchte zieren die meiſten Wildroſen,

die Berberitzen, die Felſenmiſpeln ſowie Scharlachdorn, Olweide, Sand

dorn, Liguſter, Ebereſchen , Wildſchneeball. Die Fruchtranken der weißen

Waldrebe mit ihren ſilbrigen Büſcheln umſpinnen Hauswand und Sträucher.

Korneltirſchenzweige tragen ſchon im Dezember Blütenknoſpen .

Ein wenig Zimmerwärme, gelegentliches Betauen mit einer Blumen

ſpritze bringen die Zweige frühtreibender Sträucher und Bäume von Januar

an zur Entfaltung: Kaſtanien, deren Bemühungen beim Ausſchlüpfen recht

luſtig anzuſehen find ; Alpenjohannisbeere und die ebereſchenblätterige

Spiräe, Lonizeren, ſie und viele andere bringen das Frühlingsgrün uns

früh ins Haus. Mancherlei Vorfrühlingsſträucher miſchen ihre Blüten

darein : am früheſten Rhododendron dahuricum und praecox ; Hamamelis

ftredt ſeine Blüten aus den Knoſpen , unſcheinbar aber merkwürdig. Kirſch

röschen (Prunus triloba), ſpäter Fruchtkirſchenzweige, vor allem aber

Forſythia und die duftende Daphne entfalten ſich willig. Da wird's nun

ſchon bunter in unſeren Vaſen , die wir mit Gartenzweigen füllen ! Denn

ſchon können wir die großen Schneeglödchen (Galanthus Elveſi) aus dem

Garten holen und ſich im Zimmer ſtreden laſſen, bald auch Krokus, am

beſten , wenn wir ſie früh im Herbſt in Töpfe gepflanzt und in den Keller

an dunkle Stellen geſtellt haben, mit ein wenig Laub bedeđt oder unter
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eine Kiſte. Steden wir Frühlingszweige dazu, ſo gibt es im Doppel

fenſter ſchon ein luſtiges Blühen, ein Frühlingsbild! Und im Garten

müſſen uns, dem Fenſterblic nahe, ſchon anmutige Lebensbilder erfreuen :

am Rande von Frühlingsheidepolſtern blühen Schneeglödchen ; das Früh

lingsheidekraut (Erica carnea ) färbt ſeine gelblichen Knoſpen mit jedem

Sonnenſtrahl röter; Daphne in Weiß und Lila blüht auf wie der gleich

falls genannte Rhododendron. Die Gruppen von Pflanzen , die im

Vorfrühling blühen, verlängern uns das Blumenjahr um Monate, am

wirkungsvollſten, wenn wir immergrüne Pflanzen zu ihnen geſellen. Dieſe

knoſpenden Reize müſſen dem Auge nahegebracht werden, am Eingang

und vor Fenſtern, durch die täglich unſer Blick ſchweift. (Karl Foerſters

bewährtes Stauden und Sträucherbuch, Leipzig, J. J. Weber, gibt reiche

Anregungen hierfür im einzelnen . ) Wer vorſorgt, braucht auch auf dem

Balkon nicht zu warten, bis der Gärtner ſeine Pelargonien fertig hat :

Gartenzwiebeln und Aurikeln kann man im Herbſt in Töpfe pflanzen und

im Frühling nach froſtfreier oder geſchütter Überwinterung auf dem Balkon=

rand zur Entfaltung kommen laſſen ; leichte Fröſte ſchaden ihnen nicht.

Unſere Abbildungen 37, 44 u. 54 zeigen den leicht erreichbaren Frühlings

ſchmuck, wie er gelegentlich einer Ausſtellung der Königlichen Gärtner

lebranſtalt Dahlem unter dem Motiv einer Geburtstagsfeier zuſammen

geſtellt wurde. Die gärtneriſchen Schmucmittel ſind unabhängig von

allen Moden, wenn ſie aus ſinnigem Gefühl geſchaffen werden .

Wandern wir mit offenen Sinnen ſammelnd durch die Natur, ſorgen

wir für den Herbſt und Frühling im Garten, dann fehlt es uns auch im

traulichen Heim niemals an Leben, Grün Hoffnung im Winter !

123





Blumenbilder



uf unſerem farbigen Titelbild ſehen wir, daß ein Zweig gelber Blüten geknict

iſt . Daß uns das ſofort auffällt, daß wir ihn in die richtige Linienführung

ſtellen möchten , iſt Beweis für unſer Liniengefühl und mag darum als Gegenbeiſpiel

hier Bedeutung haben . Das Bild iſt ein Beiſpiel für einen unbefangen gebundenen

Strauß aus dem ländlichen Garten ; ein Bauernſtrauß. Da darf auch die Roſe nicht

fehlen ; die Farben ſtehen hart gegeneinander, in blauem Krug. So will's der Bauer,

und wir freuen uns der Farben als „ Buntheit“.

Wir empfinden aber auch noch ein anderes, Feineres : wie die Farben durch Rüd

ſtrahlung ( Reflere) gegenſeitig aufeinander wirken ; ſo nimmt Rot vom benachbarten

Blau einen bläulichen Schein an und Blau vom benachbarten Rot einen rötlichen. Das

haben Maler zuerſt geſehen, weil ihr Farbenſinn den Durchſchnitt überragt. Aber den

Beweis der Richtigkeit bringt die Farbenphotographie, wenn ſie ſo Vortreffliches

leiſtet wie hier. Die Miſchfarben durch Reflere, welche das Bild zeigt, ſind nicht

Unreinheiten , Fehler, ſondern Wiedergabe von wechſelſeitigen Farbenwirkungen, die

viele in der Wirklichkeit nicht wahrzunehmen vermögen . Es iſt merkwürdig, wie ge

glüdte Farbenphotographien das erreichen , was Maler mit der Farbenzuſammen

ſtimmung als „Harmonie" erſtreben. Was hier geſagt wird, geht beſonders aus der

Betrachtung der durchleuchteten Platte hervor. Das Bild iſt als farbige Wiedergabe

der Wirklichkeit ſo vollkommen, daß ich es wegen des geknisten Zweiges (der während

des Photographierens nicht bemerkt wurde, nicht verwerfen wollte. Ich will nun ver

raten, daß ich in den einleitenden lehrhaften Worten aus einer Not eine Tugend machte -

unbeſchadet der ſachlichen Richtigkeit des Geſagten.

Wert : Willy Lange. Farbiges Lichtbild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Leipzig.

Die Farbenbilder 2 und 3 zeigen Gebilde als Wandſchmuck in Veranden, Hallen,

ländlichen Wohnräumen nach dem Motiv antifer Wandmalereien (Grotesken) .

Wert : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin ). Aquarell : H. Widmer.

Farbenbild 4 : Vaſe mit Chryſanthemum . Hervorhebung der Farben als ſolcher mittels

Verdrängung des Blättergrüns durch Blumenfülle. Das Grün als Ergänzungsfarbe

zu Rot wird durch die Tiſchdede geboten . Das Weiß der Vaſe zeigt die Rüdſtrahlungen

von Grün und Rot, wobei im Schatten Blau ſich bemerkbar macht. Maler und Farben

photographien geben Schatten durch Farben, genau ſo wie die Natur, wenn wir

ſie ſo zu ſehen vermögen – , nicht durch Grau. Das Bild überließ mir die rühmlich be

kannte Firma Kanſer & Seibert, Roßdorf bei Darmſtadt, aus ihrem Pflanzenverzeichnis.

Nebenſtehendes Bild 1 zeigt ein Blumenfenſter. In japaniſcher Art gehen Blütenzweige

aus einer Fenſterteilung in die andere über ; jeder Fenſterteil bietet ein gerahmtes Bild

in japaniſchem Sinne, aber in deutſcher Fülle. Betonung der Mitte, ſeitlich ungleichmäßig

im Gleichgewicht der Maſſen. Wert : Hermann Hothe, Berlin. Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin.
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2. Weiße Lilien in weißer Vaſe. Ähnlichkeit der Blumenform (und Farbe) mit der Vaſen

form . Die Vaſe (Staatl . Porzellanmanufaktur Berlin) nach antikem Vorbild ſteht auf

einem Sodel, der aus dem Vaſen rund mittels eines Achtecks zum Viered und dadurch

zum vierſeitigen Raum überleitet . Die (von uns angenommene) „Würde der Antike”

ſpricht aus dem Ganzen . Die Lilie ſelbſt iſt uns antif -vertraut, wenn auch nicht in der

heutigen Art. – Der Begriff „ Lilie ” überflingt die botaniſche Art.

Wert: Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin) . Bild : Grete Jüphner -Stuhr, Berlin.

3. Aufſtellung verſchiedener mit Blumen gefüllter Gefäße vor einem Kamin mit Spiegel.

Man ſieht, daß Spiegel eine Anordnung unruhig (und dadurchunklar) machen können ,

wenn ſich Dinge mit ſtarken Lichtgegenſäten darin abbilden . Reizvoll iſt die Verwen

dung der Porzellan - Plaſtik, die in einer Schale mit Frühlingsblumen ruht. Die An

ordnung beruht auf dem Gleichgewicht der Maſſen , beiderſeitig einer Schwerlinie.

Wert : Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .
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4. Ähnlich wie Bild

Nr.2. Der gedrun

genen Vaſe ent

ſpricht die Füllung

mit beſonderen ,

überquellenden

Früchten von dau

ernder Haltbarkeit

( Zierfürbiſſe ). Ger

eignet als Dauer

ſchmuck für länds

liche Vorhallen ,of

fene Gartenhallen .
Wert: Otto Möhrle

(Möhrte & Hartmann,

Berlin) .

Bild : Grete Jüphners

Stubr, Berlin .

5. Wandbrunnen

für eine großeHal

le. Im Waſſer des

Bedens Waſſer

lilien ( Iris ) und

zu beiden Seiten

in Gefäßen Hor

tenſien ;die pflanz

liche Beziehung

zum Waſſer iſt alſo

gewahrt.Dieſarko

phagartige Linien

führung des Bet

fens fann dagegen

wohl gefühlsmaßi

ge Veranlaſſung

ſein, das Kranz

motiv als Schmuck

inittelanzuwenden,

3. B. bei Aufſtel

4 lung eines ſolchen

Bedens in derVor

halle eines Krematoriums, den Wechſel von Leben und Tod allegoriſch andeutend. (Hier han

delt es ſich um einen Ausſtellungsraum der Firma Möhrke& Hartmann, Berlin . )Die gewun

denen Säulen betonen die aufſtrebende Linie, im Gegenſatz zur lagernden des Waſſerbeđens;

die halbrunde Linie vermittelt . So wird aus dieſendrei Linien ein Dreiklang, ein Afford,

ein Formen -Ganzes , das als Rahmen des alten Bildes doch wieder auch eine dienende

Aufgabe hat. Das Gewinde über dem Halbbogen vermittelt zur Wand ; wie überlaufendes

Waſſer rieſelt eine Schnur (die um die Hortenſien gewunden iſt) herab. Fruchtkörbe

krönen die Säulen und ſchließen dieſe mit ihrem halbrunden Umriß ab, den Linienton des

mittleren Halbrunds zweimal wiederholend, wie ein Verhallen des Akkordes imRaum .
Auch das Pflanzengerank um die Säulen hat ſeine Aufgabe - in der Mechanik würde

man es eine Funktion nennen - , nämlich die Pflanzenſchmuckmittel des Bedens und der

Fruchtförbe geiſtig und räumlich miteinander zu verbinden . Der Künſtler ſchafft, der Be

trachter fühlt dasWerk, der Lehrer muß es in ſeinen Bezichungen und Mitteln erklären,

um zum Verſtande des Betrachters (und hier des Leſers) vorzudringen . Iſt das gelungen,

ſo wird das Unausſprechliche eines Kunſtwerkes um ſo ſtärker zur Geltung kommen. ( Das gilt

für alle Kunſtwerke, ſo auch hier für alle Bilder.)

Werk: Otto Möhrle (Möhrfe & Hartmann, Berlin ). Bild von ihm überlaſſen .
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6. Begonien im Ziergefäß. Je gedrungener und breiter die Pflanze,

deſto breiter fann auch das Gefäß ſein.

Wert und Lichtbild : Willy Lange .

7. Raum mit dauerhaftem Pflanzenſchmuck und Kunſtwerken . Ein

ſtiliſierter Lorbeerbaum in antikiſiertem Gefäß .

Wert : Otto Möhrfe (Möhrke & Hartmann, Berlin ). Bild : Willy Lange.

132



7

133



Lovisare

der

8

8. Korb mit Früchten und Herbſtblumen , Weinranken , die den Henkel des Korbes er

klettern . Der Korb als ſolcher entſpricht nicht den Grundgeſetzen der Zweťmäßigkeit,

man kann ihn einmal gelten laſſen in dem Sinne, als ſei er mit ſeinem dachförmigen Henkel

und Geſtell im Garten zurechtgemacht.

Aus Willn Lange : Blumenbinderei (vergriffen ).

9. Andeutung eines Tafelſchmuces in einem Lehrſaal der Lehr- und Forſchungsanſtalt für

Gartenbau in Dahlem. In der Mitte roſa Gladiolen ; in den kleinen Vaſen Edelwicken

in gleichem Roſa ; in den Schälchen rote Erdbeeren . Beiſpiel für einfachen Tafelſchmud .

Vor der Zeichentafel ein Gartenſtrauß in ländlichem Gefäß . In der Ede Phoenix Roe

bellini in japaniſchem Gefäß . Die Gegenſtände haben, wie man ſicht, feinen inneren

Zuſammenhang und ſind zu Lehrzwecen unabhängig voneinander aufgeſtellt. Über

die Schmuckunſt in obengenannter Lehranſtalt iſt bei anderen Bildern mehr geſagt.

Wert und Bild : Willy Lange.
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10. Stiliſierter Lorbeerbaum , golden ( allegoriſch) - in Tongefäß , farbig, glaſiert. Mit

Band aus Goldgewebe umſchlungen. Der Boden des Gefäßes mit Frühlingsblumen , wie

gewachſen " erfüllt. Beiſpiel einer allegoriſchen Jubiläumsgabe.

Wert : Otto Möhrke (Möhrle & Hartmann, Berlin ). Bild : Willy Lange.

11. Stiliſierte Lorbeerpyramide. Brramide in der Bedeutung eines Denkmals ,aber durch

ihre Linien bedeutet ſie nicht Abſchluß , ſondern aufrecht ſtrebendes Wachstum . Die Lorbeer

pyramide iſt grün, aber goldene Zweige wachſen frei aus ihr, rotgoldenes Band umſchlingt

das Ganze, als ſei die Fülle des Ruhmes und der Anerkennung nur ſo zu faſſen . Das

Band paßt im Farbenton zu dem kupfernen Humpen mit handgetriebener Zierde . Der

Humpen – Proſit! bedeutet dann das eigentliche Dauergeſchenk für den Jubeltag, der

nach dem Kalender auf dem Schleifenende des Bandes in etwas hellerer Goldfarbe mit

der Hand aufgeſchrieben iſt. Wert : Otto Möhrle (Möhrle &Hartmann, Berlin ). Bild : Willy Lange.
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Kranz als Wand

ſchmud, aus Lor

beer friſch gebun

den , der dann beim

Trodnen braun

liche Farbentöne

annimmt. Die

Schnur umwindet

den Kranz , mildert

ſeine feſten Linien

und verbindet ihn

dadurch mit

Wandfläche und

Raum .

In der Vaſe

Spiraea ariaefolia.

Wert und Bild :

Willn Lange.

13 .

Unterrichtsraum

in der Lehr- und

Forſchungsanſtalt

für Gartenbau zu

Dahlem. Die ein

fachen braun ge

beizten Leiſten bil

den den Wand

12
ſchmud und dienen

dazu, allerlei auf

zuhängen. (Nägel und Hafen ſollen nicht in Wände geklopft, vielmehr ſollen

Gelegenheiten zum Aufhängen von Gegenſtänden mit baulichen , wenn auch einfachen

Mitteln vorbereitet werden .) Die Leiſten helfen auch zur Gliederung der Wände und

des Raumes. Die Tür iſt zur Unterbrechung der glatten Wandfläche im Rahmen

angedeutet. Kränze verſchiedener Art als Dauerwandſchmuck untereinander zu einer

ſymmetriſchen Dreiheit verbunden . Auch die Girlande iſt Dauerſchmuck. Motiv

Otto Möhrkes Art anklingend – geeignet für den Schmuck von Hallen , Schulſálen.

In dem antitiſierenden Gefäß ein Lorbeerbaum (im Gleichgewicht von Vaſe und Füllung) .

Vaſen mit Blumen . Die Tiſche gelten als vorübergehend aufgeſtellt (Böde mit

Brettern) , mit Stoff behängt und mit Girlanden umzogen, die über der Tür ihren

Gipfel finden. (Vgl. hierzu die Worte bei Bild 5.)

Wert : Willy Lange. Bild : I. Solbrig.

-

an

-

-
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14. Lilien mit Farnen und Ficus ſtipulata in einen Korb gepflanzt.
Aus Willy Lange : Blumenbinderei (vergriffen ).

15. María mit dem Kinde. Perlen= Tränen . Man beachte, wie die Haltung der Maria

und des Kindes durch die Aufſtellung der beziehungsreichen Lilien gleichſam begründet

wird . Hierdurch abgeſehen von den ſinnbildlichen Beziehungen wird aus dieſer

Zweiheit von Bildwerk und Blume eine Einheit, verbunden durch ein „geiſtiges

Band " . Echt gotiſch , d . h . nordiſch -aufſtrebend empfunden .

,,Wohl feine Kunſt, Lilien neben ein Bildwerf zu ſtellen ?“ Und doch , die Antwort gibt

das Wert mit dem , was darin redet. Es gibt heute manche Wohnhäuſer, in die Orgeln

eingebaut ſind ; hier würde ſo eine Gruppe den rechten Klang haben .

Wert: Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin). Bild : Grete Jüphner - Stuhr, Berlin .
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16. Vaſenfüllung

mit einem Strauß in

der Möhrfe- Form .

Inhalt erotiſch. 3u

ſammenfügung durch

Gräſer und durch

Schleifen in der

Farbe der Aroideen .

Wert : Otto Möhrle

(Möhrte & Hartmann ,

Berlin ).

Bild : Willn Lange.

17. Zwar geht an

der Symbolik das

Beſte, nämlich die

Ahnung der Him

melsverwandtſchaft

der Seele verloren,

wenn man dem tie

fen Sinnbild mit Er:

klärungen denSchlei:

er des Geheimnis

vollen raubt ; aber

im Nachklang jenes

Schauers, den nur

erhabene Natur und

ernſte Kunſt erregen ,

ſei zu dieſem Bila

de einiges geſagt:

Das Gefäß aus ed

16
lem Stoff umſchlingt

glänzend Askulaps

Tier, die Schlange, wie eine Ouvertüre die Beziehungen zu dem Empfänger der Blumen

gabe, einem berühmten Arzt, einleitend . Im hoffnungsvollen Immergrün prangt ſein

„ Lebensbaum “ , deſſen Zweige aber weit ausragen gleich der Tätigkeit des Gefeierten .

Sein Genius brachte ihm den goldenen Ruhmesfranz, ihn mit ſtill-leuchtendem Band

an den Lebensbaum heftend in der klaſſiſch -ſtrengen Form, wie ſie ein ſcharfdentendes

Römertum, dem Gelehrten in Sinn und Sprache verwandt, uns überlieferten . Doch

mit dem Ruhme naht der Abend des Lebens; – Calla, die Todesblume, mahnt an ſein

Ende; aber : ,,Calla ! Calla ! " – klingt's nicht wie ein Jubelruf ? Aronsſtab, ihr deutſcher Name,

erzählt vom Wiederauferſtehen und verſöhnt mit dem Tode, der Tragit des Lebens. Wie ein

Schleier vom Gewand jener Sage webt zartes Grün um Aronsſtab und Lebensbaum. Dem

Leben gilt der laute Ruf der leuchtend roten Geranien : „Ein Blumen -Hoch und Heil ! '

Werl : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin) . Bild : Willy Lange.
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18. Sammlung japaniſcher Vaſen und Kunſtgegenſtände im Heim eines

Vielgereiſten. Der untere Teil der höchſten Vaſe im Vordergrund iſt forb

artig durchbrochen ; der obere Teil iſt geſchloſſen , herausnehmbar und nimmt

Waſſer und Blumen auf. Dieſer obere Teil iſt auch in den nur beim

Herausnehmen ſichtbaren Teilen in japaniſchem Sinne verziert. Für die

Teilung iſt eine Stelle gewählt, die jeden Teil als ein Ganzes erſcheinen

läßt ; ſo formenempfindlich bei aller Sachlichkeit iſt japaniſches Kunſt

gewerbe. Im Hintergrund Phoenix Roebellini in metallenem Ziergefäß .

Bild : Willy Lange.

19. Aufſtellung von Vaſen und Kunſtgegenſtänden bei Möhrke & Hart

mann, Berlin . Der dauerhafte Efeu leiht ſein Lebensgrün auch den leeren

Vaſen und tritt nicht in Wettbewerb mit den gemalten Blumen des Bildes.

Wert : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann , Berlin ). Bild : Grete Jüphner -Stuhr, Berlin .
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20. Oppig bepflanzter Korb ( „ Jardiniere" ); Pflanzengeſellſchaft erotiſch.

Aus Willn Lange : Blumenbinderei (vergriffen ).

21. Tafel und Raum zur Feier einer goldenen Hochzeit in einem länd

lichen Gaſthof, mit ländlichen Schmuckmitteln. Ein „ Teppich" , aus Fichten

zweigen gelegt und mit Fichtengirlanden als „Borte” , umſchließt die

Bodenfläche der Feſttafel, dadurch dieſer gleichſam einen vom Alltag

abgeſonderten , geweihten Grund gebend . 50 Lichte verſinnbildlichen

die 50 gemeinſam gelebten Jahre. Jedes iſt mit einer goldenen Band

ſchleife mit zierlichem Grün und zarten Blumen verbunden. Roſen , die

den 25. Hochzeitstag in üppiger Fülle ſchmückten , ſind auch am 50ſten

Sinnbild der alten Liebe. Die 50 Lichte gipfeln im Lebenslicht, das

ſtarf und groß einſt geſchenkt und mit einer ſchmüdenden Teilung von

Hundert verſehen war (von oben nach unten ! ) . An dieſem Feſt darf

es bis 75 herunterbrennen ; es hat dann bis 86 geleuchtet. Aus einer

Blumenkaskade mit Goldbandgerieſel wächſt es am 50. Ehrenfeſt empor.

Die Mittel ſind einfach , aber das Ganze iſt von ergreifend feierlicher

Wirkung geweſen . Werl und Bild : Willy Lange
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22. Religiöſer Ernſt ruht über dem Kranz – Palmen des Friedens, zum Knoten geſclun

gen, am Ende des fampfreichen Lebens - , ein Beiſpiel leitmotiviſcher Geſtaltungsweiſe.

Aber jenes Leben war nicht vergeblich : Efeus Immergrün verbürgt hier Trauergedanken

über das Grab hinaus, und Sempervivum verheißt tröſtend dort ewiges Leben !

Wert : Otto Möhrke (Möhrle & Hartmann, Berlin ). Bild : Willn Lange.

23. Ruhmesfranz für Lebende . In dieſem Falle mit Schleife in den Vaterlands

farben, die fröhlich wehend aus dem Kranz hinaushängt, ſeine beiden Hälften zu

ſammenſchließend. Die beiden Hälften ſtreben einander zu wic zwei Zweige, die „weiter

wachſen " können ; fein Abſchluß ruhmvollen Wirkens, daher nicht rund und für den

Eindruck nicht geſchloſſen . Der Kranz iſt aus Zweigen, „ ohne Draht” , gebunden.

Wert : Wiiln Lange . Bild : Photogr . Atelier C. M. Steudel, Steglit.

Veröffentlicht in der Kunſtzeitſchrift „ Kunſt und Dekoration “ , Darmſtadt.
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Nach blumen

reichemHerbſt des

Lebens hat ſom

boliſcheKunſt den

Kranz gewun

den : auf Herbſt

blumen ruht die

„ Leidensblume ",

„ Paſſiflora" .

Wer ihren bitte

Kelch bis

auf den Grund

getrunken, emp

fängt die ,, Lilie

der Seligkeit"

aus Engelshand.

Wert: Otto Möhrle

(Möhrfe & Hart

mann , Berlin ).

Bild : Willn Lange.

ren

25 .

Balmenwedel

mit Roſen- und

Eichenzweigen ,

zuſammengefügt

durch ein ſchwar

zes Trauerband.

24 Ein ſchwarzer

Schleier ,von dem

Palmenwedel ausgehend, überzieht die Blumenpracht mit Trauer und vereinigt ſich

mit der Schleife des Bandes. Beiſpiel für eine Symbolik, die als Leitmotiv

ein Gebilde ſchafft, das, auch ohne Verſtändnis für tieferen Sinn, ſeiner ernſten Wir

kung „ an ſich ſicher ſein kann . Die Poeſie des Blumenſammelns und -bindens, die

dem Blumenfreund ( beſonders in der Stadt) im allgemeinen verſagt iſt, muß der

Blumenkünſtler erſetzen , indem er gleichſam an Stelle des Gebers ſammelt und bindet,

aus deſſen Seele heraus. Dann gehen aus der Hand des Berufskünſtlers Schöpfungen

hervor, die mit der Perſönlichkeit des Gebers erfüllt ſind; dann erinnert nichts an

der ſinnigen Gabe daran, daß ſie gekauft iſt.

Wert : Willn Lange. Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Steglitz.

Veröffentlicht in der Kunſtzeitſchrift „Kunſt und Dekoration“, Darmſtadt.
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26. Lorbeerzweige, mit dunklen und hellen Roſen (ohne Draht) zuſammengefügt;

mit Band in den Landesfarben . Beſcheidene, aber echte Blumengabe für einen

verdienten Mann . - Die Form iſt natürlich, aber nicht ohne innere Regel.

Werf : Willn Lange. Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Steglitz.

27. Grabſtrauß aus Roſen und Eichenzweigen (ohne Draht), von ſchwarzem

Schleierſtoff überwallt und durch ihn zuſammengehalten. Wenn man ſich den

Schwerpunkt ſucht (nahe der Mitte) und dieſen als Mittelpunkt eines Kreiſes

betrachtet, der möglichſt viele Spitzen des Straußes umſchließt, ſo läßt ſich ein

Pentagramm einzeichnen , das die fünf Hauptglieder des Straußes dect .

Wert : Willy Lange. Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Steglitz.

Dieſes und das vorhergehende Bild veröffentlicht in der Kunſtzeitſdrift

„Kunſt und Dekoration “ , Darmſtadt.
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28. Roſenkranz mit Balmenſtrauß , der durch Schleife am Schlußpunft des

Kranzes mit ihm vereinigt iſt. - Liebe und Frieden. Der Palmenſtrauß iſt im

Sinne des Pentagramms geformt. Aus Willn Lange : Blumenbinderei (vergriffen ).

29. Eichenkranz, mit Schnur umwunden ( in den Landesfarben), ohne Draht.

Die Schnur hängt mit geſchloſſenen Enden in den Kranz herab ; mit dieſem

Mittel der Linie wird die ruhige Wirkung erreicht. Der Kranz iſt rund

als Sinnbild des Abſchluſſes, alſo ein Grabfranz.

Wert: Willn Lange. Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Steglit.

Veröffentlicht in der Kunſtzeitſchrift „ Kunſt und Dekoration ", Darmſtadt.
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30. Strauß von Schwertlilien , rotem Buchenlaub und Galarblättern,

mit Schilf und breitem Baſtband geſchloſſen .

Werf : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin ). Bild : Willn Lange.

31. Strauß vielfarbiger Nelfen, ohne Draht, in den Formen des

Pentagramms . Die Gliederung wird hier durch die verſchiedenen Farben

unterſtüzt, die ſich von dem hellgrauen Nelfenlaub abheben . Es iſt

nichts anderes verwendet als langſtielige Nelken und Nelkenlaub. Der

Strauß iſt rund gebunden , und zwar mit Baſt im Garten ; alle natür

lichen Biegungen ſind für die Formung ausgenütt.

Werf : Willn Lange . Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Steglitz.

Veröffentlicht in der Kunſtzeitſchrift „ Kunſt und Dekoration “ , Darmſtadt.
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32.

Alter Krug in antiker Form

in Südſpanien, wirtſchaft

lichen Aufbewahrungszweden

dienend . Als Beiſpiel dafür,

daß uns die gleichen Formen

aus dem Gefühl ihrer Zwed

mäßigkeit auch heute noch

ſchön erſcheinen . Dieſe ein

fache Grundform hat alle

Wandlungen der allgemeinen

Formenkunſt mitgemacht: will

man dieſe als archaiſch (ur

ſprünglich ) bezeichnen , ſo fin

den ſich in Bild 33 klaſſiſche –

doriſche, joniſche und forin

thiſche bis zu Formen der

Renaiſſance und des Barod.

Faßt man das Barock als

überquellenden Formenaus

32 druck, ſo enthalten 3. B.ſchon

die Grabgeſchenke Tutanch

amons in Alt- Agypten Baro&gefäße. Die Renaiſſance -Formen , eigentlich an das

Korinthiſche anknüpfend, wiederholen, ohne grundſätlich zu entwickeln .

-

Bild : Willy Lange.
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Vaſen in einem Ausſtellungsraum von Otto Möhrke (Mõhrke & Hartmann, Berlin ).

Die ſchwere Vaſe mit Tulpen würde in vorſtehender Überſicht als doriſch, die weiße

Vaſe mit weißen Bäonien als klaſſiſch -joniſch, die Vaſe oben in der Ede als klaſſiſch

forinthiſch zu bezeichnen ſein , die Vaſe auf der runden Säule als antitiſierend,

wie es der Empireſtil tut, der ſo wenig wie die Renaiſſance eine ſelbſtändige

Stilart, ſondern eine Miſchung darſtellt. Die Tür iſt barod, reizvoll dadurch, daß

ſich die Muſchel des Rokoko, jedoch noch ſymmetriſch , bereits andeutet. Ein Beiſpiel

dafür, daß gute Formen verſchiedenen Zeitgeiſtes ſich miteinander vertragen .

Wert : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin) . Bild : Hermann Boll, Berlin .
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34. Narziſſen

amerífaniſcher

Herkunft in

Ziergefäßen .

Auf dem japa

niſchen Tiſch

ſteht eine mit

Narziſen be

pflanzteSchale,

um deren Rand

Frühlingskin

der einen Reis

gen tanzen.

Die Schale iſt

künſtleriſch

wertvoll und

verträgtſich da

her mit den

fünſtleriſch

wertvollen Ge

genſtänden ja

paniſcher Her

kunft. In den

Türrahmen iſt

eine Niſche ein

gebaut, die

kleine japani

ſche Zier- und

Gebrauchs

gegenſtände

enthält . Es

hatja auch jeder

Gebrauchsge

genſtandin Jas

34 pan eine fünſt

leriſche Ver

edlung erhalten . Die Narziſſen werden als Zwiebeln in die Schalen geſetzt, und zwar

in groben Kies, der immer naß gehalten wird. Durch die Grobheit des Kieſes bleibt die

Feuchtigkeit durchlüftet und daher geſund. Dieſe Narziſſen ſind unmittelbar im Zimmer

gewachſen, ſo daß ſie vom Tage des erſten Sprießens an einen Raum mit Frühlings

hoffnung beſeelen , die in der Blüte Erfüllung findet. Bild : Willy Lange.

35. Muſikaliſche Gruppe : Auf dem Spinett Vaſen mit Roſen und Lilien ; das Ganze

ein Stilleben . Jede Einzelheit in edlen Linien . Der zuſammenfaſſende Abſchluß iſt

erreicht durch eine Stellwand, welche durch angehängte Bilder das Empfinden der

Dauer auslöſt, im Gegenſat zu einer vorübergehenden , alſo beunruhigenden Auf

ſtellung . Alle Härten ſind durch Faltenwurf der Tücher gemildert : die Spielerinnen

haben ſich eben erhoben und haben ihre Tücher liegen laſſen . Die Muſik der Tõne

findet ihren Nachhall in der Muſik der Linien .

Wert : Otto Möhrle (Möhrke & Hartmann, Berlin). Bild : Grete Jüphner -Stuhr, Berlin .
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36. Gewinde in antiker, der Baukunſt abgeſehener Form als Dauerſchmud aus Lorbeer .

Die Bandſchleifen beſtehen aus gedrehten Stoffſtreifen , die in Leimfarbe getaucht jede ge

wünſchte Tönung annehmen und nach dem Trocknen die gewollte Haltung unverändert

bewahren. Dieſe Formen ſind unter die fünſtlichen zu rechnen, deren Herſtellung ohne

künſtliche Mittel unmöglich iſt.

Wert : Otto Möhrke (Möhrfe & Hartmann , Berlin ). Bild : Willy Lange.

37. Schmuck in der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Dahlem unter dem

Leitmotiv ,,Geburtstagsfeier im Frühling ":

„ Frühling läßt ſein blaues Band

Wieder flattern durch die Lüfte “ .

Die Zeichentafel iſt mit weißem Stoff überſpannt, darüber weißer, ſtraff geſpannter Tüll

als Untergrund für ein Bildwerk. Der Rahmen iſt ausgeziert mit Frühlingszweigen und

-blumen . Aus dem ,,Rahmen " in das Bild hineinragende Zweige und (Medeola-) Ranken

erlauben die verhältnismäßige Kleinheit des Bildwerkes. ( Derartige Dinge fann cine

Lehranſtalt nur ſo nehmen, wie ſie ſie eben von freundlichen Großfirmen für ſolche

Zwede geliehen erhält.) Die Ranken gehen von einem Korbgebilde über der Mitte

des Rahmens aus, ſich um roſa und grüne Bänder windend , welche die Beleuchtungs

körper untereinander verbinden. So ſtrebt alles frohe Band- und Ranfengewinde zum

geiſtigen Hauptſtück des Raumes, zu der Bildtafel . Davor zwei Lichterſäulen . Die

Leiſten des Wandſchmuckes verbinden die Tafel mit dem Raum.

Wert : Willy Lange. Bild : Niemeyer, Steglitz.
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38. Japaniſches Bambusgefäß mit Roſen in deutſchem Sinne gefüllt.

Wert : Otto Möhrle (Möhrfe & Hartinann, Berlin ). Bild : Willy Lange.

39. Große Vaſen mit großen Blumenzweigen im Raum . Links Vaſe mit Herkules

fraut . Daneben, rechts vom Pfeiler, Vaſe mit Rantroſen ; aus dem pentagrammförmigen

Umriß ſchwingen blühende Rankenzweige an den Pfeiler und heften ſich an die Sopra

porte . Dieſe iſt nach japaniſcher Art in Barodform geſchnitt, aber in deutſcher Weiſe

nur in der Vorderanſicht, ſo daß ſie im Gegenſatz zur japaniſchen eines Hintergrundes bedarf,

um ihre Rückſeite zu verdecken . Rechts die gleiche Vaſe, aber dunkle Roſen ſind in

quellend hängender Weiſe verwendet. Gleichgewicht beider Vaſenfüllungen , links : hell,

umfangreich, locker rechts : dunkel, kleiner im Umfang, aber dichter. Gute Raum

gliederung im Wechſel von Licht und Schatten .

Wert : Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .
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40. Strauß aus Sträußen gebunden : gelbe Narziſſen, Frühlingsſchwertlilien mit

Blättern, junge Birkenzweige, Winterlaub. Vereinigung durch breiten Lindenbaſt .

Wert : Otto Möhrfe (Möhrfe & Hartmann, Berlin) . Bild : Willy Lange.

41. Tafelſchmuc und geſchmüdter Raum. An der Dede ein Lichterkranz mit Bän

dern . Auf dem Tiſch für jede Perſon ein Licht, Lichtſchirm in der Farbe der Blumen,

aus denen das Licht emporragt : gelbe Margueriten mit zartem „ Wieſengrün ”

(Asparagus Sprengeri ) . Teller im ländlichen Stil . In den Vaſen am Haus

altar Kiefernzweige ( Pinus ſtrobus) und Bäumchen in Pyramidenform ſtiliſiert.

Alte, ſchwere, ländliche Schränke mit ländlichem Töpfergeſchirr.

Wert : Otto Möhrke (Möhrfe & Hartmann, Berlin ). Bild : Willn Lange.
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42. Tafelſchmud : In der Mitte halbrund gefüllte Schale, deren Rand mit

einem dichten Kranz von Immergrün umgeben. (Man ſieht, wie einfach die

Schmuďmittel ſein fönnen .) Blumenkränzchen am Rande der Tafel verteilt,

um ſich in heiterem Spiel damit zu ſchmüden .

Wert: Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .

43. Schmuc als Unterrichtsgegenſtand in der Lehr- und Forſchungsanſtalt

für Gartenbau zu Dahlem. Motiv : „ Haustaufe” . Die Zeichentafel, die wir

hier ſo oft gewandelt ſehen , und die urſprünglich eigentlich als Hindernis

erſcheint, iſt mit dem Lehrpult in einen Hausaltar verwandelt . Die Tafel

mit weißem Stoff und Tüll überſpannt, darauf ein Kreuz aus vergoldetem

Lebensbaum ; der Rahmen grüner Lebensbaum . Das Lehrpult ebenſo mit

Stoff überzogen , die Kanten mit ſchmalen vergoldeten Gewinden nachge

zeichnet. Die Flächen mit roſa Begonienſträußchen , beſtict" , d . h . die Sträuß

chen ſind angeheftet. Der Taufgabentiſch mit „ Lebenslicht“ und Geſchenfen ;

grüne Gewinde (Medeola ) verbinden die Beleuchtungskörper untereinander

und mit dem Kreuz . (Das „ Licht ſtrahlt von hier aus !") Am Fenſter und

bei jeder Möglichkeit: Blumen . In der Ede ein großer „ Lebensbaum ".

Feſttafel: Farben vorherrſchend grün und roſa : Hoffnung und Jugend . An

dere Farben und Formen ſorgen dafür, daß das Ganze nicht an „ Sarotti "

erinnert, ſüßlich, daß vielmehr das dem Täufling geltende Roſa und Grün

ſich von kräftigen Farben abhebt.

Wert : Willy Lange. Bild : Photograph Niemener, Steglitz.
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44. Geburtstags -Gabentiſch im Frühling. Kuchen mit Jahreslichten und Lebenslicht.

Geſchenke für eine Blumenfreundin : Gebrauchsgegenſtände mit Blumen gefüllt und ge

ſchmückt (Töpfe, Schalen, Körbchen ), Gartenbücher. Beiſpiel in der Lehr- und Forſchungs

anſtalt für Gartenbau in Dahlem . Werk : Willy Lange. (Aus : „ Gartenlaube " 1911, Heft 4.)

45. Nochmals : Schmuck als Unterrichtsgegenſtand an der Lehr- und Forſchungsanſtalt für

Gartenbau in Dahlem unter dem Leitmotiv: „Haustaufe” (vgl . Bild 43) . Eine andere

Ede des Raumes zeigt die Verkleidung des Heizkörpers als Edſchrank, ein Tragbrett

für Ziergefäße als Schmuck über der Tür ; ein Schüler (Carl Löther) zerbrach eine

Blumenſchale, umwand die Blumen mit Band, ſetzte ſie in die zerbrochene Schale und

ſchrieb auf das Band mit dem Pinſel die Worte : „ Scherben bringen Glück "; aus der Not

machte er einen Vorteil . Die Waſſerleitung ( rechts) wurde in ein Taufbecen (mit dem

Chriſtus Thorwaldſens) verwandelt, mit Blumen umſtellt . Die Schüler wetteiferten in

der Verwirklichung von Leitmotiven, den Beweis liefernd, daſ auch im Geiſtigen glück

liche Ausſaat Früchte bringt . Es fam immer darauf an, mit Behelfsmitteln einen fahlen

Raum zu ſchmücken , denn ſolche Aufgaben ſtellt die Wirklichkeit meiſtens gärtneriſcher

Schmucfkunſt. Hierin muß auch die Beurteilung eine unverrückbare Vorausſetzung fehen.

Etwas anderes iſt es, wenn z . B. Kunſtgewerbler mit ihren Mitteln frei nach ihrer Wahl

einen Raum geſtalten und die Blume nur Helferin iſt.

Wert: Willy Lange. Bild : Photograph Niemeyer, Steglitz.
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46.

Anker - Kreuz mit

Lilien - Palmen

ſtrauß , in der Form

eines Pentagram

mes . Eine Alle

gorie für Glaube,

Frieden , Hoffnung;

derartiges gehört

zu den Ausdrucks

mitteln , die uns

heute zu grobſinn

lich erſcheinen . Aber

in guter Form wer

den Allegorien und

Symbole dieſer Art

noch auf lange Zeit

eben wegen ihrer all

gemeinen Deutlich

keit Freunde finden .

Aus Willy Lange :

„ Blumenbinderei "

( vergriffen ).

47.

Im grundſätlichen

Gegenſatz hierzu ſteht

eine andere Alle

gorie und Symbolik,

die den Dingen ihre

eigene Natur läßt,

ſie nicht in künſtliche

Formen zwingt, auch

nicht auf Verein

46 barung beruht, ſons

dern einen abgezoge

nen (abſtrakten) Begriff durch einen ſichtbaren Vertreter darſtellt, um von dieſem die geiſtige

Brüde zu dem abgezogenen Begriff zu ſchlagen : ein Ding für einen Sinn ſetzend. Hier han

delt es ſich um eine Huldigung des Landbaus (als abſtrakter Begriff) an den Landesherrn :

Ad erbau, vertreten durch Garben, durch Senſen und Rechen , die Erntebäume mit

Erntefrone über dem Haupt des Landesherrn ſchweben laſſen . Zu Füßen des Stand

bildes : die Rüſtung der Land- und Seeſtreitkräfte (Harniſch, Schild, Schwert, Panzer

hemd, Seekriegsflagge, Anfer, Flaggenſignal Heil dem Kaiſer" ) als Vorausſetung und

Shut friedlichen Landbaus. Gartenbau (Gärtnerhut mit Blumen , Gießkanne, Körbe

mit Früchten ) , Bienenzucht ( Bienenſtand in Blumen ), Fiſcherei ( Netzwerk, Reuſen im

Schilf, Fiſchfaſ, Angelgeräte) . Auf der anderen Seite : Jagd (Büchſe, Jagdtaſche, Fuchs ),

Waldwirtſchaft ( Baumſtamm mit Art, Waldblumen vorFichtengruppe). – Das Ganze

vor einer Wand von Fichtengrün . Gelegenheit: Ausſtellung der Lehr- und Forſchungs

anſtalt für Gartenbau in Dahlem bei der großen Landwirtſchafts - Ausſtellung zu Berlin.
Wert : Willy Lange. Bild : Photograph Niemeyer, Steglitz.
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48.

Vaſe in

ländlicher

Form mit

Sonnen

blumen .

Wert :

Fritz Leng,

Wismar.

Bild : Margas

rete Teude,

Wismar.

49. Tafel

ſchmud zum

Erntefeſt.

(Von der

Betei

ligung der

Lehr- und

Forſchungs

anſtalt für

Gartenbau

zu Dahlem

an der gro

ßen Land

wirtſchaft

lichen Aus

ſtellung in

Berlin .)

DieMittel,

mit denen

das Leit

motiv durch .

geführt

wurde, ſind

ähnlich

denen im

Bild 47,

und ich

glaube, daß

48
gerade die

ſes lehrreich

und wertvoll iſt, und zeigt , wie das gleiche Leitmotiv zu verſchiedenen Ergebniſſen führen kann. In

der Mitte ein Erntebaum ( Ahrenkränze mit Blumenſtrauß und Bändern; der antike Thyrſusſtab der

Bacchanten liegt zugrunde ). Die Fiſcherei iſt vertreten durch ſchmale Gläſer (Elementengläſer), die

einen goldenen Rand erhielten ,mit Waſſer einigen Waſſerpflanzen und Zierfiſchen, die eine Belebung

des Tafelſchmuces bewirken .Die Waſſerbehälter ſtehen zwiſchen ſchmalen Kaſten (mit Selaginella),

die das Wieſengrün vertreten . Gänſeblümchen ſind darin verteilt . Aus dem Mittelgefäß ſprießt

Schilf, daraus ſteigt der Erntebaum empor. Garben mit vergoldeten und verſilberten kleinen Ernte

geräten als Stüte bilden zwei Hochpunkte im Rhythmus des Ganzen. Jagd und Gartenbau ſind durch

angemeſſene Kunſtwerke mit paſſenden Blumen vertreten . – Ländliches Töpfergeſchirr. Blumen

ſträuße an buntem Bauernband. In Bauerntüchern Naſchwerk. Schwere alte Trinkgläſer. (Die

unruhige Ausſtellungs-Umgebung iſt übermalt.) Werl : Willy Lange. Bild : Photograph Niemeyer, Steglitz.
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50

50. Vaſe mit Lilien. Dieſe einfache Aufſtellung befriedigt geſunden deutſchen Sinn, ím

Gegenſatz zum Bild 51 . Wert : W.Marş, Düſſeldorf. Bild : Hahmfe - Winterer, Düſſeldorf.

51. Vaſe mit Orchideen, Schleier und Giftſchlangen . Vortrefflich im Sinne des „ landſchaft

lichen Geſetzes " ; man ſieht, wie ſtarke Wirkungen von der Befolgung dieſes Geſetzes ausgehen.

Aber die Stimmung, die aus dem Ganzen ſpricht, iſt nicht deshalb „ undeutſch”, weil die Heimat

des Straußes tropiſch iſt, ſondern weil die Welt, in die uns der Strauß verſetzt, uns auch geiſtig

ſchwül, giftſchwanger erſcheint. Alſo auch ſolcher Wirkungen iſt die Blumenkunſt fähig, genau ſo

wie entſprechendeMalerei, Muſik, Drama. Als Beweis dafür iſt mir das Bild wertvoll; aber

perſönlich lehne ich es ab wie alle Opium - Kunſt. Sein Wert als Kunſtwerf bleibt dadurch un

berührt, aber „ jedem das Seine" , und „was euch das Innere ſtört, müſſet ihr meiden" . Dem

allgemeinen Recht des Künſtlers, in Freiheit zu ſchaffen , ſteht das Recht des einzelnen auf

Ablehnung gegenüber und die Pflicht, die Folgerungen für die Allgemeinheit daraus zu ziehen .

Wert : Otto Möhrfe ( Möhrke & Hartmann, Berlin) . Bild : Grete Jüphner -Stuhr, Berlin .
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52 a.

Lilien in Amphora ( Doppelhenkelkrug )

in Ständer.

Wert :

Otto Möhrke (Möhrfe & Hartmann , Berlin ).

Bild : Willy Lange.

52

52. Japaniſche Gefäße mit Füllung in

japaniſcher Art, aber „eingedeutſcht", d. h.

daß an Stelle der japaniſchen Linienkunſt

größere Fülle getreten iſt, während die

Aufſtellung von Waſſerpflanzen in flachem

Gefäß nach japaniſcher Art erfolgte, in

Verbindung mit Tiſchen aſiatiſchen Kunſt

gewerbes . An der Wandleiſteein japaniſches

Hängegefäß ohne Blumen .

Wert und Bild : Willy Lange.

53. Stilleben als Raumſchmuck . Die Vaſe

auf dem Fußboden erhält Verbindung

mit dem Tiſch und dem Topf voll Ranun

keln durch das Spitzentuch. Die Schale

voll überquellender Perlen ſteht im Gleich

gewicht zum Ranunkeltopf. Kiſſen ver

mitteln . Dadurch, daß der Tiſch zu den

Raumwänden ſchräg ſteht unddas Spitzen

tuch die eine Seite des Tiſches leicht"

macht, empfindet man die Mitte des Tiſches

als Schwerlinie, zu der die beiden Seiten

des Ganzen im Gleichgewicht ſtehen

(halber Tiſch + Perlenſchale = Ranunkel

topf + Kiſſen + Schleier + Roſenvaſe ).

Das iſt die Mathematik des Gefühls .

Das Werk, in deutſchem Sinn, ſteht im

Stimmungsgegenſatz zu Bild 51 .

Wert : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin ).

Bild : Grete Jüphner - Stuhr, Berlin .
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54

54. Frühſtücstiſch zum Geburtstag einer Blumenfreundin im Frühling.

Als Lehrbeiſpiel in der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau

in Dahlem. Wert und Bild : Willn Lange. (Aus : „ Gartenlaube" 1911 , Heft 4.)

55. Raumgliederung und Raumſchmuck. Barock- Formen . Die Blumen

nuſter der Stoffe vertragen feinen Wettbewerb mit Blumenfülle ;

nur am Fenſter mit ſeinen zarten Vorhängen eine Kriſtallvaſe mit

Caladien; auf dem Tiſchchen um die tragende Säule einige Früchte.

Alle ausgeprägten hochentwickelten Stilarten haben im ländlichen

Handwerk eine Vereinfachung, man kann auch ſagen Rüdbildung

erfahren , die ihren beſonderen Reiz hat für hinreichend ausgebildetes

Stilgefühl und Stilwiſſen: ſo auch hier .

Wert : Otto Möhrle (Möhrke & Hartmann, Berlin ). Bild : Zander & Labiſch, Berlin .
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56

56. Korb mit Pflanzen gefüllt ( Jardiniere ), Cocos Weddeliana abſichtlich nicht in

der Mitte. Aus Willn Lange : Blumenbinderei (vergriffen ).

57. Zuſammenſtellung verſchiedener Gefäße voll Blumen : Kriſtallkrug mit Orchideen ;

die Durchſichtigkeit des Kruges erlaubt, den Schwung der Zweiglinien voll wirken zu

laſſen. Fruchtſchale. Jardiniere. Die „ Blumenkrippe ”, d . h . der langgeſtreckte Blumentiſch,

zeigt, wie dieſer Gegenſtand, durch Kunſthandwerk veredelt, bei jeder künſtleriſchen Raum

geſtaltung dem herrſchenden Formenſtil angepaßt werden kann. Wenn für jeden Raum

ein angemeſſener Blumentiſch als eine Notwendigkeit empfunden würde, könnte auch

die Zierpflanze wieder mehr heimiſch im Hauſe werden, was dringend zu wünſchen iſt.

Wert : Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .
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58.

Eine Muſchel, zoologiſch

richtigerals Schnede be

zeichnet, denn Muſcheln

ſind zweiſchalig. Ich bil

dete die Muſchel hier ab

als Anſchauungsmittel

für den Zuſammenhang

von Porzellan (porcelia,

vulg. - lat. Muſchel

(Schnecken - Art). Mu

ſchel- oder Rokoko -Stil .

Denkt man ſich das obere

und das untere Ende

durch eine Linie inn

Innern ( Achſe) ver

bunden, ſo iſt das die

„Schwerlinie” , aber

nicht die , Mitteilinie” –

das will ſagen , daß

im Gleichgewicht iſt,

was ſich jeweilig auf

entgegengeſetten Sei

ten der Schwerlinie

befindet. In der vor

liegenden Anſicht iſt die

kleinere dich te linke

Maſſe gleichgewichtig

zur größeren , aber locke

ren Maſſe. Die Be

obachtung dieſer Tat

ſache wird noch reiz

voller, wenn man ſtatt

des Bildes eine ähnliche

58
Muſchel in Wirklichkeit

betrachtet und nun die

förperliche Anſicht hat ( ſtatt der flächigen des Bildes) . Beim Drehen der Muſchel ergeben ſich

immer neue ungleichartige Anſichten im Gleichgewicht.

59. Eigenartige Miſchung von Baroď und Rokoko. Das üppig Schwellende iſt das Barode ;

das Rokoko kündigt ſich an in den muſchelartigen Formen, z . B. beſonders deutlich in dem

Lichtſtänder im Vordergrund des Bildes, auch in den Beleuchtungskörpern, ſehr gut auch in

dem Wandbrett (Konſole) im Hintergrund rechts. Der Reiz der Rokoko -Formen liegt nicht in

den Linien, ſondern in der Körperlichkeit, die wie bei der Muſchel des Bildes 58 bei jeder

Anſicht ein neues Spiel der Kräfte mit dem Streben zum Gleichgewicht zeigt . In dieſem

Sinne iſt ſeit der Antike das Rokoko der erſte grundſätzlich neue Stil , denn alle Formen bis

zum Barod ſind aus der ( ſymmetriſchen ) Statif der Antike entwickelt; das Rokoko iſt un

ſymmetriſch gleichgewichtig und hat die Statik der Muſchel. Anklänge, die das Rokoko an

das Barock zeigt, ſind nur aus Gewöhnung an die alte Statik und ſo als taſtende Ver

ſuche zu erklären, alſo durch zeitliche Nachbarſchaft, bis der grundſätliche Schritt zum reinen

Rokoko unbeirrt gewagt wird .

Wert : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann , Berlin ). Bild : Zander & Labiſch, Berlin.
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60.

Wenn man mit Stil

formen walten will,

muß man ihr inneres

Weſen erfaßt haben .

Darum noch einmal

eine „ Muſchel". Dieſe

Art iſt in den Umriſſen

geſchloſſener ; vielleicht

bedarf ſie in ihrem

Aufenthaltsort nicht

des ſtarfen Schutes

gegen das Verſchludt

werden wie die Art

im Bild 58. Uns lehrt

ſie, daß ihre Form der

„ Kartuſche " des Barock

näherſteht und daß ſie

leicht an deren Stelle

treten kann . Dic zeit

liche Nähe von Barock

und Rokoto iſt Urſache

von Übergängen im

einzelnen währenddas

Grundſätzliche ſo ver

ſchieden iſt, wie eben

Gleichmaß (Symme

trie) und Gleichge

wicht. Auch (300lo

giſch ) eigentliche Mu

ſcheln ſind gelegentlich

60 Formenvorbild, be

ſonders wenn ſie un

ſommetriſch ſind . Da das Rokoko feine Statik im alten Sinne beſitzt, muß immer beim Auf

bau eine dem Umfallen entgegenwirkende Kraft zu Hilfe kommen , wodurch ſich ein weiteres reiz

volles Spiel im Ringen nach ſtatiſchem Gleichgewicht ergibt . Das Rokoko iſt der Stil der

lebendigen Bewegtheit, und ein Augenblick des Gleichgewichtszuſtandes wird im Gebilde

feſtgehalten . Die Blumen fönnen ſich dem nicht anpaſſen ; ihr Zuſtand iſt naturgegeben , ſie

werden daher immer, zwar im Umriß leicht und zierlich , als Betonung von Ruhepunkten an

gewendet werden . ( Wollte man ſich z . B. den Lichtſtänder im Bilde 59 mit Ranken um

wunden denken – den Halter als Säule aufgefaßt - , ſo würde eine heilloſe Unruhe entſtehen .)

61. Raum mit Rokoko - Schmuckmitteln . Ruhepunkt: eine flach gefüllte Blumenſchale. Am

Kamin links im Ziergefäß ein Blattkaktus, der das Grundgeſetz des Rokoko gleichſam kari

fiert wiederholt, rechts eine Vaſe mit Efeu.

Wert : Otto Möhrke (Möhrfe & Hartmann, Berlin ). Bild : Zander & Labiſch, Berlin .
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62

62. Antifiſierte Sträuße und Kränze als Dauer-Wandſchmuck ; durch

die Art des Aufhängens an Wand - Zierleiſten miteinander verbunden.

Wert und Bild : Willn Lange.

63. Wandſchmuc im Lehrſaal für Gartenkunſt der Lehr- und Forſchungs

anſtalt für Gartenbau zu Dahlem. Mattengewebe zwiſchen Wand

leiſten und Rahmen. Auf dem Bordbrett Krug mit blauen Tupfen,

darin blaue Diſteln als Dauerſchmud. Auf dem Wandtiſch bepflanzte

Gefäße. In der Mitte auf Rupfenſtoff eine Allegorie: Baumotive

(Pentagramm als altes Zunftzeichen der Baukunſt [altbraun wie die

Wandleiſten ]) und Naturmotive der Gartenkunſt ( des Lebens goldner

Baum " ); beide Motive vereint, mit „ gleicher Liebe umfangen ”, durch

den Blumenkranz. ( Ich habe dieſe Geſtaltung ſpäter zum Signum

meiner gartenkünſtleriſchen Tätigkeit gewählt . )

Wert und Bild : Willn Lange .
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64

64. Raum von Architekt Albert Geßner in einem Landhaus im Grunewald, zu dem ich den

Garten ſchuf. Vaſen mit Pelargonien. Blumenkrippen an den Fenſtern . Der Blumenkorb

als Wandſchmuck gewählt : Sinnbild für „ Blumen im Hauſe". Werf und Bild : AlbertGeßner.

65. Vaſe mit Hortenſion im Vordergrund, der Größe und Fülle der Blumen ent

ſprechend. Ranfroſen in der Vaſe links und aus einem Gefäß auf dem Spind frei

in den Raum quellend. Dieſen Zweigen ſchwingen andere entgegen aus einer großen

(nicht ſichtbaren ) Vaſe. Der Fülle der Schmucmittel des Raumes und der Möbel

entſpricht die Fülle des Blumenſchmucks. Auf dem Tiſch eine Schale mit bizarren

Pflanzen (Bromelien ) . Wert : Hermann Rothe, Berlín . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlín .
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66.

Zwei Drittel des Kran

zes aus Palmen und

Lorbeer, ein Drittel

aus hellila Flieder.

Verbunden durch einen

Balmenſtrauß mit Ros

ren und weißem Flie

der, zuſammengehalten

durch eine Schleife.

Beiſpiel für ein gutes

blumenkunſtgewerb

liches Werk.

Aus Willy Lange :

Blumenbinderei (vers

griffen ).

67.

Schmuck zu einer

Trauerfeier für zwei

verſtorbene Lehrer der

Lehr- und Forſchungs

anſtalt für Gartenbau

zu Dahlem, eines Bo

tanífers und eines

Gärtners. Beiden ſind

Gedächtnisaltäre ge

66 widmet, mit den Votiv

tafeln der Namen, die

ſich gegen einen Feldblumenſtrauß für den Botaniker, gegen einen Strauß von Garten

blumen für den Gärtner als Weihegat en lehnen . Im verdunkelten und nur durch ver

hängte Lampen und die Altarlichter erhellten Raum ( Lehrſaal mit Zeichentafel) fand die

Feier ſtatt. Auf ein Weſentliches iſt aufmerkſam zu machen : nur die Altarlichter haben

die aufſtrebende Linie, alle anderen Linien ſind hängend , bogig ; auch die Pflanzen ſind

ſo gewählt, daß jede aufſtrebende Wuchslinie vermieden iſt. Selbſt die Palmen weichen

der aufrechten Linie ſeitlich bogig aus . (Die Waſſerleitung rechts iſt verkleidet in einen

Sodel für Blumen. DieTöpfe der Begonien ſind durch Blumengirlanden verdedt, die das

Ganze am Boden zuſammenfaſſen .)

Im Hintergrund zwiſchen und hinter den Altären das Rednerpult, verkleidet und mit nur

hängendem Grün in das Ganze eingeſtimmt . Das Leitmotiv iſt durch den Zwed bedingt :

zum ehrenden Gedächtnis eines Botanikers und eines Gärtners ( Profeſſor Dr. Müller

und Gartenbaudirektor Fintelmann ). Werk : Willy Lange . Bild : Photograph Niemeyer, Steglitz.
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68

68. Zwei Palmenwedel zum Kranz zuſammengefügt, darauf ein Strauß aus Palmen

und palmenähnlichen Blättern . Gutes Werk des Blumen - Kunſtgewerbes .

Aus Willy Lange : „Blumenbinderei" (vergriffen ).

69. Raumſchmuck für eine Beiſetzungsfeierlichkeit. In der Mitte der Sarg mit Fahnen

tuch bedeckt. Die Wirkung beruht auf dem ruhigen Vorherrſchen einer großen Blumen

art, Hortenſien . Beſonders hervorzuheben iſt die Hortenſien - Zierde, die girlandenartig

aus den Voluten der Säulen und Wandträger hervorquillt. Der Rhythmus des

Blumenſchmudes, ſymmetriſch im Sinne des barodartigen Raumes, mit Vermeidung

jeder aufſtrebenden Linie, iſt vorzüglich abgeſtimmt und findet ſeine Auflöſung, ſeinen

Ausklang in zwei ſeitlichen Fliederbüſchen . Das Mittelſtück iſt nach dem Motiv des

Grabes ernſt geſtaltet. Die Lichtpfeiler, in ihrem Zierat durch Stoff verkleidet, das

Grabmotiv durch „ Licht " erhellend.

Wert : Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .
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70

70. Ich habe behauptet, daß nordiſche Kunſt ſchon um 1000 n. Chr. ein „ Rokoko"

entwickelt habe. Dieſe Banf, die im Muſeum zu Stockholm ſteht, beweiſt es,

wenn man das Weſentliche der Rokoko -Schmuckunſt im Gleichgewicht ſicht.

Zwar „ bewegt ſich der Schmuck, nach altnordiſchen Tiermotiven, hier noch

innerhalb einer feſten Rahmenbegrenzung, aber beſonders der untere Teil zeigt

Verſchiedenheiten zu beiden Seiten der Schwerlinie, die hier noch mit der Mittel

linie ( unſichtbar ) zuſammengeht; Kopf- und Schwanzſeite des Schmudſtüces

ſind verſchieden , aber im Gleichgewicht. Die bis dahin ungeſtörte Entwicklung

der nordiſchen Kunſt wurde unterbrochen durch das Eindringen ſüdalpiner

Geiſtes- und Kunſt - Richtungen .

71. Die ebenerwähnten Eindringlinge zeigen ſich in dem jungnordiſchen Raum.

Zwar iſt ein Weſentliches noch erhalten : das ſteil Aufſtrebende der nordiſchen

Linienführung, die in der ( nordiſchen ) Gotik ihren Höhepunkt fand. Darum

vertragen ſich mit dieſen aufrechten Linien die ecigen, harten Formen, die z . B.

das Baroc im Norden annahm, beſonders in den bäuerlich ſchweren Gebilden,

die man flämiſch nennt . Ein Vergleich mit dem Baroď des Bildes 61 wird

das Geſagte anſchaulich erweiſen. (Die naturgemäß wagerechten Stütz

balken der Dede widerſprechen dem Behaupteten nicht, da ſie für die Stand

fähigkeit (Statif) des Raumes eben nötig ſind.) Blumen werden hier nur in den

Grenzen bäuerlicher Schmuckunſt anzubringen ſein . Das Bild dient an ſeinem

Teil dem hier allgemein verfolgten Zweck, Beiſpiele für verſchiedene Linien

ſprachen der Raumkunſt zu geben . Im Vergleich mit Bild 59 wird man

dieſe Sprache als kraftvoll männlich empfinden . In dieſen Raum würde

auch die Bank des Bildes 70 paſſen : nordiſch .

( Beide Bilder erworben auf einer nordiſchen Reiſe von Willn Lange.)
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72

72. Fruchtforb mit Herbſtblumen.

Wert : Otto Buſchmann, Hamburg. Bild : Mar Hirſch , Hamburg.

73. Teil einer Lehrſaalwand in der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau zu Dahlem .

Die Tafeln für Aufſtellung von Lehrgegenſtänden ſind beweglich, mit Stoff bedeckt und mit

Stoff behängt (alt-olivgrün ). Hier ſtehen gefüllte Gefäße : links Bolnantha - Roſe Orleans in

durchſichtiger Glasvaſe; dann braunbunte Bauerntöpfe mit orangefarbenen Calendula

Blumen; dann Töpfer-Vaſen mit verſchiedenen Blumen aus dem Bauerngarten.

Ein Streifen Schilfmatte zwiſchen Wandleiſten gibt die äſthetiſche Grundlage der Wand

zierleiſten. Das Motiv der Befeſtigung dieſer Leiſten mit Schnur gibt die Möglichkeit, die

harten aufrechten und wagerechten Leiſten durch bogige weiche Linien zu verbinden . Der

antifiſierende Kranz (als Dauerſchmuck) iſt mit ſeinem eigenen Band äſthetiſch an einem

Kreuzungspunkt der Leiſten befeſtigt. Man beachte die Einfachheit der Mittel, die zum Ziel

des Schmuces kahler Wände führen mußten. Aber gerade die Einfachheit weiſt darauf hin,

daß ähnliche Mittel auch heute noch, in der Zeit des Verzichts, überall möglich ſind.

Wert und Bild : Willy Lange.
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74

75 77

76

74, 75 , 76 als Beiſpiele für die Beziehungen unſeres verfloſſenen

ſogenannten Jugendſtils zur japaniſchen Schmuckunſt.

77. Ein Beiſpiel für japaniſches Rokoko (um 1700 ).

Die Abbildungen 74 bis 77 ſind aus Ostar Münſterberg : Japans

Kunſt ", Verlag Georg Weſtermann, Braunſchweig.

78. Raumſchmud in der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau zu Dahlem

gelegentlich einer Ausſtellung von Schülerarbeiten. Beachtenswert Weinranken,

die aus einem Miſchkrug emporwachſen und die Zierleiſten beranfen.

Wert und Bild : Willy Lange.
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79

79. Dieſes kleine, mir perſönlich unbekannte Mädchen , heute hoffentlich glücklich er

wachſen ( Tochter des Poſtrats Brandes, Frankfurt a. M.), wird es mir nicht übel

nehmen , wenn ich das Recht am eigenen Bilde" verlege und es hier als Beiſpiel un

befangenen Kranzbindens abbilde . Es ſchweben da mancherlei Erinnerungen mit, die mir

das Bild beſonders lieb machen . Ich verdanke es meinem früheren Schüler Willn Roſen

thal. So alſo ſieht ein Blumen-Kranz aus, wie ihn Kinder binden, Maler malen,

Dichter beſingen. Wäre er nicht ſchön als Brautfranz ? Bild : Willy Roſenthal, Koblenz 1909.

-

80. Brautſchmuck: Myrtenkranz, Brautſtrauß, Streublumenkorb, Schleier ; Strauß für

den Bräutigam . Der Kranz iſt hier zur Krone, Mortenfrone, umgebildet ; kleine Kränze

zieren das Band des Straußes. Der iſt im Sinne des Biedermeier weitergebildet, des

Biedermeierſtils, der dann das „ franzöſiſche Bouquet" übernahm. Heute wollen dieſe

alten Formen bewußt unbefangen ſein , aber man merkt die Abſicht. Man muß eben

auch im Sinne alter Zeiten die Blumenkunſt durchführen können. Das fordert ſchon der

kunſtgewerbliche Betrieb ; aber es iſt wünſchenswert, daß die Städter als „ Kunſt"

aus der Hand des Blumenkunſtgewerblers am höchſten ſchäden , da ſie es ſich nicht ſelbſt

ſchaffen können, das echt Unbefangene, Reine, nicht das Verkünſtelte.

Wert : Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .
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81. Brautkranz

von Myrte (ohne

Draht) , durch

flochten mit feiner

Goldſchnur, ſym

boliſch als Hoff

nung. Im Sinne

der Ausführungen

dieſes Buches über

die Symbolit der

Kranzform ſtreben

hier zwei Morten

zweige gegenein

ander, ſich ſo zum

Kranz ſchließend.

Der Reifen aus

feinem Rohr iſt

nicht ſichtbar, weil

verdedt durch die

rund herum gebo

genen Zweige.

Infolgeſeiner Echt

heit iſt ein derarti

ger Kranz nicht nur

äſthetiſch und ſinnig

wertvoller, ſondern

auch koſtſpieliger; er

erfordert auch mehr

81
Geſchidlichkeit, Ar

beit und Sorgfalt

als ein mit Draht gebundener. Das Blumenkunſtgewerbe braucht alſo nicht zu fürchten,

daß ihm bei Verbreitung und entſprechender Schätzung echter „ einfacher ” Gebilde

ein berechtigter Gewinn entginge.

Wert : Willy Lange. Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Steglitz.

82. Tafelſchmuck im Sinne der Biedermeierzeit ſtiliſiert: flacher freisförmig angeordneter

Blumenſchmuck in der Mitte ; Biedermeier - Sträuße, wie beim franzöſiſchen Bouquet

mit Manſchette verſehen, liegen neben dem Platz jeder Dame. Die Gummibäume ge

hören auch in die Zeitſtilſtimmung. Ebenſo die Sträuße auf dem Tiſchchen mit dem

ſtiliſierten geſtutzten Bäumchen.

Wert : Hermann Rothe, Berlin . Bild : Photograph Ernſt Schneider, Berlin .
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83

83. Japaniſches Gemälde. Wildgans über

geſprungenem Eiſe mit beſchneitem Uferges

zweig. Beiſpiel für die beliebte Dreiedform

der Gliederung.

84. Japaniſche Kiefer in japaniſchem Gefäß ,

ſtiliſiert im Sinne der japaniſchen „Idee“ vom

Wuchle der Kiefer. ( Dreieckform .)

Bild : Alfred Unger, Japan- Import, Heidelberg.

85. Archaiſtiſche japaniſche Gefäße. Bei faſt

allen Kulturvölkern, ſobald ein hoher Grad

von Feinempfindlichkeit für höchſt ausgebildete

Formen erreicht iſt, wird Urſprünglichkeit

in Form und Stoff wieder geſchätt. So

auch in Japan . Parallele hierzu bei uns :

Schätung der Bauerntöpferei ; man freut ſich

dann am Gegenſatz „wie wir es doch ſo herr

lich weit gebracht".

Bilder 83 , 85 aus Oskar

Münſterberg : „Japans Kunſt" ,

Verlag Georg Weſtermann .

Braunſchweig.

86 .

JapaniſcherHausgarten .

Auf niedrigen Tiſchen

zahlreiche ſtiliſierte

Pflanzen in Gefäßen,

die einzeln betrachtet ſein

wollen. Bild : R. Amthor. .

85
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87.

Sumpfpflanzen

geſellſchaft in

flacherSchale mit

Stielhalter ; eine

Tradeskantie

wächſt über den

Rand hinaus .

Wert (nach japanis

ſcher Anregung) und

Bild : Willy Lange.

88.

Billiger japani

ſcher farbiger

Holzſchnitt: Vo

gel auf Kirſch

zweig . Bambus

zweige zeigenan ,

daß der Baum

am Seeuferſteht .

Durch dieſe

pflanzliche Ans

deutung tritt dem

Japaner ein gan

zes Landſchafts

bild vor ſein gei

87 ſtiges und ſeeli

ſches Auge. -

Dreiedsform der Flächengliederung des Bildes; Hintergrund zart abgetöntes Himmelsblau .

Die Bilder 88, 86, 85 , 84, 83 , 77, 76, 75 , 74 ſollen zu einem Teil veranſchaulichen ,

was im Abſchnitt „ Bunte Blätter " über „ Japaniſches " geſagt iſt: den inneren Zu

ſammenhang aller japaniſchen Künſte und kunſtgewerblichen Schmuckmittel mit der

Natur, die wechſelſeitigen Einflüſſe der verſchiedenen Künſte (3. B. wie die Malerei

die Holzſchnitzerei, Garten- und Blumenkunſt, Ladkunſt beeinflußt und umgekehrt) , wie

dann tiefere, uns unverſtändliche Beziehungen beſtehen zu Dichtung, Überlieferung

( Geſchichte und Sage) , Religion und dem , was wir Aberglauben nennen . Man kann

ſagen , daß Bild 88 ein „ Landſchaftsbild " iſt, aber nicht in unſerem Sinne, ſondern

für den Japaner, der aus einem abgezogenen Teil auf ein Ganzes ſchließt. So etwa !
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Als Rückblic auf Bild 88 und die

vorhergebenden japaniſchen bis 83

ſei noch daraufaufmerkſam gemacht,

wie die japaniſchen Kunſtwerke, bes

ſonders der Malerei, Garten- und

Blumenkunſt, immer durch einige

Andeutungen die Phantaſie ,

das Sinnen und innere Schauen

des japaniſchen Betrachters wachs

rufen und vorausſetzen , daß

der Betrachter ein Weſentliches zur

Vollendung des Genuſſes in ſeinem

eigenen Geiſt und Sinn beiträgt.

So führt eine beſcheidene Andeus

tung ins Weite : in die Landſchaft,

in die Jahreszeit, Wetterſtimmung,

erinnert an Verwandtes in Dicha

tungen oder in Geſchichten von

Heiligen – grenzenlos iſt die Mit

arbeit der Phantaſie, die beim Bes

trachter vorausgeſetzt wird. Welche

Quelle der Anregung im Grunde

ſätzlichen dieſer Voraus ,

ſetzung für uns ! Darum habe

ich in dieſem Buch ſo viel Japa

niſches angedeutet, nicht zur Nach

ahmung, ſondern um das Grunds

ſätzliche einzudeutſchen . Denn das

Grundſätzliche liegt auch in der

Richtung deutſch - nordiſcher geiſti

ger Zukunftsentwicklung in bes

zug beſonders auf Garten- und

Blumenkunſt; die Wurzeln und

Keime ſind im Deutſchen heute ſchon

da, auch einige Blütentriebe.

89

89. Lilienvaſe. Das moderne Gegenſtück zu

Bild 52 a. Wert: Otto Möhrke (Möhrke & Hartmann ,

Berlin ). Bild : Willy Lange.

89a. Strauß aus Sträußen gebunden (Nar

ziſſen,Primeln ) im Möhrke-Stil.Wert: Otto Möhrle
(Möhrle & Hartmann, Berlin ). Bild : Willy Lange.

90. Links Polyantha -Roſen, in der Mitte Tee

hybrid - Roſen , rechts Remontant-Roſen und

Teehybrid - Roſen. Schale mit dunklem Laub

( Blutbuche). Die beiden ſeitlichen Sträuße haben

deutſche Form im Sinne des Pentagramms.

Wert und Bild : Willy Lange.
89 a
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91

91. Feldblumenſtrauß in ländlichem Krug. Grundform Pentagramm. Feldblumen und

Pentagramm – ein klanglich -begrifflicher Miſton, kann aber nicht vermieden werden, wenn

es ſich um lehrhaften Hinweis auf ein Formgeſetz mit einem Wort handelt. Durch die

überall verteilten Ahren wird die Form verſchleiert. Hat man Gelegenheit , ſelbſt die

Blumen zu ſammeln, ſo empfiehlt ſich, von Mohn, Kornblumen, Maßlieb nur Knoſpen

zu wählen, die im Strauß ſicher aufblühen . So kann man cinen Feldblumenſtrauß

ſogar verſchiđen. Wert und Bild : Willn Lange

92. Nadtſtengeliger Mohn, vielfarbig in vielfarbigem, ſteilem Krug. Rechts daneben : rote

Geranien in blauem Krug mit weißen Tupfen. Rechts neben dieſem : brauner Topf mit gel

ben Calendula . Dann : Henkeltopfmit vielfarbigen Edelwiden. Ferner: Feldblumenſtrauß

in ländlichem Krug. Schließlich: Korb mit Roſen „ Gruß an Teplitz ". Wert u . Vild : Willy Lange.
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93. Straßenhändlerinnen mit Blumen . Ich will nicht unterlaſſen, ſie hier „ in die Lite

ratur einzuführen " und ihrer zu gedenken, nicht, weil auch ſie einmal „ jung und (viel

leicht) ſchön" waren, ſondern weil ſie viel Blumen im Hauſe vermitteln. Das Blumen

kunſtgewerbe ſollte ihnen ihr Daſein gönnen . Raum für alle ! Sie lenken auf

Blumen Herz und Sinn derer, die vorüberhaſten und kaum noch wiſſen in der

ſteinernen Großſtadt – , daß es Natur, daß es auch Blumen gibt. Sie rufen ſtändig:

Kauft, fauft Blumen ! Sie nennen auch Preiſe, oft billige; daraus merkt dann der

Städter, daß auch wohl ſchönere Blumen in ſtrahlenden Blumengeſchäften nicht un

erſchwinglich im Preiſe ſein werden , und wagt es, einzutreten . Der Preisunterſchied

iſt leicht begründet. Handelt es ſich um ein fünſtleriſches Blumengebilde im Blumen

geſchäft, ſo iſt das etwas ganz anderes als das, was die Blumenfeen der Straße

anbieten : ein mit Auswahl des Beſten entſtandenes Neues, womöglich ein Kunſtwerk,

bei dem es ganz falſch wäre, den Preis aus der Zahl der Blumen zu errechnen .

Der Preis eines Kunſtwerkes beruht nicht auf einem Additions-Erempel der Roh

ſtoffe ; nur ſolche, mehr oder weniger friſch, bieten die Straßenhändler feil . Der

Rohſtoff und ſein Preis verhalten ſich zum Kunſtwerk mit ſeinem ſchätungsweiſe,

aber immer zu niedrig ermittelten Geldwert wie Bild 93 zum Bilde 94. Das

muß allerdings der großen Menge, die falſche Preisvergleiche anſtellt, geſagt

werden . Aber viele werden zu Blumenfreunden durch die Straßenhändlerinnen , und

darin liegt deren Kulturwert. Bild : Staatl . Dipl.- Gartenbauinſpektor Helge:8 .

94. Stilleben von Otto Möhrke. Als ſchlagender Beweis für das zu Bild 93

im Gegenſatz Geſagte.

Wert : Otto Möhrle (Möhrle & Hartmann, Berlin) . Bild : Grete Jüphner -Stuhr, Berlin .
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95

95. Das Ziel des Unterrichts in der Blumenſchmuckkunſt an der Lehr- und

Forſchungsanſtalt für Gartenbau zu Dahlem , wie ich ihn ſeinerzeit unter anderen

Unterrichtsgegenſtänden zu erteilen hatte, liegt nicht darin , Blumenkunſt

gewerbler auszubilden. Vielmehr war die Aufgabe, die Kunſtſtile aller Zeiten

in ihren Triebfräften zum Verſtändnis zu bringen , Formengefühl auszubilden,

im Sinne dieſes Buches mit der „Blume" an ſich und in Beziehung zu Raum

und Leben zu geſtalten . Man muß einen Strauß und einen Kranz von

Blumen unmittelbar im Garten mit Baſt binden können , die Schwierigkeiten

einmal erkannt und überwunden haben , wenn ein Kunſtwerk entſtehen ſoll. Man

muß mit einfachen Mitteln einen Raum ſchmüđen können , wozu die Lehrſále

in ihrer urſprünglichen Kahlheit Gelegenheit gaben ( ſiehe Bild 95) . Auch andere

einfache Aufgaben der Schmuckunſt muß man mit gärtneriſchen Mitteln an

mutig löſen können . Das war - neben Vermittlung des kunſtgeſchichtlichen

Wiſſens mein Ziel des Lehrgegenſtandes : „ Blumen- und Schmuckunſt".

Bild 96 zeigt einen einfachen Weidenkorb, grünbraun , mit gelblichen und lila

Levkojen . Das fehlende Grün wird durch die Farbe des Korbes erſett.

Wert : Willy Lange. Bild : Photogr. Atelier C. M. Steudel, Berlin- Steglitz.
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Bunte Blätter .





Bildz auber (zu S. 9 , a) .

Es iſt ein uralter Glaube, daß man durch das Abbild eines Dinges,

auch Menſchen und Tieres, dieſe ſelbſt in der Gewalt habe und beeinfluſſen

könne . Derartiges ſpricht auch aus den Opfergaben wächſerner Hände,

Arme uſw., wie ſie in katholiſchen Ländern noch vielfach üblich ſind.

Schließlich wird auch ein vereinbartes Zeichen , alſo ein Sinnbild, für

eine Geſamtheit von Vorſtellungen beſonders geiſtiger Art auf religiöſem

Gebiet zu einer Art Bildzauber, wenn auch weſentlich vergeiſtigt. In

dieſem Sinne war das Radkreuz ein Sinnbild des Sonnenglaubens, die

Spirale ein Sinnbild des Sonnenweges am Himmel, auch der Davids

ſtern, das chriſtliche Kreuz ſind derartige Sinnbilder. Wer z . B. ein Kreuz

am Körper trägt, ſtellt ſich damit unter den Schutz alles deſſen, was der

Chriſtenglaube verheißt ; ähnlich im Falle von Marien- und anderen

Heiligenbildern . Endlich beruht auch das Amulett als irgendwelcher zu

Schutz und Bann geweihter Gegenſtand auf dem Bildzauberglauben.

Andere Sinnbilder, welche an allgemeine Begriffe erinnern ſollen, wurzeln

ſchließlich gleichfalls in der Bildzaubervorſtellung, wenn auch hier der

Begriff des Zaubers verblaßt und nur eben das Bild für den Sinn

übrigbleibt.

.

.

Opfertiere (zu S. 9, b) .

Prof. Eduard Hahn weiſt in ſeinem Buch „Von der Hade zum Pflug ”

nach , daß unſere heutige landwirtſchaftliche Tierzucht nicht aus dem Nutz=

zweck hervorgegangen iſt, ſondern aus dem Zweck, Opfertiere zur Ver

fügung zu haben . Ich habe in dem Buch „Der Garten und ſeine Be

pflanzung " (Stuttgart) nachgewieſen, ohne damalige Kenntnis der Schriften

Eduard Hahns, wie auch die erſte Pflanzenzucht, gartenartig mit der Hade,

hervorging aus dem Beſtreben , Heil- und Zauberpflanzen jederzeit bereit

zu haben. Da die Hade aus dem Fauſtfeil als Waffe entwickelt iſt, ſo

gehört der Gartenbau zum Uradel der Menſchheit wie der Acerbau und

der Krieg .

221



Helden und Heldenverehrung ( zu S. 10) .

Vgl. hierzu Carlyle, „ Helden und Heldenverehrung" (Reclams Univer

ſalbibliothek); das Buch ſollte Gemeinbeſitz aller Deutſchen ſein .

Stil (zu S. 14, a) .

Stil iſt die Ausdrucksform der Kunſtwerke in Raſſen , Völkern und

Zeiten. Die Schöpfer des Stils ſind immer einzelne Künſtler, d . h .

mit Geſtaltungsanlage beſonders begabte Menſchen innerhalb ihrer Volkheit

und Raſſe ; ſie machen dann „ Schule ", wenn gleichartig Begabte ihre

„ Kunſt " fortſetzen und ihr Volf ſie ſchätzt. So entſtehen Volfs- und inner

halb deſſen Zeitſtile, und zwar in allen Kunſtarten ( „ Künſten " ), welche

jeweilig beſtehen und gepflegt werden . Einzelne Künſtler haben bei weiterer

Entwicklung ihre beſondere Stil - Eigenart , die entweder wiederum fort

geſetzt wird als „ Schule " oder einzig bleibt . Die Entwicklung der Kunſt

eines Volkes und einer Zeit beruht immer auf den ( ſchöpferiſchen) Künſtlern,

das Volk ſelbſt als empfangender Teil kann nur annehmen , pflegen und

ablehnen . Auch die Kunſt der ſogenannten Naturvölker hat in dieſem alle

gemeinen Sinne „ Stil " : eine indianiſche Stammbaumſäule hat ebenſo

, Stil " wie eine korinthiſche Tempelſäule oder ein japaniſches Gemälde.

Der Begriff Stil umfaßt alſo viel mehr als der uns geläufige Stil

fatechismus bietet !

Die Blumenſchmuckunſt kann uns mit den Kunſtſtilen aller Zeiten

und Völker in Berührung bringen : man denke nur an die Räume von

Sammlern z. B. chineſiſcher, indiſcher, altägyptiſcher, merikaniſcher, euro

päiſch -antiker Kunſtwerke, um nur Gegenſätze zu nennen , oder an Samm

lungen von Weltreiſenden , Sonderſammlungen der Kunſt der letzten Jahr

hunderte, denke an Stildarſtellungen ganzer Räume vergangener Zeiten

in echten Stücken zu heutiger Benutzung oder in Muſeen ). Aber auch

Einzelheiten oder Gruppen von Gegenſtänden der Kunſt vergangener Zeiten ,

ferner Länder – ſobald ſie mit Blumen in Beziehung treten ſollen

ſtellen uns beſondere Aufgaben. Dabei ſind möglich die ſtärkſten Ver

ſtöße gegen Zeit und Ort – im Theater würden ſolche Verſtöße unſere

Lachmuskeln in Bewegung ſetzen – und die ſinnigſten Verknüpfungen .

Eine auch nur einigermaßen vollſtändige Überſicht über die Kunſtſtile

der ganzen Welt in den verſchiedenen Zeiten würde mir, der ich mich ſeit

30 Jahren mit Kunſt- und Kulturgeſchichte lernend und lehrend befaßt habe,

höchſt reizvoll ſein , wenn auch nur mit kurzer Angabe ihrer Weſensart. Das

-
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aber würde die Aufgabe dieſes Buches verſchieben . Darum ſei an dieſer

Stelle nur die lernende Beſchäftigung mit der körperlichen und geiſtigen

Welt der Kunſtſtile eindringlich empfohlen . Es dienen dazu kunſtgeſchicht

liche Werke, beſonders mit Abbildungen . Lernen kann man aus allen :

den nüchternſten Tatſachen und blendenden Darſtellungen . Erſt wenn man

eine Fülle von Tatſachen kennt, greife man zu jenen Werken, welche die

Kunſtſtile (die Kunſt im weſentlichen ) darſtellen auf der Grundlage der

jeweiligen Kultur und ihres Zeitgeiſtes, des Klimas und der geſamten

Lebenshaltung, auch die verſchiedenen Beziehungen nachweiſen (oft Wechſel

beziehungen der Völkerzeiten ) und den Einfluß der Entdeckung fremder

Länder, auch der Handelswege, die Nachwirkungen verſchollener Länder

und Völker aufſpüren (3. B. Atlantis, Sumerer).

Muſeen antiker, aſiatiſcher, neuerer Kunſt, der Völkerkunde und des

Kunſtgewerbes bieten eine Fülle belehrender Anregung für uns, wenn

wir uns die Frage bei jeder Gelegenheit vorlegen : welche Blumen und

Pflanzen könnten zu dieſem oder jenem Werk in Beziehung gebracht

werden. Über altnordiſche Kunſt – und die iſt auch unſer eigen belehren

Muſeen in Kopenhagen, Stockholm, Chriſtiania ; letztere bieten ganze Ent

wicklungsreihen von Raum und Gerät, wie ſie Th. Vollbehr für neuere

Stilzeiten im Kaiſer - Friedrich - Muſeum in Magdeburg vorbildlich dar

geſtellt hat . (Von Dr. Hans F. K. Günther erſcheint [ bei 3. F. Lehmann,

München) demnächſt eine Schrift „ Raſſe und Stil " , wie mir der Verfaſſer

während des Druces des vorliegenden Werkes mitteilte.)

Dieſe Andeutungen müſſen hier, wegweiſend, genügen , um meine Be

hauptung auch in der hier angedeuteten Richtung zu beweiſen, daß die

Blumenſchmuckunſt eine der beziehungsreichſten (und zugleich liebens

würdigſten) Betätigungen iſt, die wir ausüben können . Durch derartige

Beziehungen gewinnt ſie eine grenzenloſe geiſtige Bereicherung.

Ideen über der Natur ( zu S. 14, b) .

Vgl. hierzu die Ausführungen in Willy Lange : „ Gartenbilder " (Leipzig,

J. J. Weber).

Anthropozentriſche Weltanſchauung ( zu S. 18)

iſt die Vorſtellung, daß der Menſch der Mittelpunkt der Welt ſei, für den

alles , was iſt, geſchaffen iſt. Dieſe Weltanſchauung, für uns in unſerer

Erziehung durch das 1. Buch Moſe: „Du ſollſt herrſchen ..." – leider

immer noch als geiſtige Grundlage gegeben , kommt überall dort zum
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Ausdruck, wo Belebtes in gewaltſame Formen gezwungen wird, z. B. beruht

Gartengeſtaltung nach Baumotiven hierauf. Es ſcheint weit hergeholt,

einen Strauß, in dem die Blumen kreisförmig um einen Mittelpunkt

angeordnet ſind, mit einer Weltanſchauung zu verknüpfen, aber es kommt

mir hier darauf an , überall die geiſtigen Wurzeln unſeres Tuns aufzu

decen, damit man ſieht, daß aus anderen Wurzeln geiſtiger Anſchauung

eben auch andere Geſtaltungsmotive hervorgehen müſſen. Der Gegenſatz

zur anthropozentriſchen Weltanſchauung liegt in der Anerkennung der

Gleichberechtigung alles Naturgeſchaffenen mit dem Menſchen, woraus dann

ſtatt ſeiner Überordnung Einordnung entſteht, ſtatt Gewalt liebevolle Führung,

ſtatt roher Nutzung von Naturgegenſtänden das Bewußtſein dankbarer

Aneignung. Ja, die ſogenannte ſoziale Frage beruht darauf, ob man reſtlos

gegenſeitig den Standpunkt der Gleichberechtigung, der nicht minder Gleich

verpflichtung gegenüberſteht, anerkennnt und befolgt .

Pflanzen arten verſchiedener Landſchaftsre ich e

( zu S. 20, a) .

Vgl. hierzu Willy Lange : „ Gartengeſtaltung der Neuzeit” (Leipzig,

J. J. Weber).

Phyſiognomie und Charakter ( zu S. 20, b) .

In Willy Lange : „ Gartengeſtaltung der Neuzeit " (Leipzig, 3. 3. Weber)

finden ſich eingehende Nachweiſe über die Zugehörigkeit der verſchiedenen

Blumenarten entweder zu Phyſiognomien oder zu Charakteren .

Japaniſches (zu S. 20, c) .

(Hierzu die Abb. 97 bis 103 (mit Beſchreibungen auf S. 242) und 74 bis 77 , auch 83, 84, 85, 86 , 88.)

Inſeln und jeder durch ſcharfe Trennung von anderen Gebieten ab

gegrenzte Raum wirken auf Menſchen , Tiere und Pflanzen raſſebildend,

nachdem eine Beſiedelung aus verſchiedenen Quellen einſt ſtattgefunden

hat , die dann auf längere Zeit keinen Zuſtrom von außen hatte . Dies

zeigt die Lebewelt Grönlands, Indiens, der Kanariſchen Inſeln in früherer

Zeit , dies beweiſt in beſonderem Maße Japan . Raſle " entſteht immer

urſprünglich durch Miſchung einander naheſtehender Stämme; dann

Abſonderung, dann Hochzucht der Abgeſonderten , wobei das Klima, d . h .

die geſamten Lebensbedingungen mitwirken .

Als älteſte Einwohner Japans ſind die der altnordiſchen Völker

gruppe angehörenden Ainos nachgewieſen , deren reine Reſte noch auf Zeſto

zu finden ſind ; ſie hinterließen auf Japan die Kulturſchicht der Steinzeit.
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Auf weſtlichen Teilen der Inſelgruppe ſiedelten foreaniſch - chineſiſche

Einwanderer, die bereits im Beſitz des Eiſens waren, als malaiiſche

Eroberer mit Bronzezeit-Kultur auf ſie ſtießen .

Aus dieſen drei Stämmen entſtand nach langen Kämpfen die japa

niſche Raſſe. (Nach Münſterberg, „ Japans Kunſt " .) Neue Blutmiſchungen

blieben der Raſſe fern , da das Land von feindlichen Einfällen verſchont

blieb, während mannigfache geiſtige Beziehungen zum aſiatiſchen Feſtlande

bis nach Perſien, Indien, dem Mittelmeer auf dem Wege des Handels

lebhafter waren, als man bisher allgemein annahm . Wir haben hier den

in der Völkergeſchichte ſeltenen Fall einer ungeſtörten Eigenentwicklung ,

die , durch keine Gewalt von außen unterbrochen, ihre Kulturreſte abſetzte

ſeit der älteſten Zeit, wie Ausgrabungen erwieſen haben . Dieſe friedliche

Entwiclung, von Häuptlings- und Geſchlechterkämpfen abgeſehen, ſchuf

eine ununterbrochene Überlieferung errungenen Kulturerbes und dadurch

den treuen Sinn für die Erhaltung des Überlieferten , zwei Tatſachen,

die an der Eigenart japaniſchen Geiſtes bilden halfen und ihn uns ſo ehr

würdig ſein laſſen.

Trotz der Verſchiedenheit der japaniſchen Raſſenſeele von der unſrigen

muß etwas beſtehen , das uns im tiefſten verwandt iſt, denn ſonſt könnten

wir uns nicht ſo ſtark durch die Äußerungen dieſer Kulturſeele angezogen

fühlen , wie ſie ſich in ihrer Blüte, der japaniſchen Kunſt, zeigen . – Das

griechiſche Ideal fönnte ja nicht das unſrige geworden ſein , wenn die

alten „ Griechen " nicht ihrer Raſie nach uns blutsverwandt wären , körper

lich und geiſtig ; wir wiſſen ja heute, daß ſie ein Stamm germanenhafter

Nordvölker waren, der nach Süden wanderte: erſt zur See, um Europa

herum ſich an den Küſten entlangtaſtend, dann zu Lande, das Weichſeltal

hinauf, das Dnjeſtrtal über die ſchmale Waſſerſcheide hinab zu den Küſten

des Schwarzen und Ägäiſchen Meeres . - So iſt vielleicht die Anziehungs

kraft der japaniſchen Kulturſeele mit ihrer Kunſt für uns begründet in

uralten Verwandtſchaften des Blutgeiſtes durch Vermittlung der nord

völkiſchen Ainos.

Möglich , daß hierin die Verwandtſchaft - nicht Gleichheit – unſerer

und japaniſcher Beziehungen zur Natur, zu Tier, Pflanze und Landſchaft,

begründet liegt, wobei der indiſch -religiös -buddhiſtiſche Einfluß auf ſeiten

japaniſcher Naturauffaſſung überwiegt . Während nordiſch - germaniſcher (und
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aus obigen Gründen auch , antiker " ) Geiſt eine unmittelbare Verehrung und

Freude gegenüber der Natur empfindet, dankbare Hingabe an alles, was

als gut empfunden wird, Zorn und kräftige Abwehr gegen und Feinde

liches iſt japaniſche Hingabe an die Natur mittelbar, gewonnen

durch indiſch - buddhiſtiſches Denken , Betrachten , Sinnen , Abgezogenheit

( Abſtraktion ), Sinnbildlichkeit, kurz : nicht unmittelbar ( „ objektiv ” ) , wie

bei uns, ſondern vermittelt durch menſchlich- eigene, perſönliche („ ſubjek

tive " ) geiſtige Verarbeitung der Natur.

Der Japaner ſteht der Natur als Künſtler gegenüber, indem er ſie

geiſtig umarbeitet, während er ſie betrachtet. Er ſteht dabei in einem

„ japaniſchen " Gegenſatz zu ihr, er ſteigert ſie in ſeiner Betrachtung nach

„ japaniſchen Ideen " , ſtiliſiert ſie geiſtig, ſieht alſo , im europäiſchen Sinn

geſprochen , „ Kunſt " in ſie hinein . Wir holen mit Dürer die Kunſt aus

der Natur – aber dann, durch dieſe Schule gegangen , ſehen auch wir die

Natur künſtleriſch. Die geiſtigen Wege kommen einander alſo ſehr nahe,

ſind aber auch ſo verſchieden, wie die Eigenart unſerer Landſchaften ver

ſchieden von japaniſcher Landſchaft iſt, die viele Pflanzen aus der Tertiär

zeit lebend bewahrt hat. Dieſe tertiären Pflanzen kommen der Stiliſierung

gleichſam entgegen . – Es iſt nicht leicht, dieſen Unterſchied des Gefüh1s

mit Worten des Verſtandes klarzuſtellen . Aber der Unterſchied beſteht;

er iſt gradweiſe ſo ſtark wie der Unterſchied zwiſchen der förperlichen Er

ſcheinung des Japaners und der des Europäers; er iſt ſo ſtark wie der zweier

verwandter aber verſchiedener Edelreiſer auf einer gemeinſamen Wurzel.

Unmittelbar nachdem die japaniſche Raſſe ſich durchgebildet hatte, etwa um

das Jahr 900 nach Chriſtus, fand ſie ihren ihr eigentümlichen „ japaniſchen "

Ausdruck in der Kunſtbetätigung. An Stelle der aus anderem Geiſte –

durch Vermittelung der „Antike " über Früh- China, wie durch die Turfan

erpedition nachgewieſen iſt – überkommenen Summetrie trat das un

ſymmetriſche Gleichgewicht der Maſſe in der geſamten japaniſchen Kunſt.

Wenn man dies auf den Einfluß Spät-Chinas zurückführt, jo mag das

äußerlich betrachtet richtig ſein . Aber auch in Europa war die einſt

ſymmetriſche Schmuckfreude im Norden , bei den germanenhaften Völkern

bis zur Gleichgewichts -Rhythmik ſelbſtändig gedichen, alſo ein „ Rokoko "

ſelbſteigen erfunden , wenn man darunter das „ Gleichgewicht" als Stil

geſetz verſteht, im Gegenſatz zum „ Gleichmaß ". Ein paar noch erhaltene
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Beweisſtücke, der Schmuck des „Gogſtadt-Schiffes” ( Chriſtiania ) und die

„ Kungſåra- Bant" (Stockholm ) lehren es; auch hier von chineſiſchem Ein

fluß zu reden, wie man getan hat (Spengler), zeigt nur, daß man unter

dem Zwang des Beeinfluſſungs -Glaubens der Raſſenſeele viel zuwenig

eigene, raſſeneigene Schöpferkraft zutraut. Sie eignet ſich nur das an, was

in ihrer eigenen Richtung liegt ; Beeinfluſſungen, wo ſie zweifellos beſtehen,

können nur als zeitliche Abkürzungen der eigenen Entwicklung gelten . Das

Barock, als Abſchluß der ſymmetriſchen Geſtaltung, konnte nur vereinfacht

werden ; wenn man aber ſeinen Überſchwang weiterbilden wollte, ſo mußte

es zum Rokoko führen , auch ohne den Einfluß des chineſiſchen Porzellans .

Die Schnecke (Porcella , daher Porzellan) ſelbſt, in der Volute des

Baroc, der letzten ſymmetriſchen Ausbildung, bereits angedeutet, zeigte den

Weg in Naturbeiſpielen ihrer Entwicklungsmöglichkeit ( f. Abb. 58, 60) .

Wenn das Tier , zunächſt ſinnbildlich umgedeutet, als Motiv der Schmuck

kunſt benutzt wird, ſo führt ſein Bau , ſein Umriß leicht zum Streben

nach Gleichgewicht in der Darſtellung. Von hier iſt zur Behandlung der

Pflanze als Schmuckmittel im Sinne des Gleichgewichtes nur ein Schritt.

In Japan fehlen uns nur faſt ganz die Bindeglieder zwiſchen der Gleich

maß- und der Gleichgewichts - Schmuckunſt. Als die Raſſe gebildet

war, trat ſie faſt jofort mit eigenem Kunſtausdruck auf und behielt ihn

bei, ungeſtört durch äußere Gewalten, alles Fremde, Geiſtige ſich ,, in

japaniſcher Weiſe" umdeutend (waſſimilierend“) .

Erſt der eigene Wille, ſich zu europäiſieren, etwa ſeit 1868, führte

zur Unſicherheit im japaniſch -nationalen Gefühlsausdruck. Für die japa

niſche Kultur iſt die Anpaſſung an die europäiſche Ziviliſation ein Unglüd,

ſie führt zum Verfall auch der japaniſch -nationalen Kunſt. Das Japan

Lafcadio Hearns iſt nicht mehr. Das aber iſt es, was wir ſchätzen. Was

uns japaniſches Kunſtgewerbe, japaniſcher Hausgewerbefleiß von neuen

Erzeugniſſen ſenden , iſt bereits europäiſiert, daher ein Zwittergebilde . Nur

nationale Kunſt genießt – gleichviel welcher nationalen Art – die Achtung

anderer Völker ; ein Grundſatz, den fein Volk ſo ſehr zu beherzigen hat

wie das deutſche, das von allen Seiten fremden Einflüſſen ausgeſetzt

iſt und ſie bisher zu willig , allzu willig aufnahm , ohne ſie einzudeutſchen.

Dichtung , wenn auch ungeſprochene und ungeſchriebene, iſt immer

die Triebkraft aller Kunſt . In Japan iſt geſchriebene, geſprochene Dich

tung treu überliefert, Gemeingut aller Gebildeten . Aus ihr geht zunächſt
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die Malerei hervor, indem ſie die Dichtung teils naturhaft (natura =

liſtiſch ), teils ſymboliſch wiedergibt, „ illuſtriert“ , je nach dem Inhalt der

Dichtung : heldiſch, Inriſch, romantiſch, religiös , philoſophiſch, ethiſch. Die

im Bilde überlieferten Vorſtellungen werden immer wiederholt, wie die

Dichtungen, welche den Vorſtellungen urſprünglich Ausdruck gaben . (Ein

Ähnliches haben wir in den Beziehungen zwiſchen Bibel und alter reli

giöſer Malerei und Dichtung.) Die lyriſchen Bilder ſind uns am ver

ſtändlichſten, namentlich wenn ſie Landſchaft ſchildern , Stimmungen , die

uns maleriſch faſt ungreifbar ſind, oft in feinſter Weiſe feſthaltend. So

werden Stimmungen der Luft maleriſch und dichteriſch eingefangen : Nebel,

Kälte, Regen , Schnee, der Duft der Landſchaft. Über vielen Bildern

ſcheint der Fujinama, das vulkaniſche Wahrzeichen Japans, gleichſam

zu ſchweben ; dieſes Schweben iſt aber unmittelbar der Naturbeobachtung

abgelauſcht: wenn über dem Dunſt der Tiefe klar und feſt der Gipfel

ſichtbar iſt, gleichſam ein Weltteil über der Erde. Ich ſah ſo den Pic

von Teneriffa vom Meere aus ohne irdiſchen Zuſammenhang. Der

Fujinama, ein Volksheiligtum des Japaners, unnahbar wie ſeine Seele,

drüdt ſo vielen Malereien gleichſam den nationalen Stempel auf. Daneben

wird im Vordergrund nicht vergeſſen , das feinſte Kleinleben feſtzuhalten ,

bis zu Inſekten herab, Spinnetzen, Tautropfen, den Linien zerſprungener

Eisfläche, den ſcharf geſehenen Einzelheiten einer Blume, einer Vogelfeder.

So auch in der naturhaften Bildnerei . Was einem Künſtler gelungen, wird

ſo überliefert und unverändert feſtgehalten und auch auf Gebrauchsgegen

ſtände als Gebrauch skunſt (Kunſtgewerbe) übertragen : ſo kann ein

Ladkaſten eine Malerei als ein durch ſie verkörpertes Gedicht haben, indem

erſtere durch letzteres beſtimmt iſt, während der Gegenſtand und der Stoff

die Ausführung oft in weiterer Stiliſierung beſtimmen. Auch die Malerei,

nicht als Tafelbilder wie bei uns, ſondern in Rollen, wird gebrauchskunſt

mäßig behandelt, d . h . im allgemeinen in fünſtleriſch ausgeſtatteten Be

hältern bewahrt. Die Bilder werden nur zu gelegentlicher Betrachtung auf

gehängt, beſonders zu gemeinſchaftlichem Genuß mit Gäſten beim Tee. Ebenſo

bewahrt man , in das weiche, watteartige Papier eingehüllt, andere Kunſt

gegenſtände, um ſie mit Feierlichkeit gelegentlich zu genießen , insbeſondere

geſellige Stunden durch die Betrachtung zu würzen. Dieſe ſchützende und

ſchätzende Behandlung trägt viel zur Erhaltung uralter Stücke bei. Das

japaniſche Zimmer iſt daher im allgemeinen ziemlich leer, aber die Leere

wird gemildert durch die Kleinheit der einzelnen Räume, die ſich durch

Öffnen der Schiebetüren vergrößern laſſen , und durch die Beſpannung der
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Wände mit feinen Geflechten, die auch den Boden bedecken. Dazu kamen

zur Zeit des japaniſchen Rokoko Schnitzereien über den Türen auf

unſeren gemalten Sopraporten entſprechend – , die in durchbrochener Arbeit

beiderſeitig wirkſam ſind. Dieſe Holzſchnitzereien ſind die Anreger unſeres

kurzlebigen „ Jugendſtils " geweſen. Das leere japaniſche Zimmer wirkt

alſo nicht kahl, zudem die Wände vielgliedrig, Fenſter mit zierlichen Laden

reichlich vorhanden ſind; Zierlichkeit, Feinheit tritt ja überhaupt an Stelle

der bei uns üblichen Fülle .

Um ſo wirkungsvoller aber iſt der gelegentliche Schmud. Dieſer,

aus mannigfaltigen Gegenſtänden beſtehend, wird dann immer ſo ans

geordnet , daß ihre Vereinigung ein wohlabgewogenes , rhythmiſiertes

Ganzes bildet , in dem die Umrißlinien zu einem Haupt- und oft mehreren

Nebengipfelpunkten aufſtreben , um dann über niedrigere Gegenſtände hin

weg zur Ebene des Fußbodens herabzufließen , von der ſie ausgegangen

ſind. Dies nun nicht nur in einer Anſicht, ſondern räumlich von allen

möglichen oder gewollten Anſichten in der beabſichtigten Form vollendet ;

denn die Dinge werden frei im Raum , nicht wie bei uns an Wänden

aufgeſtellt, und die Betrachtung erfolgt in niedrig ſitzender Stellung . Das

ſetzt ein ſo feines Gefühl für die Linie voraus, für ihr „ Leben " auch in

toten Dingen, daß die Beſchäftigung damit berechtigterweiſe einen Teil

der Erziehung der Gebildeten ausmacht und jeder nach Meiſterſchaft ſtrebt,

die ja auch wirklich nicht nur ein Genießen, ſondern ein Schaffen, ein

Selbſtbilden iſt. Das lernbare, übertragbare Wiſſen von dieſer eigenen

„ Kunſt " - es iſt eine Kunſt der Darſtellung des Schönen – wurde,

wie alles in Japan, in Vorſchriften, Lehrbüchern zuſammengeſtellt . Bei

der Aufſtellung der Kunſtgegenſtände fehlt faſt nie ein Blumengefäß; ſelbſt

ein Kunſtwerk, entſteigen ihm die Blumen und Zweige, die bedeutungsvoll

ſind durch überkommene Poeſie und Malerei, Sage und Geſchichte und

durch bekannte Beziehungen zu ihrem Standort gleichſam vergeiſtigt, künſt

leriſch geſteigert werden im „ japaniſchen " Sinne ; hinzu kommt eine ſinn

bildliche Beziehung zu religiöſen Vorſtellungen und einer Art freimaure

riſcher Geheimniſſe.

Die Blumenzweige helfen an den Linien der geſamten Kunſtdarſtellung

im Raume bilden ; ſie ſind aber auch ſelbſteigenen Geſetzen der Geſtaltung

unterworfen ; auch ihr Inhalt, Farbe, Knoſpe, Blüte, Frucht ſind in bezug

auf die Stellung und Verbindung ſowie Anzahl einem für jeden einzelnen

Fall beſtimmten Stilgeſetz unterworfen , das durch die Vaſe zum Teil

beſtimmt wird , aber auch durch mancherlei Naturbeiwerk, 3. B. Steine,
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beſondere Bedingungen erhält . So gehen die „ Beziehungen" beinahe

ins Grenzenloſe denn auch die gleichzeitig aufgeſtellten Gegenſtände,

das Bild an der Wand, ſprechen mit und wollen untereinander geiſtig

und formhaft berückſichtigt ſein .

Die Pflanzenlinien ſind im Blumenkunſtwerk beſonderen , kanoniſch

feſtſtehenden Geſetzen unterworfen ; ihre Erreichung im Sinne des Ideals

durch Biegen, Streichen , Drehen erfordert viel Geduld, Zeit , Hingabe

und Feingefühl. Es macht faſt den Eindruck, als wenn dieſer taſtenden,

ſtreichelnden , ganz perſönlich fühlenden Betätigung eine Art ſchöpferiſch

genießende Sinnenfreude körperlicher Art zugrunde läge.

Daß der Japaner ſich ſelbſt, ſeine Kleidung, ſein Gehaben einem be

ſtimmten Formenwillen im Sinne „ japaniſch -gebildeter " Erziehung unter

wirft, ſchließt nur das Ziel ſeiner geſamten ethiſch -äſthetiſchen Ideale zum

Ganzen: dem Raſſewillen der Perſönlichkeit.

Sein Lächeln , auch bei unangenehmſten Erlebniſſen , Mitteilungen,

Lebenslagen, iſt nicht Heuchelei , Lüge oder Schein, ſondern einfach erwor

bener, gewiß von jedem Einzelnen ſchwer erworbener Wille zu ſeinem

ethiſch -philoſophiſch begründeten Ideal.

Alles dieſes gilt für die gebildete Schicht; denn Schichtung beſteht hier

wie überall bei national ſtark ausgeprägten Völkern, indem die obere

Vorbild zum Aufſtieg der einfacher gearteten iſt.

Ein allen Japanern zugängliches Vorbild zur Ausbildung ihrer eigen

artigen Naturauffaſſung bilden die Gärten, insbeſondere die Tempelgärten,

etwa wie bei uns das , engliſche" Gartenziel zur Erfaſſung „ ſchöner"

Natur erzog . Wurzelt die Malerei oft in der japaniſchen Dichtung

mit allen ihren oft außerhalb unſerer Auffaſſung von Dichtung ( Poeſie)

liegenden Gedankengebieten – , ſo die Gartenkunſt in der Malerei, ſo daß

die drei in engſter Beziehung ſtehen ; und dem fein ausgebildeten Gefühl

für formvollendete Linienführung im ganzen und im einzelnen der Gebrauchs

kunſt ſtellt auch der Garten ſeine Ziele ; auch die Gartenkunſt hat ihren

Kanon, ihre ſtrengen Stilgeſete; die ſinnbildliche Bedeutung der Gegen

ſtände durchdringt daneben alle Erſcheinungen. Die Formung der Baum

geſtalten nach beſtimmten Ideen der Natur" iſt nur ein Teil der Garten

kunſt ; aber ein Teil kann auch Sinnbild des Ganzen ſein.

Jedes Sinnbild iſt überall unabhängig von der natürlichen Größe;

ein „ Kreuz " 3. B. bleibt bei uns Sinnbild einer ganzen religiöſen Ge

fühlswelt, unabhängig davon, wie groß es iſt. So iſt auch die Ver

kleinerung der Einzelheiten im japaniſchen Garten keine Spielerei, wie

_
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man wohl oberflächlich urteilt, ſondern eine tiefinnerlich empfundene Ver

ſinnbildlichung. Da aber manche Gegenſtände, 3. B. kirchliche Beziehungen

andeutende Laternen , auch Brücken , die zu Bäumen verhältnismäßige Ver

kleinerung Inicht erlauben, ſo entſteht für unſere Betrachtung ein Miße

verhältnis in den Gegenſeitigkeitsbeziehungen, das wir erſt durch einen

inneren geiſtigen Vorgang richtigſtellen müſſen, um wenigſtens das Form

haft- Reizvolle des japaniſchen Gartens richtig zu werten, das doch zweifellos

uns namentlich in den Einzelheiten anzieht.

1

1

1

Geiſtig beſteht in Japan völlige Übereinſtimmung in den Zielen der

Gartenkunſt und der Blumenkunſt ; beide geben Symbole der Natur, die

Gartenkunſt im Freien, die Blumenkunſt im Zimmer. Jedes , Bild ” fügt ſich

mit anderen zu „ Gruppenbildern " zuſammen ; ſie alle vereinigt ergeben eine

Summe von Gruppen. Formhafte Beziehungen zum Hauſe beſtehen nicht;

der Japaner hat nie einen Garten nach Baumotiven gehabt ; der Bauern

garten iſt lediglich Pflanzenzucht zu Nutzzwecken ; die Ziergärten ſind immer,

auch der kleinſte Hausgarten, nach Naturmotiven geſtaltet, aber „ japaniſch

geſchaut". Von jeher wurden – wie bei den europäiſchen Nordvölkern

und bei Griechen und Römern – Wälder, Quellen, Berge, Höhlen als

Sitz von meiſt als gut gedachten übernatürlichen Weſen betrachtet, und ſo

verbindet ſich Myſtik mit Freude an den Naturgaben , die man ſich in

einer Verdichtung in Gärten und Vaſen nahezubringen ſucht; jedes Natur

gebilde wird in der Kunſt zum Sinnbild, das einſt Dichter aufgeſtellt

und überliefert haben. Jede Pflanzenart ſoll nach dem in ihr erkannten

Bildungsgeſetz – ihrer „ Idee " - , ſo wie es der Japaner ſieht, geformt

ſein ; eine Beobachtung, daß die Pflanzen nach dem Lichte ſtreben , ſich

dorthin bewegen, führt zu dem Grundſatz, alle Spitzen der Pflanzenlinien

nach oben zu biegen, ſo daß dieſe möglichſt über dem Ausgangspunkt des

Zweiges ſtehen ; die Zweige weichen in ihrem Streben nach Licht einander

aus ; auch dies bedingt die Gliederung[mehrerer Zweige zu einem Ganzen ;

die älteſten Zweige ſind die längſten und ſtreben – nach Abweichungen

zur Senkrechten ; die ſeitlichen weichen aus und ſind „ jünger ” , daher

kleiner. Das daraus folgende Formgeſetz wird dann auch auf die Ver

einigung mehrerer verſchiedener Arten angewandt. Der natürliche Standort

iſt entſcheidend für die Stellung in der Vereinigung, auch für die Wahl

der Gefäße . Waſſers, Sumpf-, Uferpflanzen ſtehen in flachen Gefäßen ,

denn der Waſſerſpiegel des Gefäßes vertritt die Ebene des Waſſerſpiegels
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in der Natur ; ein Stein, bodenartig „ felſenhaft", kann darin ſtehen, aus

dem Spiegel hervorragend. Am Rande kann ein Stück Ufer angedeutet

ſein und einen oder mehrere Zweige einer Landpflanze tragen . Wie das

Schilf, der Lotos aus dem Waſſerſpiegel ſteigt, ſo ſollen die Halme aus

dem Gefäß frei emporwachſen . Dazu brauchen ſie eine Befeſtigung

– wieder ein Grund, Gebrauchsgegenſtände zu dieſem Zweck zu ſchaffen - ,

aber nicht einfache Bleiſtreifen , mit denen wir uns behelfen in ähnlichen

Fällen , oder durchlochte Glasklumpen , ſondern fünſtleriſch erfundene

und bis ins kleinſte ausgeſtaltete Gebilde, meiſt der Waſſertierwelt ent

nommen , die röhrenförmige Einſteckhülſen umklammern , in welche die

Pflanzenſtiele geſtellt werden . Dieſe Gebilde – etwa Drachen , Schildkröten,

Krabben, Fiſche, Fröſche oder zum Waſſer in Beziehung ſtehende Dinge,

wie Anfer ſind wie alles , was der Japaner geſtaltet, bis in alle

Einzelheiten naturhaft-phantaſtiſch durchgebildet : „ ſie haben keine Rück

ſeite ”, die dem Betrachter eine Enttäuſchung bereitet, denn ſie ſind nicht

nur Zwecmittel, ſondern auch Kunſt an ſich. So auch, wenn ein ſchmaler

Einſatz für eine bauchige Vaſe vorgeſehen iſt – dann fügt er ſich , ein

geſetzt, in den Geſtaltungsplan der Vaſe ein , vollendet ihre Form , und

wenn herausgezogen, ſo findet ſich ſicher am Fuße des Einſatzes ein

Schmuc , und die Vaſe iſt ihrerſeits gleichzeitig ſo geformt, daß ſie auch

ohne den Einſatz als „ vollkommen " gelten kann . In dieſem Geſtaltungs

ziel liegt grundſätzlich ſo viel Anſtand, Achtung vor dem Gegenſtand,

ſeinem Schöpfer, ſeinem Eigentümer oder Betrachter, ſo viel Pflichtgefühl

gegenüber der „ Kunſt", daß man nur ſagen kann : wir ſind noch weit

entfernt von dieſem ſittlichen Grundſatz in jeder der angedeuteten Rich

tungen . Bei uns haben die meiſten Dinge noch eine vernachläſſigte Rückſeite.

Die Blumenvaſen werden nicht „ gefüllt " , ſondern ſie ſind nur Träger

einzelner Zweige, die auch gelegentlich durch Bambusſtäbe mit Schlitzen

gehalten werden ; der Begriff der Vaſe iſt vielſeitig, insbeſondere dienen

Hänge- und Standgefäße aus ſtarkem Bambusrohr zur Aufſtellung ganzer

Blumen- und Zweiggruppen ; aber ſo, daß nie mehr Blumen vereinigt

werden , als auch in der Natur an einem Zweig vorkommen ; alſo keine

Farben- und Blumenhäufung. Man ſtiliſiert die Schönheit des natür

lichen Wuchſes. Baumzweige, knorrige Aſte mit einigen Trieben ſagen

dem Japaner nod; Dinge, die wir überhören und überſehen. In der

Überfülle und Verwirrung der Natur ſucht der Japaner „ Geſetze der
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Linie " auf, welche den Bauplan bilden , indem er ſie von allem befreit ,

was ihm bei dem Bauplan überflüſſig ſcheint. Hierauf beruht der Kanon,

das Formengeſetz japaniſcher Blumenkunſt. Das landſchaftliche Geſetz der

Standorte und der Jahreszeit wird ſtreng gewahrt . Dabei werden harte

und weiche Formen, männliche und weibliche unterſchieden, und nach

dem „ Geſetz des Gleichgewichts der Maſſen " können einer oder einigen

„ männlichen Formen " mehr „weibliche" das Gleichgewicht halten .

Auch bei dem Verhältnis zwiſchen Vaſe und Blumenfüllung wird das

„ äſthetiſche Gewicht" der Vaſe mit der Menge, der Größe und dem

Umriß der Zweige in Ausgleich geſetzt. Ähnlich wie bei dem europäiſchen

Rokoko gibt es ein beſtändiges ſpielendes Ringen der verſchiedenen „ äſthe

tiſchen Kräfte " , die körperlich und formhaft nach Gleichgewicht ſtreben ; iſt

es gefühlsmäßig erreicht, ſo iſt das Werk in dieſem Sinne befriedigend,

wird mit körperlichem Nachfühlen dieſes Ringens genoſſen. Aber auch

nach anderen Richtungen muß dieſer Ausgleich der Kräfte beſtehen ; 3. B.

in den Farben, bei denen nicht, wie bei uns , mit gefühlsmäßiger

Berechtigung kalte und warme Farben unterſchieden werden, ſondern

männliche und weibliche, worin wir nicht folgen können . Wir können nur

feſtſtellen , daß dem Japaner Rot, Purpur, Roſa ( !) ſtark und männlich

erſcheinen , während ihm Weiß, Gelb, Blau ſchwach und weiblich ſind. Auch

die Farben ringen in einer Zuſammenſtellung um Gleichgewicht, um Ruhe,

in der japaniſche ſinnige, ruhige Betrachtung ihren geiſtigen Genuß findet;

ein buddhiſtiſch =religiöſes Empfinden mit dem Ziel der Wunſchloſigkeit durch

Zufriedenheit ſpricht hierbei mit.

Die Teezeremonien ließen bei ihrer Einführung aus China Teebüchſen

kleiner Ausmaße entſtehen , die aus Steingut mit Überlaufglaſur, in ihrer

gefälligen Färbung und Verteilung hohe Wertſchätung erfuhren und in

ihrer urſprünglichen Art erhalten und neu hergeſtellt wurden, weil man

die alten einfachen Formen um dieſes Alters willen achtete. Die Ein

haltung der Teezeremonie gehört ebenſo wie die künſtleriſche Aufſtellung

von Kunſtgegenſtänden und die Blumenkunſt zur Betätigung gebildeter

Frauen. Die Teehäuſer mit ihren Geiſhas dienten der Geſelligkeit zu =

nächſt in ähnlicher Weiſe wie die ,, Salons" des antiken Griechenland

und Rom ; daher iſt auch in den Teehäuſern viel japaniſche Kultur und

Kunſt ; der Verfall und das Grobſinnliche traten erſt ſpäter ein ; immerhin

waren die Teehäuſer mit ihren Gärten eine faſt jedem zugängliche Schule

der äſthetiſchen Erziehung .
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Eine perſönliche Meinung möchte ich nur andeuten : vielleicht haben zu

dem Sinn für Stiliſierung, d . h . für den Ausdruck des Weſentlichen durch

Vereinfachung, beſonders die japaniſchen Papierfenſter beigetragen. Denn

wenn z . B. ein Zweig dicht vor ſolchem Fenſter, von der Sonne beleuchtet,

ſcharfen Schatten auf die Papierfläche wirft, ſo entſteht eine Selbſtſtili

ſierung für die Betrachtung von innen her : eine Schattenzeichnung,

Silhouette, mit einer zarten Andeutung ferner ſtehender Zweige gleichſam

im Halbton der Schwarz-Weiß -Malerei. Wir können den Verſuch der

möglichen Richtigkeit dieſer Meinung leicht bei unſeren Doppelfenſtern

machen, wenn wir das innere mit dünnem Papier überziehen durch An

heften an den Rahmen im Innern des Fenſters und dahinter einige

Zweige in einem ſchmalen Gefäß aufſtellen. Nehmen wir zu dieſem Zweck

zwei Fenſterflügel auf der Sonnenſeite, ſo können wir Schattenſpiele

entſtehen ſehen , die um ſo klarer werden, je weniger Zweige, z . B. blühende

Haſel, Erlenzweige , Kirſchenzweige, wir benutzen ; je feiner gebaut, je

weniger dicht die Zweige belaubt ſind, deſto „ japaniſcher“ werden dieſe

Schattenbilder.

Wer einige japaniſche Wandbilder kennt und weiß, wie jedes Bildfeld

in Beziehung zum nächſten ſteht und doch ſeinerſeits ein Ganzes dar

ſtellt – der kann hieraus Anregung zu Ähnlichem bei dieſen Fenſter

ſchattenbildern gewinnen. Man kann an dieſer wechſelvollen ſpielenden

Kunſt ſeine Freude haben .

Die feinen Schattenriß -Scherenſchneidereien der Japaner werden ja

vielfach bei uns eingeführt und können mancherlei Schmuckzwecken dienen,

wenn ſie z . B. zwiſchen eine durchſichtige und eine matte Glasſcheibe, durch

die durchſcheinendes Licht einfällt, gelegt werden . So laſſen ſich häßliche

Ausblicke aus Fenſtern durch dieſen Raumſchmuck beſeitigen , wenn man

Vorhänge vermeiden will .

Durch das lodere Gewebe eines Netzes aus chineſiſchen Haaren er

halten dieſe Schattenmuſter Feſtigkeit und einen beſonderen Reiz .

Während wir unſere Feſte durch Blumenſchmuck erhöhen, feiert der

Japaner Blumenfeſte. Das Feſt der Iris mit den ſchwertförmigen Blüten

der Blumen Schwertlilien verſinnbildlicht die Bewaffnung der

Jünglinge am dritten Tag des dritten Jahresmonats. Ihm entſpricht das

Feſt der Mädchenausſtattung zur Zeit der Kirſchblüte. Das Nationalfeſt
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wird mit der japaniſchen Wappenblume, dem Chryſanthemum, am neun

ten Tag des neunten Monats gefeiert.

Der „ Täglichen Rundſchau " vom 22. Februar 1925 entnehme ich aus

einer Beſprechung des Buches „ Oſtaſiatiſches Gerät, herausgegeben von

Otto Kümmel, mit einer Einführung von Prof. Ernſt Große " :

„ Der Oſtaſiate legt auf künſtleriſch geformtes Gebrauchsgerät viel

mehr Wert als der Europäer. Dieſe hobe Schätzung iſt natürlich wieder

für den Künſtler ein ſtarker Anſporn, ſich ſolchen Arbeiten zu widmen.

Zudem gibt es in Oſtaſien einen Rangunterſchied zwiſchen freien und

dienenden Künſten überhaupt nicht; der Kunſthandwerker iſt ebenſo ge

achtet wie der Maler und Bildhauer. Dieſe uralte Wertſchätung hat zu

einer hohen fünſtleriſchen Vollendung des Gebrauchsgeräts geführt. Der

Europäer will den Stoff bewältigen und beherrſchen ; der Oſtaſiate gibt

ſich dem Stoff hin, weil er ihn liebt. Man begegnet in Oſtaſien vielen

Menſchen , die einen ſo ſtarken Zug zu gewiſſen Stoffen fühlen, daß ſie

immer Stücke bei ſich tragen, mit denen ſie liebkoſend ſpielen. Nicht alle

ſolche Stoffliebhaber ſind Gerätekünſtler; aber es hat im Oſten wohl

keinen Gerätekünſtler gegeben, der nicht von ſolcher Leidenſchaft beſeſſen

geweſen wäre. Wie man einem geliebten Menſchen keine Gewalt und

Qual antun mag, ſondern nur ſtrebt, ſeinem Weſen zu einer freien und

glüdlichen Entwicklung zu helfen , ſo behandelt der oſtaſiatiſche Künſtler

ſeinen Werkſtoff. Und deshalb bildet er den geliebten Stoff mit Geduld,

3artheit, ja , Zärtlichkeit. Die Hand des Künſtlers wird gleichſam ein

Organ des Stoffes, und der Menſch vergißt ſich ſelbſt über ſeinem Werk.

Man muß einen ſolchen Meiſter bei ſeiner Arbeit geſehen haben, um

völlig zu verſtehen , was hier gemeint iſt. Deshalb ſehen dieſe Werke

nicht wie gemacht aus, ſondern wie geworden. Man kann von ihnen

wahrlich ſagen , daß der Stoff in ihnen zu ſeiner höchſten Schönheit

erblüht iſt. Zu dieſer Stoffliebe treten auch noch religiöſe Vorſtellungen ”.

Alt-Japan kann uns noch lange eine unerſchöpfliche Quelle der An

regung ſein , nicht zur Nachahmung, aber zur Steigerung unſerer Ver

anlagung und ihres Ausdruces durch unſere Kunſt.

Lange, Blumen im Hauſe 16
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Die Bilder 97 - 103 entnahm ich zwei alten japaniſchen Büchern über

Blumenbinderei, die mir die Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau

in Dahlem überlich . Ich kann leider Titel , Verfaſſer und Verleger wegen

völlig ungenügender Sprachkenntniſſe nicht angeben, fand auch keine Japa

nerin , die mir die Bilder und ihre Worte bätte erklären können . Man

wird ſich ja in Japan daran genügen laſſen , wie hier ſeine Blumenkunſt

gewürdigt wird .

Abb. 97 u . 98 .

Das Dreie of als Formenideal; wie es entſteht aus der Halbierung

eines im Kreiſe eingeſchriebenen Vierecs. (Vgl. die Ausführungen über

das Pentagramm S. 25 u . 243.) In dem Dreieck ſehen wir eingezeichnet

die japaniſch -ideale Wuch slinie .

Abb. 99 .

Die Wuchslinie iſt in dieſem Bilde lehrhaft angedeutet. (Ein Bam

bus-Gefäß, in deſſen undurchläſſigen Gliedern Waſſer .) Die Zweige wer

den durch (unſichtbare) Halter in ihrer Stellung befeſtigt. Man beachte,

wie ſich auch die Schrift auf dem Papierblatt mit der Abbildung in

Beziehung ſetzt, ſo daß Schrift und Zeichnung ein Ganzes, ein „ Bild "

geben – im Gegenſatz zu unſerer Art der Bild- Unterſchriften ; übrigens

hat unſere Kunſtſchrift ( 3. B. bei Plakaten) auch davon gelernt .

Abb . 100 .

Schilf und Bambus im Kübel auf Tiſch mit Lackmalerei, die Waſſer

tandſchaft andeutet: „ Beziehung " ; „ Dreiect ".

Abb . 101 .

Lotos in allen Entwicklungszuſtänden ; aus Waſſerfläche aufſteigend.

Die flache Schale hat als Zierde Malerei von Waſſertieren ; Tiſch hat

Füße in Form von Korallenäſten : „ Beziehungen " der Lebeweſen zum

Waſſer. Dreiece !

Abb. 102 .

Hängegefäß mit Schrift an Wandbrett. Schnüre als Schmuck.

Dreieck. Die Päonie iſt eng an den Aſt angeſchmiegt, im Sinne des

Formideals.
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Abb. 103 .

Päonien-„ Strauß ", wenn man ſo ſagen darf. Durch Krabbe, die

ein Waſſertier iſt, gleichſam über das Waſſer erhoben , da Päonie eine

Landpflanze iſt. Das Gefäß verwendet die Holzmaſerung zur Darſtellung

bewegter Waſſeroberfläche, wodurch auch die Umriſſe der Schildkröte un

deutlich werden, wogegen die Waſſervögel ſchwimmend und fliegend ganz

ſcharf umriſſen. Der Tiſch, als Grundlage, ſtellt den Erdboden dar, auf

den Ahornblätter gefallen ſind. Beziehungen! Man beachte, daß die Zeich

nungen zwar flady erſcheinen , daß man ſich aber die Gebilde räumlich

vorſtellen muß , wodurch ſie auch für uns viel von ihrer eigentümlichen

Starrheit verlieren .

Das landſchaftliche Geſetz ( zu S. 21 , a ) .

Das landſchaftliche Geſetz ordnet den Inhalt des Straußes. Aus ihm

gehen hervor und fordern beſondere Berückſichtigung die Farbe und die

Form : Inbalt, Form und Farbe bilden gemeinſchaftlich das Stilgeſetz

der Blumenſchmuckunſt.

Farbe ( zu S. 21 , b) .

Man kann zwar auch nur in Farben ſchwelgen , aber man hält es nicht lange

aus ; ganz anders, wenn der ſinnige Inhalt nach dem landſchaftlichen Geſetz

dem Empfinden und Denken vielſeitige Anregung gibt, über den Strauß

hinaus, in die Natur, der er entſtammt.

Pentagram in ( zu S. 25, a) .

Als ich vor etwa 30 Jahren in der glüdlichen Zeit meines Lebens im

Thüringer Walde eingehenden Beobachtungen der Natur mich widmen

konnte , kam ich aus dem Zuſtand ſtaunender Verwunderung kaum heraus.

Das Staunen iſt ja , wie ich im ſpäteren Leben erfahren, die Grundlage

alles Forſchens und möglichen Erkennens . So ſetzte es mich, unbefangen ,

damals in Verwunderung, daß die Blätter eines Baumes zwar alle

ähnlich , aber alle höchſt verſchieden waren . In dem Streben nach Er

kenntnis geſetzmäßiger Grundlage für die Naturerſcheinungen ſuchte ich

auch hierfür nach einer Urſache. Ich fand ſie darin , daß jedes Blatt einer

beſtimmten Baumperſönlichkeit einem beſtimmten ihm angeborenen Bil

dungsziel nachſtrebt, einein in ihin lebenden ,, Ideal" gleichſam , das aber,

wie alle Ideale , von der Wirklichkeit nicht erreicht wird .
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Ich legte mir ferner die Frage vor : Worauf beruht es, daß wir Blätter

beſtimmter Pflanzen für ſchöner halten als Blätter anderer Art ? Ein Blatt

mit ruhigen geſchloſſenen Umriſſen nehmen wir als einfache Tatſache hin,

es wirkt ſo wie es iſt auf uns, gleichſam als könnte es nicht anders ſein,

und beſchäftigt uns daber weiter nicht. Ein Blatt dagegen, das an einem

Blattſtiel vielfache, auf den erſten Blick gleichartige Teile, womöglich paar

weis aufgereiht zeigt, 3. B. das Blatt einer Akazie, wirkt wohl zierlicher,

aber es fehlt ihm die Geſchloſſenheit und Einheitlichkeit. Wir kommen

in die Verſuchung, die einzelnen Blätter zu zählen . Es ſind ſieben, drei

zehn, auch mehr, und wenn es noch mehr wären, würde uns das auch

nichts weiter ſagen , wie z . B. das Blatt einer Dattelpalme . Betrachten

wir dagegen das Blatt eines Ahornbaumes, ſo nimmt es unſere Teilnahme

in weit höherem Maße in Anſpruch: es verbindet Einheitlichkeit mit viel

facher Gliederung. Die einzelnen Glieder bilden zuſammen ein Ganzes

( und nicht eine Vielbeit von Teilen) . Die Glieder ſcheinen auch eine Be

ziehung zu einem gemeinſamen Urſprungspunkt zu haben, ſie ſind ähnlich,

aber nicht gleich. Würde man das Blatt in ſeiner Mittellinie teilen , ſo wür

den beide Hälften nicht einander völlig gleich ſein (kongruent) , und doch

ſcheinen ſie nach dieſer Gleichheit zu ſtreben. Die Mittellinie , auf die Spitze

des Mittelgliedes zeigend , wirkt beherrſchend neben den Seitenlinien (Adern)

der Seitenglieder . Nehmen wir den Grad der „ Verborgenheit von Geſetz

mäßigkeit “ als Maßſtab für unſere innere Anteilnahme an, ſo ſteht uns in

dieſer Beziehung das Ahornblatt höher als beiſpielsweiſe das Akazienblatt

oder das Blatt der Buche . Mein Verſuch, dieſe empfindungsmäßige Be

trachtungsweiſe in feſte Form zu bringen , führte zur Betrachtung rein

geometriſcher Formen : ein Dreieck iſt gleichſam ein halbes Viereck, und

beide Formen kommen in Blattbildungen nicht ausgeprägt vor . Denkt

man ſich ein langgezogenes gleichſchenkeliges Dreieck , ſo laſſen ſich drei

Edpunkte mit der Hälfte einer Ellipſe verbinden . Ergänzt man dieſe zur

vollen elliptiſchen Geſtalt, ſo kommt man wohl jener oben erwähnten

Buchenblattform am nächſten , die, wie geſagt, unſere Teilnahme am

wenigſten erweckt. Das regelmäßige Viereck mit ſeiner Möglichkeit, in

gleichmäßige (kongruente) Teile zerlegt werden zu können, enthält eine zu

deutliche Geſetzmäßigkeit, als daß es unſere Sinne lebhaft beſchäftigen

könnte . Die nächſthöhere Edenzahl hat das regelmäßige Fünfed. Seine

fünf Punkte laſſen ſich durch einen Kreis verbinden, deſſen Mittelpunkt

mit dem Schwerpunkt des Fünfecks zuſammenfällt. Wollen wir das

Fünfec in zwei gleiche Teile ſpalten , ſo iſt dies nur möglich, wenn wir
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von der Mitte einer Seite eine ſenkrechte Linie zu der gegenüberliegenden

Ede ziehen. Wenn wir nun dieſe beiden einander kongruenten Hälften

aufeinanderlegen wollen, ſo daß Seite auf Seite liegt, ſo können wir

das nicht durch einfache Verſchiebung innerhalb einer Ebene wie bei dem

regelmäßigen Viereck, ſondern : wir müſſen die eine Hälfte umklappen , um die

Deckung zu erreichen. Ein „ Wunder " : was beim Vierec möglich iſt, die

Deckung der Hälften in einer Ebene, iſt beim Fünfeck in einer Ebene un

möglich und nur erreichbar durch Inanſpruchnahme des – Raumes. Man

darf alſo ſagen , daß das Fünfec in ſich verborgen eine Beziehung

zum Raum beſitt und dadurch ſich weſentlich über die Bedeutung von

regelmäßigen Figuren mit gerader Zahl von Eden erhebt . Verall

gemeinert man dieſe Tatſache, ſo kann man ſagen, regelmäßige Figuren

mit gerader Eckenzahl (beſſer würde man ſagen : Winkelzahl) ſind teilbar

ſo , daß man ihre gleichen Teile innerhalb der Ebene zur Dedung bringen

kann, während Hälften von Figuren mit ungerader Edenzahl nur

unter Zuhilfenahme des Raumes zur Dedung gebracht werden

fönnen ; ſo alſo auch Hälften vom Dreieck, Siebeneck uſw.

Zeichnen wir uns einen Kreis und hinein ein regelmäßiges Fünfect

(Abb. 104), ſo entſteht eine ſehr merkwürdige Figur, wenn wir die fünf

Edpunkte des Fünfects untereinander ſo verbinden, daß jedesmal eine Ecke

überſchlagen wird . Es entſteht ein fünfgliedriger Stern, Pentagramm ge

nannt (Abb. 105) . Dieſer Stern iſt, geometriſch betrachtet, voller Merk

würdigkeiten . Einmal entſteht in ſeiner Mitte wiederum ein Fünfeck, das

aber dem erſten im Kreiſe eingeſchriebenen Fünfec gleichſam entgegengeſetzt

gerichtet iſt. Die einzelnen Schenkel der Pentagrammwinkel teilen einander,

und zwar immer ſo , daß der kleinere Abſchnitt eines Schenkels ſich zu ſeinem

größeren verhält wie der größere Abſchnitt zum Ganzen. Dieſes feſtſtehende

geometriſche, in Zahlen nicht genau ausdrüdbare Verhältnis nennt man den

„ Goldenen Schnitt" (Abb. 106 ),und man hat längſt erkannt, daß Teilungen in

dieſem Verhältnis für unſer Empfinden günſtig wirken . Das Pentagramm

hat ſeinerſeits wieder die Fähigkeit, in ähnlichem Sinne wie das Fünfec in

zwei Hälften geteilt zu werden , die fongruent ſind, aber ſich nur zur

Dedung bringen laſſen , wenn man wiederum den Raum in Anſpruch

nimmt. Da es nun in der Kunſt aller Formung immer auf ein befrie

digendes Verhältnis der Formenmaße zueinander ankommt, beſonders

ausgeprägt in der Baukunſt, ſo hat man ſeit dem frühen Mittelalter das

Pentagramm mit ſeinen zwar erkennbaren, aber für den erſten Blick nur

als verborgen fühlbaren Geſetzmäßigkeiten zum Sinnbild des Geheim

4
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niſſes der Kunſtkennerſchaft erhoben .

So wurde es das Symbol aller

bauend geſtaltenden Künſte, und da

man in der offenen Blüte unſerer

Hedenroſe durch Verbindung der

Mittelpunkte des Randes der fünf

Blütenblätter ein Pentagramm ents

ſtehen ſah, ſo benutte man auch die

„ Roſe " als das Sinnbild geheimnis

vollen Wiſſens von der Kunſt . Die

Roſenformen haben daher unter den

а

e

а

266. 104. Regelmäßiges Fünfed : 1 Kreis . 2 Durch

meſſer a b . 3 ſentrechter Radius im Mittelpunkt e d .

4 c b halbiert in e . 5 mit Abſtand e d wird Kreis

geſchlagen , der ca in f trifft. So iſt d f eine Fünf

edſeite, die fünfmal auf den Kreis abgetragen wird .
C

A

A D

C

Schmuckmitteln der gotiſchen Bau

kunſt eine tief - innerliche Bedeutung,E
B

ſie gewannen dann auch religiöſe

Beziehungen zur Marienverehrung,

zur Dornenkrone Chriſti, und in

mannigfaltiger Umwandlung bildet

die „ Roſe " das Hauptſtück am Ein

gang von Domen . Den Schmuck

mitteln der Gotik aus der Paarung

zwiſchen Kreis und gleichſeitigem
Abb . 105. Pentagramm . Die Teile A, B, C, D, E

ſind alle voneinander abhängig. a c wird in b im Dreieck, Kreis und Fünfeck weiter

Sinne des Goldenen Schnittes geteilt, ſo daß der

kleinere Abſchnitt a b ſich zum größeren Abſchnitt b c nachzugehen , iſt hier nicht der Ort.

verhält wie der größere b c zur ganzen Seite a c. Wichtiger ſcheint aber der Hin=

So auch bei allen übrigen Seitenlinien .

weis darauf, daß wir im

Pentagramm mit ſeinen Zuſammenhängen zu Zahlenwerten

der Verhältniſſe des Goldenen Schnittes ein mathe

matiſches Grundgeſetz bei dem Aufbau der Pflanzen

finden , da auch die Verteilung der Blätter

am Stengel ſenkrechter Zweige,

auf die verſchiedenen Pflanzen ver g
à

teilt , die Maßzahlen des Goldenen

Abb. 106. Teilung der Linie a b in g nach dem
Schnittes wiederholen. -

Goldenen Schnitt.

S

m
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Hierzu vergleiche man z . B.

Kerner von Marilaun : „ Pflan

zenleben " .

Wir aber kehren zur Betrach

tung unſerer Blätter zurück. Als

ich mit meinem lieben Töchterchen

viele , viele Blätter eines Ahorn

baumes vergleichend betrachtet

hatte , ohne von den eben ge

ſchilderten geometriſchen Ver

Abb . 107. Naturſelbſtdruc (nicht Photographie ) eines

Ahornblattes und eines Pentagrammes.

hältniſſen damals Kenntnis zu haben,

erſchien es mir als ein tiefes, ſtau

nendes Erlebnis, in den mannig

faltigen Blattformen unſeres Ahorn

Abb . 108. Idcal des Ahornblattes (Mittel

zwiſchen Abb. 107 u. 109).

baumes das Ideal in einer Ge

ſtalt zu erkennen, die gleichſam

den Durchſchnitt aller dem

Ahornblatt überhaupt möglichen

Verſchiedenheiten darſtellt. Ich

legte die zwei verſchiedenſten

Formen auf je ein Blatt photo

graphiſches Papier und ließ die

Sonne dieſe Formen als Schat

tenbilder abdrucken (f. Abb. 107

und 109) . Ein idealer Durch

A66. 109. Naturſelbſtdrud wie Abb . 107. Beide Blätter

von demſelben Baum ſtellen die äußerſten Grenzen der

Formenverſchiedenheit dar.
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ſchnitt ergab ſich etwa durch die Zeichnung 108, und ſiehe, dieſes Ideal ließ

ſich willig in einen Kreis einfügen , ſo daß die Spitzen der fünf Hauptglieder

vom Kreiſe berührt wurden . Auch ein regelmäßiges Fünfecť ließ ſich hinein

zeichnen und als Folge davon ein – Pentagramm. Ziehe ich kurz die Schluß

folgerung, ſo ergibt ſich : die ſchönſten Blattformen und im weiteren

Sinne die uns am meiſten befriedigenden Geſtaltungsformen der

Pflanzen ergeben ſich , wenn ſie ſich in ihrem Umriß der Benta

grammform nähern und alſo mit Vielgliedrigkeit Geſchloſſen

beit vereinigen.

Die Vielgliedrigkeit

darf nicht zu weit

gehen , d . h . zu groß

an Zahl werden,

weil ſie dann nicht

mehr mit einem Blic

überſehen , ſondern

nur noch gezähltwer

den fann (ſchon von

ſieben Gliedern an),

und die Gliederung

darf nicht zu ſtart

die Mitte zerteilen,

was 3. B. bewieſen

wird durch den Ver

gleich eines Blattes

vom Ritterſporn

mit dem Blatte des

Ahorns, denn es läßt
Abb . 110. Einſeitiger Strauß von 5 Roſen im Pentagramm . 1 die größte

ſich zwar um das Roſe, 5 die kleinſte. a , b, c deuten drei verſchiedene Höhenſchichten an,

welche aber durch geringe Abweichungen ineinander übergeben.

Ritterſpornblatt

auch ein Kreis zeichnen und dementſprechend Fünfeck und Pentagramm

hineinziehen , aber die Zerteilung geht zu weit in die Mitte hinein , ſo daß

der gleichzeitige Eindruck der Geſchloſſenheit verlorengeht .

In vorſtehendem glaube ich die Berechtigung bewieſen zu haben, das

Pentagramm als Formideal ſchöner Blumengebilde aufzuſtellen.

Sehr viel ſpäter lernte ich dann Bücher über japaniſche Blumenbinderei

kennen und erfuhr daraus, daß die Japaner ein grundſätzliches Formen

ideal im Dreieck fahen. Immerhin merkwürdig, daß ſich die zwei ver
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ſchiedenen Formideale der verſchiedenen beiden Raſſen , der nordiſchen und

der japaniſchen, für die Blumenkunſt auf zwei verſchiedene, aber in jedem

Falle geometriſche Formeln bringen laſſen : Pentagramm und Dreieck,

oder zahlenmäßig auf „ 5 ” und „ 3 ” . (Siehe Japaniſches S. 224.)

Goldener Schnitt (zu S. 25 , b) .

Literatur: Zeiſing, Leipzig 1854, „ Neue Lehre von den Proportionen des

menſchlichen Körpers " ; derſelbe, Leipzig 1884, „ Der goldene Schnitt" ; Lucas

Paccioli, 1509 in „ Divina proportione” : Die Anwendung der ſectio aurea.

Beziehungen zwiſchen Malerei und Gartenkunſt ( zu S. 26)

wurden für Europa zuerſt in England geknüpft, indem die Landſchafts

malerei ,, ſchöne Natur“ darzuſtellen ſuchte, ſchön im Sinne der Gliederung

von Vorder-, Mittel- und Hintergrund, ſchön auch in bezug auf Aus

geglichenheit des Bildinhaltes, die Anmut und den Frieden der geſamten

Bildſtimmung . Hier in England ſuchte man zuerſt für Europa das, was

die Malerei auf der Fläche darſtellte (mit ihren berechtigten künſtleriſchen

Täuſchungsmitteln ), in die Wirklichkeit des Raumes zu übertragen , indem

man „ ſchöne Natur " als Parklandſchaft ſchuf. Bei dieſem Streben darf

nicht unerwähnt bleiben, daß die Zeit des Rokoko vorhergegangen war –

mit ihren Schäferſpielen – , welche ſtart von China inſofern beeinflußt

wurde, als man die Chineſen für das Ideal eines friedlich -naiv in der

Natur dahinlebenden Volkes hielt. Zu dieſer Anſchauung wurde man ver

führt durch Park- und Lebensbilder Chinas, die auf eingeführten chineſiſchen

Kunſtgegenſtänden zu ſehen waren. Eine ähnliche Erziehung zur Auf

faſſung ſchöner Natur hat bei uns die Übertragung der engliſchen Errungen

ſchaft nach Deutſchland durch den Fürſten Pückler-Muskau bewirkt ; hierin

liegt ein unſterbliches und unbeſtreitbares Verdienſt dieſes fürſtlichen Gärt

ners, mögen auch Zeitſtrömungen grundſätzlich zur Parkgeſtaltung ſtehen

wie ſie wollen. (Siehe auch Anmerkung „ Japaniſches " S. 236.)

„ Die Kunſt muß immer durch die Natur " (zu S. 27, a) .

Man ſtelle ſich vor : Alles, was von uns „ Natur " genannt wird, ſei

in einer Kugel enthalten . Man denke ſich uns, den Menſchen , in der Mitte

dieſer Kugel : wohin er blidt, in ſeinem Wiſſen fortſchreitend, in allen

möglichen Richtungen geht er durch Natur. Je mehr ſein Wiſſen von der

Natur ſich weitet, deſto größer erſcheint ihm die Kugel. An der Grenze

ſeines Wiſſens iſt auch die Kugel für ihn jeweilig begrenzt .
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Aber dank ſeiner Veranlagung als „ Menſch " kann er über die erkenn

baren Kugelgrenzen hinaus etwas „ ſich " vorſtellen ; er fann glauben

(Religion) oder Ideale ſchaffen, die außerhalb der Wirklichkeit des Kugel

inhaltes liegen . Dieſe Ideale fann der Menſch zu verwirklichen ſuchen

durch eine eigene Schöpfung: „ Kunſt " . Seine Kunſtwerke müſſen alſo

außerhalb oder – einer alten Himmelsvorſtellung gemäß oberhalb der

Naturkugelgrenzen ihre Ideale (Schöpfungsziele) haben .

Mit anderen Worten : über dem Naturhaften (Phyſik) liegt das Über

naturhafte (Metaphyſik) , welch letzterem der Menſch durch Kunſtwerke Aus

druck, Geſtalt zu geben ſucht.

Immer aber muß dabei der Menſch durch die Natur " hindurch , denn

er iſt mitten in ihr als ein Mitglied der Natur. Gegen ſie, d . h .

gegen menſchlich gedachte Naturmöglichkeit zu handeln, iſt Widerſinn, der

Phantaſie zum Irrſinn macht ( heute wird oft Irrſinn als Kunſt ausgegeben !).

Über den Begriff Natur und ſeine Bedeutung in der menſchlichen

Geiſtesentwicklung vgl . Chamberlain , „ Goethe " , und in kurzer Überſicht

auf dieſer Grundlage Willn Lange, „ Gartenbilder " .

Blattſtellung (zu S. 27, b) .

Die Blattſtellung am Trieb oder Zweig iſt bei den Pflanzenarten

geregelt, ſo daß ſich beſtimmte Zahlenverhältniſſe ergeben , wenn man prüft,

nach wieviel „ Umgängen " ein Blatt ſenkrecht ſteht über dem Blatt , von

deſſen Anſatzpunkt man beim Zählen der Umgänge (im Sinne einer Spirale)

ausging, und wieviel Blätter zwiſchen dem Ausgangsblatt und dem nächſten

über dieſem ſenkrecht ſtehenden liegen ; Blattzahl und Umgangszahl drüdt

man in einem Bruch aus. Über dieſe Verhältniszahl der Blattſtellung belehrt

die botaniſche Wiſſenſchaft (vgl . , Blattſtellung" in Paul Graebner und

Willy Lange, Gartenbaulexikon ; Kerner von Marilaun, Pflanzenleben ). Die

Eigenart der Verzweigung hängt inſofern von der Blattſtellung ab , als die

Seitentriebe von den Knoſpen ausgehen , die in den Blattwinkeln ſitzen .

Das Licht wirkt auf die Richtung der Zweige und Blätter, und vielleicht

beruht die Art der Verteilung der Blätter (und Triebe) um den Zweig

auf der Ausnutung des Lichtes mit möglichſt geringem Aufwand von Stoff

und Kraft bei jeder Pflanzenart. Einen Zwed mit möglichſt geringem Auf

wand zu erreichen , ſcheint ein allgemeines Lebensgeſetz zu ſein , wenigſtens

in bezug auf den Körperbau der Lebeweſen .

Für uns hier ſoll nur die Aufmerkſamkeit auf dieſe Blattſtellungs

regeln und ihre Folgen gelenkt werden , weil Verſtöße gegen richtige Stellung
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von Zweigen in Blumengebilden für jeden Kenner zu „ Verſtößen wider

die Natur " , alſo zu Unkunſt führen .

Otto Möhrte ( zu S. 28, a) ,

geborener Berliner, wurde, nach ſeinen Angaben, ſchon frühzeitig durch

die Blumen der berliner Blumengeſchäfte lebhaft angezogen . Sein Wunſch

war, Maler zu werden, wogegen ſein Vater Einſpruch erhob und eine

kaufmänniſche Lehrzeit von ihm forderte . Dieſer Beruf ſagte ihm durchaus

nicht zu , und er trat dann ſchließlich als Volontär in eine Blumenhand

lung . Gerade aus den Enttäuſchungen, die er hier erlebte , gewann er

ſeine eigene geſtaltende Entwicklungsrichtung. Er mietete mit 21 Jahren

einen Laden, deſſen eigenartige Einrichtung ſeinerzeit Aufſehen erregte .

Hier geſtaltete er ganz nach ſeiner eigenen Art und fand unter Künſtlern

und Äſtheten zwar nicht immer Verſtändnis, aber der Reiz des Neuartigen

wirkte in der Großſtadt beſonders auf alle zahlungsfähigen Kreiſe. Zahl

reiche Nachahmungsverſuche ließen zwar den inneren Geiſt vermiſſen,

aber es begann doch eine derartige Verbreitung von Blumengebilden und

Schmuckgegenſtänden „ nach Otto Möhrke " , daß dann vielen der Unter

ſchied zwiſchen dem Echten und der Nachahmung ſich mehr und mehr ver

wiſchte. Nach dem Verkauf des Geſchäftes wirkte Otto Möhrke kunſt

gewerblich. Schließlich gründete er unter der Firma „Möhrke & Hart

mann " , Berlin W, eine Handlung von Antiquitäten und betätigte ſich

unter Bevorzugung der Blume in der Raumkunſt im höheren Sinne.

Feſt ſteht für jeden ehrlichen Kenner der Entwicklung, daß durch Otto

Möhrke eine erfreuliche Befruchtung der Blumenkunſt ſich auch auf andere

darin Berufstätige vollzogen hat. Wohl überflüſſig zu ſagen, daß es ſich

bei dieſer Anmerkung für mich um den Blumenkünſtler Otto Möhrke

und nicht um eine Geſchäftsempfehlung handelt.

Rokoko (zu S. 28, b) .

Die Bezeichnung iſt abgeleitet von rocaille, Grotte mit Muſcheln aus

geziert ; Name für einen Bau- und Schmuckſtil, der in Frankreich unter

Ludwig XV. ſeine Ausbildung und in Deutſchland ſeine ſchönſte Blüte

fand. Das Rokoko iſt nicht, wie die meiſten Stile, eine Folge aus Vor

hergehendem, ſondern ein Bruch mit allen auf Gleichmaß (Symmetrie)

beruhenden Geſtaltungsformen . Der Zuſammenhang mit dem Namen

Muſchelgrotte iſt nur äußerlich . Die Formungsgrundſätze wurden in

Europa durch Malereien auf chineſiſchem Porzellan zunächſt bekannt und
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durch eigenartig verkrőpfte chineſiſche Porzellangefäße. Nun wurde alles

geſchätt, was an Porzellan erinnerte, ſo die Muſchel, zoologiſch richtiger

Schnecke, die dem Porzellan mit ihrem vulgär-lateiniſchen Namen porcella

den Namen gab . Gewiſſe tropiſche Meeresſchnecken, wie ſie heute billig

käuflich ſind, genoſſen hohe Schätung als Kunſtwerke der Natur " ;

beſtimmte Arten mit weit ausholenden Fortſätzen in ſchiefem Geſamtumriß

erinnerten an Ziermalerei auf chineſiſchem Porzellan (f. Abb. 58, 60) : ſo

wurden , Schneđen " Schmuckmotiv des Rokoko, das man am beſten mit

Muſchelſtil bezeichnet. Ein herrſchender, wenigſtens in der begüterten

Volksſchicht herrſchender Stil iſt aber immer der geformte Ausdruck eines

Zeit geiſtes ; und das iſt das Wichtigere. Der Geiſt des „ Rokoko " , auf

das 3arte in Form und Farbe, das Zierliche, Tändelnde, Spielende

gerichtet – in neueren Kunſt- und Kulturgeſchichtswerken kann man den

Geiſt des Rokoko kennenlernen – , hat die geſamte Lebensführung und

Kunſt ſeiner Zeit gebildet . Auch andere Völfer mit alter Ziviliſation

oder eigener Kultur haben ein Rokoko in dieſem letzten geiſtigen Sinne

gehabt, ſo China, Japan ( zeitlich faſt mit dem europäiſchen Rokoko zu

ſammenfallend) und – Skandinavien in ſeiner Holzſchnit - Schmuckunſt,

in der gegen Ende des erſten Jahrtauſends n. Chr. eine unſymmetriſche,

aber im Gleichgewicht gehaltene Formengebung herrſchte. (Vgl. 3. B. die

Kungsåra-Bank im Muſeum zu Stocholm (Abb. 70) , den Schmuck an

den Wikingerſchiffen im Muſeum zu Chriſtiania.)

Raſſenmiſch ung (zu S. 28, c) .

Wenn auf S. 28 und bei anderer Gelegenheit geſagt iſt, daß „ durch

glückliche Kreuzungen im Geiſtigen gleichſam Blutauffriſchungen entſtehen,

die einen wirklichen Fortſchritt im Geiſtesleben der Menſchheit bedeuten und

einleiten “, ſo iſt das ein Vergleich aus der Züchtung, um den fremden

,, Einfluß" Japans als ſolchen recht klar zu machen . Aber als allgemeiner

Grundſatz darf dieſer Vergleich nicht aufgefaßt werden, denn es iſt ja

bekannt, daß blutfremde (und Japan iſt uns raſſiſch blutfremd) Kreuzungen

meiſtens ſchädlich ſind, auch im Geiſtigen ſchädlich . Aber es gibt in bezug

auf Wiſſen und Können Dinge, die durch eine Raſſe zu beſonderer Hoch

entwicklung gebracht werden, anderen Raſſen vorauseilend, die dann durch

Übertragung von anderen Raſſen übernommen und (in ihrer raſſiſchen Art)

verarbeitet werden ; wird eine ſolche Entwicklung ſchließlich allgemein zugäng

lich unter allen Menſchen", ſo kann man wohl in dieſer Hinſicht von einem

Fortſchritt der ,,Menſchheit“ ſprechen . Weil Wiſſen und Können übertragen
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werden kann, ſagt man, Wiſſenſchaft und Kunſt ſeien international . Das

ſind ſie nicht ! Wiſſenſchaft und Kunſt bleiben immer Werk des Einzelnen

innerhalb ſeiner Zeit und Raſe; anderen Seiten und Raſſen bleibt es

überlaſſen, ſie ſich anzueignen ( aſſimilieren ), ſoweit ſie können.

Die Kultur- und Kunſtgeſchichte weiſt auch im Geiſtigen ſehr viele ſchäd

liche Übertragungen nach. So wird jetzt die Meinung allgemein verbreitet,

die mir ſchon lange Überzeugung iſt, daß die Übertragung der ſüdalpinen

Stilarten (und ihr Geiſt) ſeit der ſogenannten Renaiſſance auf nord

alpines Geiſtesweſen , auf ſeinen Ausdrucksſtil ungünſtig war. Zu dem Gegen

ſatz von Süd- und Nordalpinem vergleiche Willy Lange : „ Gartenbilder" .

Die raſſiſchen AufgabenNordeuropas haben durch Dr. Hans F.K.Günthers

„ Raſſenkunde des deutſchen Volkes " eine feſte Grundlage erhalten .

1

Abſtraktion (zu S. 31 ) ,

vom lateiniſchen abſtractum , abgezogen , ſoll als Bezeichnung eines Begriffes

gelten, welcher nur die allgemeinen, und zwar die weſentlichen Merkmale

eines Dinges enthält. Was man aber für weſentlich hält, iſt der perſön =

lichen Auffaſſung überlaſſen ; in dieſem Sinne iſt jede Stiliſierung auch eine

Abſtraktion . Dem Japaner iſt ein Weſentliches der Pflanze die Linien

führung ihres Wuchſes ; dem Ornamentzeichner, wenn er die Pflanze als

Motiv verwertet, iſt weſentlich das, was in rhythmiſcher Wiederholung ſich

als Schmuckmittel eignet . Unter Stiliſierung verſtehe ich hier die verein

fachende Betonung einer beſtimmten Eigenſchaft des Vorbildes im Kunſt

werf . Das Vorbild " fann aus der Natur entnommen ſein , aber auch

in der Vorſtellungswelt des Künſtlers leben . Der Japaner ſtiliſiert nach

dem Vorbild, das er aus der Natur „ abſtrabiert".

Trick des Straußbindens (zu S. 33) .

Sind die zwei Zweige, welche die Grundfeſte des Straußes bilden

ſollen, übers Kreuz gehalten und an der Kreuzungsſtelle mehrmals um

ſchlungen, ſo führt man den Faden unten herum zwiſchen ihnen durch ,

mehrmals, und umſchlingt nun beide Zweige an der Kreuzungsſtelle noch

mehrmals feſt; jetzt werden die Zweige ſchon geſpreizt erſcheinen. In dieſer

Haltung werden ſie durch einen Knoten mittels des kurzen aufgeſparten

Fadenendes feſtgehalten .

Beſchneiden der Schnittfläche (zu S. 34, a ).

Wenn die urſprünglichen Schnittflächen länger im Waſſer ſtehen , tritt

leicht Fäulnis der verletzten Zellenwände ein und dadurch eine Verſtopfung,
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welche das Waſſerſaugen hindert . Bei ſchon welken Pflanzenteilen außer

halb des Waſſers entſteht eine ähnliche Verſtopfung durch Vertrodnung

der verletzten Zellen . In beiden Fällen ſchafft man mit ſcharfem Meſſer

neue Schnittflächen , möglichſt rechtwinklig zur Zweiglänge. Ein Schnitt

mit der Schere klemmt die Schnittflächen zuſammen und erreicht den

Zwed weniger gut als ein Schneiden mit ſcharfem Meſſer.

Vaſenfüllung ( zu S. 34,b ) .

1. Flache niedrige Gefäße fordern flache Füllung mit kurzſtieligen Blumen

und Zweigen, auch 3.B. mit Seeroſen und bunten Herbſtblättern.

2. Gefäße, die undurchſichtig ſind, daher äſthetiſch ſchwer wirken, ver

mögen eine ( äſthetiſch ) große Laſt Blumenzweige zu tragen ; die Menge

der Zweige kann im Geſamtumfang bis zweimal ſo groß ſein als der

Umfang des Gefäßes, wenn man dieſen äſthetiſchen Gewichtsverhältniſſen

überhaupt mit Zahlenverhältniſſen nahekommen will .

3. Im Gegenſatz zu 2. wirken durchſichtige kurze Gefäße äſthetiſch leicht

(das Waſſer ſelbſt rechnet äſthetiſch nicht mit ). Bei durchſichtigen Gefäßen

iſt auf die gute , d . 6. klare, nicht durch Blätter oder Blattreſte unklare

Anordnung der Stiele zu achten . Geeignet für durchſichtige Gefäße ſind

Zweige mit Blumenbüſcheln (3. B. Bolnantha- und Kletterroſen ), Riſpen

( 3. B. Spiräen), Blumentrauben (z . B. Flieder) oder mit großen, äſthe

tiſch ſchwer wirkenden Einzelblumen (3. B. Roſen, Dahlien) . (Die Aus

drücke : Büſchel, Trauben, Riſpen ſind hier äſthetiſch und nicht im bota

niſchen Sinne gemeint.)

4. Gefäße, deren Öffnung etwa ſo groß iſt wie ihre Höhe, können auch

durch dichte Blumenmengen, die über den Rand quellen , gewölbt (Fülle ! )

= niedrig gefüllt werden (z . B. Roſen mit wenig ſichtbaren Blättern) .

5. Hohe Gefäße mit enger Öffnung bedürfen hoher überhängender

Zweige, wenn ihre Füllung dem äſthetiſchen Gewicht des Gefäßes min

deſtens gleich ſein ſoll.

6. Langhalſige Gefäße mit enger Öffnung erhalten nur einige Zweige ,

deren Bau deutlich ſichtbar bleibt . Derartige Gefäße ſtehen gut ſeitlid)

von Spiegeln, ſo daß die Zweige ganz oder teilweiſe im Spiegel geſehen

werden .

7. Schwere krugartige Gefäße mit nur einem Henkel werden ſtarf

überquellend gefüllt, während einzelne Zweige aufrecht ſtehen ; Maſſe der

Füllung muß hier der Maſſe des Kruges entſprechen.
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8. Zierlich kleine Gefäße, wenn im Vergleich zur Breite hoch und

ſchmalhalſig, fönnen mit einem klargezeichneten Blumenzweig (3. B. Roſe)

gefüllt werden.

9. Kleinſte Gefäße, deren Öffnung im Verhältnis zur Höhe und Breite

weit iſt, werden mit „ Blümchen " gefüllt (3. B. Veilchen , Maßlieb ).

10. Metallene, iriſierende Gefäße erfordern Füllung mit Blumen und

Blättern, deren Art metalliſch, ſchimmernd, ſchmelzhaft iſt (z . B. Begonien) ,

je nach Größe mit viel oder wenig . Iriſierenden , durchſichtigen Glas

gefäßen ſtehen auch alle Halbtöne der Farben gut: Roſa, Hellblau, hellſtes

Gelb, Weiß (in den Schatten , Blau ” ) , Hellgrün und entſprechende

Farbenmiſchungen.

11. Grüne Gefäße fönnen Blumen ohne Blätter füllen .

12. Grundſätzlich kann ſich die Farbe der Blumen zu den Gefäßen ver

halten : a) den Farbton des Gefäßes aufnehmend und ihn verſtärkend;

b) den Farbton des Gefäßes ergänzend im Sinne des Farbenkreiſes

( alſo harmoniſch-komplementär) ; c) gegenſätlich, indem benachbarte Farben

des Farbenkreiſes in ſtärkſter Ausprägung auftreten im Gefäß einerſeits

und in den Blumen andererſeits : 3. B. rote Meteor - Pelargonien in

blauem Topf (oder blaues oder rotes Gefäß mit weißen Blumen oder

umgekehrt, weißes Gefäß mit roten , blauen Blumen) . Bei zielbewuſtem

Gegenſatz der Farben von Gefäß und Füllung hat Blattgrün zurückzutreten .

13. Gefäßformen klaſſiſch -antiker Art fordern Stiliſierung der Füllung

auf „ Linie ” , wenn man nicht vorzieht, ſie „ naiv ” (unbefangen ) zu füllen

oder im Sinne antiker Steinbildnerei (Plaſtik) gedrungen, faſt blattlos

oder bei ſchalenförmigen Gefäßen mit Früchten.

14. Die Füllung in ſymboliſcher Bedeutung oder in anderen Be

ziehungen zu Gefäß, Raum oder Perſon oder Feſt geht neben und über

vorſtehenden Regeln " einher. Die Regeln ſtellen aber nur richtige Er

fahrungstatſachen feſt, ohne der Freiheit künſtleriſcher Entſchließung Feſſeln

anlegen zu wollen : „ Wege zur Kunſt, keine Kunſt an ſicy“ (vgl . die

Einführung ).

Die Vaſe ( zu S. 35 , a) .

Die Entwicklung der Gefäße beruht urſprünglich auf ihren Zwecken ,

Flüſſigkeiten oder kleine Gegenſtände aufzubewahren. Tierhäute (Wein

ſchläuche), Schalen von Früchten , z . B. Kokosnußſchalen, Kürbisſchalen ,

dichte Gewebe, ausgeböhlte Holzklötze bildeten je nach Landesart und den

1
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Gaben der Natur die erſten Gefäße. Bald lernte man Gefäße aus bildſamer

Erde formen, die durch Brennen Haltbarkeit erlangten. Die durch Jahr

tauſende benutzten Formen lagen auch den Gebilden zugrunde, die man nach

Erfindung der Töpferſcheibe ſchuf. Die Zwecke der Gefäße wurden gleichzeitig

mannigfaltiger. Die Brandreſte Verſtorbener ſollten aufbewahrt werden.

Lange Zeit gab man den hierzu beſtimmten Gefäßen die Form plumper

Menſchengeſtalten , wie ſie z . B. im berliner Völkerkunde-Muſeum in der

Schliemann -Sammlung zu ſehen ſind unter der Bezeichnung : Geſichtsurnen.

Die Funde ſolcher „Urnen " in ganz Europa zeigen ihre weite und zeitlich

lange Verbreitung. Sie beſtehen im weſentlichen aus einem eiförmigen

Körper mit aufgeſetztem Abſatz, in welchem Naſe, Augen , Mund und

Ohren angedeutet ſind, letztere ziemlich weit abſtehend, und als Deckel

dient ein mützenartiges Gebilde . Weitere Körpermerkmale zeigen ſich

auf dem eiförmigen Körper, der auch bisweilen Füße, vor allem aber

ſeitlich angeſetzte Arme hat . Dieſe ſcheinbar weit abliegenden Gefäßformen

würden hier nicht erwähnt ſein , wenn nicht in ſpäteren Entwicklungs

formen des Gefäßes Schmuck angewendet würde, der ſeinen Urſprung in

jenen alten Geſichtsurnen zeigte: aus den zwei Armen wurden Henkel, aus

der Naſe wird die Tülle, aus der Müte der Deckel, aus Bruſtformen wird

das ſogenannte Buckelornament. Dieſe Zierate ſind in ihrem urſprünglichen

Weſen vergeſſen und werden nun , als reines Schmuckmittel empfunden,

gleichmäßig und vervielfältigt auf den Seiten der Gefäße verteilt, z. B.

ſtatt zweier Buckel treten vier und mehr auf. Ein weiteres Schmuckmittel

bildet das Flechtmuſter, das ſeine Entſtehung zurückführen läßt auf Flechtwerk

oder Gewebe, welches um Gefäße gelegt wurde, um dem damals noch

ungebrannten Ton beſſere Haltbarkeit zu geben . Um das anſchaulich zu

machen , denke man z . B. an die italieniſchen Fiaschi oder die mit feinem

Rohr überſponnenen Zier- und Nutgefäße der Japaner.

Jene ſogenannten Geſichtsurnen ſtellten gleichſam die Verkörperung

der Verſtorbenen , etwa im Sinne eines bildneriſchen Denkmals, dar. -

Eine andere Auffaſſung ſuchte dem Verſtorbenen oder ſeinen Brand

reſten für die Fortſetzung ſeines Daſeins vor allen Dingen ein Haus

zu ſchaffen, und ſo entſtanden die ſogenannten Hausurnen , die gleichfalls

weite Verbreitung zeigten und den Nachweis führen, daß in ihrem Ver

breitungsgebiet das nordeuropäiſche Hüttenhaus den beherrſchenden Wohn

ſtil darſtellt . (Vgl . hierüber Willn Lange : „ Gartenbilder " : Hütte und

Höhle, Willy Paſtor: , Die Kunſt der Wälder ", wo der tiefgehende Unter

ſchied zwiſchen nordalpinem Hüttenhaus und ſüdalpinem Höhlenhaus mit

256



ſeinen Folgen dargeſtellt wird . ) Die Hausurnen haben auf die Gefäß

formen ſpäterer Zeiten feinen weiteren Einfluß gehabt , wenn man nicht

aus ihnen im ſüdalpinen Höhlenhausſtil die Sarkophage und aus dieſen

die Truhen hervorgegangen ſein laſſen will. Auch unſere Särge ſind

Truhen, die aber in ihrer Deckelform an das nordalpine Hausdach erinnern .

Die Weiterbildung der Gefäße bezieht ſich beſonders auf die immer

zweckmäßigere Geſtaltung der Gebrauchsformen . Große Vorräte fordern

große Gefäße, die gefüllt kaum bewegt zu werden brauchen und mit ihren

unteren Teilen in Kellern, Gewölben einfach eingegraben werden, daher

dann derartige Öl- , Wein- und Korngefäße nicht auf freiem Boden ſtehen

können, weil ein Stehfuß dafür nicht ausgebildet wurde . Der hohe Formen

ſinn der Antike hat auch die Gefäße immer edler geſtaltet; ja , noch erhaltene

alte Gebrauchsgefäße ſind ſo ebenmäßig in ihren Formen , daß ſie heute un

mittelbar wie Kunſtwerke auf uns wirken, Kunſtwerke inſofern, als ihr

Zweck in vollendeter Form erfüllt iſt. Ungezählte Gebrauchsformen alter

Zeit ſind uns in den ſogenannten Grabbeigaben erhalten . Hier waren die

Geſtalten klein, da ja die Grabbeigaben in ſpäterer Zeit nicht mehr natur

echt, ſondern in Geſtalt von Sinnbildern geſpendet wurden . Alle dieſe

Sinnbilder, die urſprünglich auf dem echten Opfergedanken der Hingabe

wertvoller Gegenſtände beruhen, haben den Beigeſchmack eines Loskaufs,

eines Erſatzes des Wertvollen durch Minderwertiges. Man hält an den

alten Bräuchen feſt, macht's ſich aber billig und bequem, eine Anſchauung,

die auch uns nicht ganz fern iſt, wenn wir ſehen , daß Kränze aus Papier

blumen geſpendet " werden, um die koſtſpieligen lebenden Blumen billig

zu erſetzen. Auch der übergroße, aber einſeitig gewundene Kranz iſt ein

Zeichen dieſer Geſinnung. Die „ Blumen " aus Perlen in heißen Ländern

haben nicht den wirtſchaftlichen Zweck der Gelderſparnis ; ſie ſind eine

ſinnbildliche Gabe an Stelle echter Blumen , die in der Sonnenglut welken

würden. -

Wie durch die bildende und bauende Kunſt geht auch durch die Ge

ſtaltungsentwicklung der Gefäße ein Grundſatz der Erfahrung: Aus ur

ſprünglich ſchweren (archaiſchen ) Formen wird allmählich eine geſtrectere,

leichtere („ doriſche ” ), bis dieſe ſich weiter ſtreckt zur zierlichen ( „ joniſchen "),

um dann endlich im Übermaß des äußeren Zierats die Grundform als

Nebenſächliches erſcheinen zu laſſen , ſo zum „ korinthiſchen " Stil und ſchließ =

lich in ſpäterer Zeit zum „ Barocł " und „ Rokoko " führend . Da dann die

Entwicklung nicht weitergeht, weil das Rokoko keine eigene Statif beſitzt,

ſondern einzelne Glieder nur durch Anlehnung an benachbarte vor dem

Lange , Blumen im Hauſe 17
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(äſthetiſchen ) Umfallen bewahrt werden , aber der Geſtaltungsdrang der

Menſchen nach Betätigung ſtrebt, ſo beginnt die Entwicklung von neuem ,

und in einer ſo formenempfindlichen Menſchenentwicklung, wie ſie das

Rokoko vorausſetzt, wird dann das Urſprüngliche, Archaiſche wieder

„ modern ". Nicht nur die europäiſche Stilgeſchichte zeigt , unabhängig von

Jahreszahlen und Ländern, dieſe große Entwicklungsrichtung, ſondern audy

das japaniſche Kunſtgewerbe beſitzt die gleichen Stilfolgen . Daß das

Rofofo aber ein Beſonderes beſitzt, nämlich die Verteilung der Maſſen

zu beiden Seiten einer gedachten Mittellinie im Gleichgewicht, ſtatt, wie

frühere Entwicklungsſtufen , im Gleichmaß zu beiden Seiten einer gedachten

Mittellinie, war ſchon an anderer Stelle erwähnt. Kurz geſagt, verläßt das

Rofofo das Geſetz der Summetrie und ſtellt an Stelle deſſen das Geſetz

des Gleichgewichts : das aber iſt ein weſentlicher Entwicklungsſchritt in

der Geſtaltung von Räumen , in der Verteilung von Schmuckmitteln im

Raum , im Zuſammenſchluß von Gruppenbildungen verſchiedenſter Gegen

ſtände , im gegenſeitigen Ausgleich ihres äſthetiſchen Gewichts innerhalb eines

Raumes. Auch bei Geſtaltungen von Gefäßen im Sinne des Rokoko

wurde der gleiche Grundſatz angewandt. Übrigens iſt auch eine bewußt

auf das „ Maleriſche " gerichtete Abſicht der Baukunſt im Tiefſten ein „ Ro

koko " , d . h . wenn ganz verſchieden geſtaltete Glieder eines Baukörpers

oder einer Baugruppe miteinander ins Gleichgewicht geſetzt werden ;

darüber hinaus fönnen wir nicht, da unſer Grundgefühl ſymmetriſch iſt,

alſo in Kunſtwerken Bewegung mit dem Ziel der Ruhe ſucht und in der

Ruhe ausgeglichene Bewegung empfinden will .

Nur wenn man ſich die Entwicklungsgeſchichte des Gefäßzes klarmacht,

aus dem ſpäter die Vaſe als Ziergebilde um ſeiner ſelbſt willen wird,

wird man lettere ihrem Weſen nach verſtehen in ihren unendlichen Wand

lungen, die ſich nicht nur auf die Form und ihren eigenen Schmuck, ſon

dern auch auf die verſchiedenen Stoffe bezieht . Der Stoff der Vaſe verleiht

ihr ein beſtimmtes äſthetiſches Gewicht – ein Gewicht, das wir empfindungs

mäßig eben aus der bloßen uns bekannten Schwere des Stoffes ableiten :

Marmor, Stein, Granit, Eiſen, Bronze z . B. ſind uns ſchwergewichtig ; Glas,

Porzellan, Ton ſind uns in verſchiedenem Grade leichter ; ein umſponnenes

Gefäß, gleich aus welchem Stoff, erſcheint uns leicht, leichter als das gleiche

Gefäßz ohne dieſe Umſpannung. Wie es Raumgefühl gibt, das für Raum

geſtaltung und Raumſchmuck entſcheidend iſt, ſo auch Stoffgefühl, das

entſcheidend iſt für das Verhältnis zwiſchen dem Gefäß, der Vaſe, und

dem , was ſie gefühlsmäßig tragen kann .
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Da nun Blumen immer als leichter empfunden werden als Gefäße, ſo

wird ein Gefäß beſtimmter Größe viel mehr Blumen tragen können, als

ſeine größte Ausdehnung andeutete . Legt man das Verhältnis des Goldenen

Schnittes zugrunde, nur um überhaupt für dieſe ſchwer faßbaren Dinge

ein beſtimmtes Maß zu haben, ſo kann man ſagen, daß ein Gefäß be

ſtimmter Höhe und Breite zweimal ſo viele Blumen tragen kann wie ſein

Querſchnitt-Umriß . Gefäße und Blumen ſollen zuſammen ein neues

Ganzes bilden , die Blumenvaſe.

Die Linien der Blumenzweige ſollen die Umrißlinien der Vaſe fließend

fortſetzen. Vaſen mit lebhaft -bewegter Umrißlinie werden zu dieſem Zwecke

gleichſam geiſtig vereinfacht. Entſcheidend iſt die Hauptrichtung ihrer Linien .

Vaſen, deren Umrißlinien, im Raume fortgeſetzt gedacht, über ihr ſich freuzen

würden, werden ſo gefüllt, daß nach allen Seiten die Blumenlinien über

hängen . Sind die Linien des Gefäßes gerade, wie z . B. bei Zylinder

oder Kelchgläſern, ſo ſind hiernach ſteife Blumenlinien die Fortſetzung,

aber da der Gegenſatz erfreut, können derartige Vaſen auch eine niedrige

Füllung mit lang, möglichſt ſenkrecht herabhängenden Zweigen oder Ranken

haben . Eine gegenſeitige Ergänzung und Steigerung zwiſchen Blumen und

Vaſe vermittelt auch die Farbe . Alle Grundgeſetze der Farbenlehre kommen

hierbei in Betracht: entweder man ſteigert den Farbenton des Gefäßes

durch Wiederholung in der Blumenfarbe, oder man hebt beide gegen

einander durch die Verſchiedenheit einer Farbenſtufe des gleichen Farb

tones, oder man bildet ſtarke Gegenſätze im Sinne des Farbenkreiſes, ſo

beſonders bei ländlichen Gefäßen.

Alte und neue Stoffbehandlung der Gefäße bietet merkwürdige und

ſchwer mit Worten beſtimmbare Farbenreize . An ſich farbloſe Gläſer

zeigen ſtarke Iriſierung, farbige Glasflüſſe führen zu metalliſchen , perl

mutterhaften , ſchmelzartigen Wirkungen. Bei derartigen Eindrücken iſt

es beſonders reizvoll , jene Farbenſpiele der Vaſe in den Blumen und

Blättern wiederkehren zu laſſen, wie es z . B. mit tropiſchen Begonien

blättern in Vereinigung mit Blütenbegonien möglich iſt. Gefäße aus edel

gehaltenen Stoffen fordern auch Füllung mit edlen Blumen . Unſer land

ſchaftliches Geſetz, das im Strauß und für alle Blumengebilde Geltung

hat, fordert ſein Recht auch in der Vaſe.

Die Einheitlichkeit des Gefäßcharakters und der Blumenfüllung empfiehlt

uns, ländliche (ruſtike) Gefäße mit Blumencharakteren des Hausgartens oder

der deutſchen Natur zu füllen. Kunſtvaſen erhalten feine Blumenzüchtungen,

antike Formen füllen wir mit Lilien , Lorbeerzweigen, Miſteln, japaniſche

1
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Gefäße mit ſparrigen Zweigen von Blütenbäumen . Moderne Gefäße von

geringem Kunſtwert werden durch Modeblumen gefüllt. Roſen und Aller

weltslieblinge unter den Pflanzen paſſen zu jedem Gefäß nicht allzu ſtark

ausgeprägten Charakters . Die Anordnung von Blumen in der Vaſe ge

ſtattet noch mehr, dem Gleichgewicht im Sinne des Rokoko, alſo in freieſter

Anordnung und gegenſeitiger Verſchiebung der Maſſe, nahezukommen, als

es beim Strauß möglich iſt, und da unſer Sinn durch die japaniſche

Schmuckunſt in den letzten Jahrzehnten beſonders gut geſchult iſt, dürfen

wir hierin ſehr weit gehen, ohne unſer deutſches Bedürfnis nach Fülle

zu verleugnen .

Dünne und langhalſige Gefäße werden am beſten mit nur einzelnen

Zweigen gefüllt, da die ſtraußförmige Geſtaltung für ſie zu ſchwer iſt.

Kurzſtielige Blumen werden am beſten in ganz flachen Gefäßen von ge

ſchloſſener Napfform angeordnet, ſo Veilchen, Reſeda, Enzian, Primeln,

Schneeglöckchen . Will man ein Gefäß nur mit einzelnen Zweigen füllen , ſo

muß die etwa zu große Öffnung oder das ganze Gefäß feſt mit Moos

ausgeſtopft werden.

Mannigfache Einrichtungen zur Einſtellung einzelner Zweige in größere

Gefäße bietet das Kunſtgewerbe teils mit ſiebartigen Einſäten, teils mit

durchlöcherten ſchweren Porzellan- oder Glasklötzen, oder man behilft ſich

mit Bleiſtreifen , wenn letztere unſichtbar ſind. Am ſinnvollſten ſind aber

die japaniſchen Ziergegenſtände zu dieſem Zweck.

Die gefüllte Vaſe iſt ein Geſchenk, das niemals unwillkommen ſein

kann und dauernden Wert behält .

Das planmäßige Sammeln von Vaſen, einfachen und koſtbaren , je

nach den Mitteln , aber immer in ihrer Art guten, iſt die Vorausſetzung

der Verwendung von Vaſen in immer richtiger Art . Abzulehnen ſind nur

Blumenvaſen, die als Eigenſchmuck Blumenmotive in irgendwelcher Art

zeigen. Sie ſind äſthetiſch gleichwertig der mit einer Hummer bemalten

Hummerſchüſſel. Vaſen mit eigenem Zierwert und Vaſen im Sammel

ſchrank bilden dauernde Anregung, ſie bei jeder Gelegenheit mit Blumen

zu füllen . Jede Vaſenform, die Blumen, Tiere, Früchte, Oſtereier nach

ahmt, iſt vom Übel . Das Gefäß, in edler Gebrauchsform zur Zierde

gewandelt, iſt immer am ſchönſten.

Behandlung abgeſchnittener Blumen und Zweige (zu S. 35, b) .

Kaltes Waſſer hemmt das Verblühen. Welke Blumen werden in lau

warmes Waſſer geſtellt. Alle Pflanzenteile ſollen ſich vor ihrer Verarbeitung
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erſt voll Waſſer ſaugen, weshalb man die Stiele unmittelbar vor dem Ein

ſtellen in ein Waſſergefäß von neuem anſchneidet. Beſpritzen der Blätter

und Blumen unterſtützt die Wiederbelebung ; aber beſonders weiße fleiſchige

Blumen bekommen durch Beſpritzen leicht Flede (Kamelien, Orchideen ,

Gardenien, Tuberoſen, Nelken) . Weiße Blumen ſind auch empfindlich

gegen Drud. Samtige Blumen ( ſchwarze Stiefmütterchen, Veilchen ,

behaarte Edelweiß), ebenſo feinſte Blätter (Aſparagus), zarte gefüllte

Blüten (Chryſanthemum) verlieren durch Beſpritzen den Reiz ihrer

Eigenart ; andere gewinnen durch die blitenden Tropfen (Roſen ). Die

Erfriſchung welker Blumen, welche Spriten nicht vertragen , wird unterſtützt

durch feſte Umhüllung ihres Waſſergefäßes und ihrer ſelbſt mit innen und außen

angefeuchtetem Papier, welches über dem Ganzen zugebunden wird ; ſo

werden die eingehüllten Blumengefäße in einen mäßig warmen Raum ge

ſtellt. Erzeugniſſe gärtneriſcher Maſtkultur, 3. B. Chryſanthemum mit ihren

rieſigen Blumen, auch Poinſettia werden über Nacht in hohe Waſſergefäße

geſtellt, ſo daß das Waſſer bis dicht an die Blumen reicht. Die Blätter

von Tropenpflanzen leiden unter Lufttrockenheit ebenſo wie die Waſſer

pflanzenblätter. Auch ſie werden zur Aufbewahrung in feuchte Umhüllung

geſtellt. Fein zerteilte Blätter mit dünnen Stielen (Adianthum, Aſparagus,

auch unſer Waldfarn ) werden am beſten in dichten, innen gleichmäßig an

gefeuchteten flachen Holzkaſten aufbewahrt . Soweit ſie dazu neigen, ſich

zu rollen , werden ſie unter leicht beſchwertes Papier gelegt . Waldfarne,

Lorbeer, Aucuben, Buchenzweige faulen ſchnell, wenn ſie in dichten Maſſen

aufbewahrt werden , daher breitet man ſie auf größerer Fläche, 3. B. im

Keller, aus und bedeckt ſie mit einem feuchten Tuch, ohne die Blätter ſelbſt

zu benäſſen . Gehölzzweige aus dem Freien dürfen zur Erfriſchung nur

einige Stunden im Waſſer liegen . Zur langen Erhaltung der Blüten

dürfen Waſſer- und Luftwärme immer nur einige Grade kühler ſein als

die Wärme iſt, deren ſie zu ihrer natürlichen Entwidlung an der Pflanze

bedurften . Daher können z . B. Frühlingsblumen unſerer Gärten am fühlſten

gehalten werden . Getriebene Pflanzen dagegen, z . B. Alpenveilchen, ge

triebene Roſen , dürfen nicht fühler gehalten werden als etwa 15 Grad

Celſius . Abgeſchnittene Winterzweige vertragen leichten Froſt. Alpenveilchen

(und z . B. Poinſettia) welken bei jeder Wärmeänderung im Vergleich zu

der , in welcher ſie gezogen ſind. Man erquict ſie ſchnell durch Behand

lung mit lauwarmem Waſſer und Einhüllen. Auch das Aufhängen leicht

welkender Blumen mit den Blüten nach unten im luftfeuchten Raum während

der Nacht wirkt erfriſchend.
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Im Herbſt geſchnittene Roſen , Nelken im Knoſpenzuſtande, die man

erntete, um ſie vor einem frühen Froſt zu retten, werden in lauwarınem

Waſſer umhüllt zum Aufblühen gebracht. Wenn Blumen angefroren ſind,

werden ſie in ihrer Verpackung, möglichſt durch warme Hände unberührt,

im fühlen Raum bis zum Auftauen belaſſen und dann bündelweis durch

faltes Waſſer gezogen und im falten Raum aufbewahrt . Pflanzenteile,

die dann noch weich und glaſig erſcheinen , ſind verdorben und werden mit

ſcharfer Schere entfernt.

Will man Blumen verſenden in der Vorausſetzung, daß ſie einige Tage

unterwegs ſind, ſo werden ſie im vollendeten Knoſpenzuſtand geerntet ,

3. B. Iris, Gladiolen , Lilien, Seeroſen, Hyazinthen, Tulpen, Roſen . Auch

ganze Blumengewinde fönnen, wenn ſie verſandt werden ſollen , aus der

artigen Knoſpen hergeſtellt werden, da ſie dann am Ort der Ankunft er

blüht eintreffen . Orchideen, Kamelien ſind gegen jede Berührung empfind

lich und werden in flache, innen angefeuchtete Holzkaſten gepackt, die mit

Watte ausgelegt ſind, während die Blumenſtiele am Ende mit feuchter

Watte umwickelt werden . Die einzelnen Blumen ſtützt man mit Watte

bäuſchchen und umhüllt ſie mit Seidenpapier . Eingeklemmte Stäbchen

müſſen das Schütteln in der Kiſte verhindern. Berührung der Quer

ſtäbchen mit empfindlichen Stielen iſt zu vermeiden durch zwiſchengelegte

Wattebäuſchchen . Die Auslegung der Kaſten mit Watte ſchützt im Winter

gegen Froſt, im Sommer gegen Hitze. Alle Pflanzenteile, die verſchickt

werden ſollen , müſſen ſich vorher voll Waſſer geſogen haben ; die Blumen

ſelbſt aber dürfen äußerlich keine Feuchtigkeit haben . Roſen und Nelfen

werden für weite Reiſen in knoſpigem Zuſtand einzeln in Seidenpapier

gewickelt. Im Sommer ſollen auch Sommerblumen, wenigſtens bűndel

wciſe, in trockenes Seidenpapier feſt eingeſchlagen werden, weil ſich dann

zwiſchen den einzelnen mäßig feſten Bündeln Hohlräume befinden , die

ſchädliche Erwärmung verhindern . Die Verpackung geſchieht im Sommer

im kühlſten Raum , im Winter bei Froſtgefahr während der Reiſe im warmen

Raum . Kränze und flache Sträuße können zu mehreren in einer Kiſte

je an ihrem Boden und Deckel feſt angebunden verſchickt werden . ( Boden

und Deckel werden durchbohrt und feſter Bindfaden wird zum Befeſtigen

verwendet mit den Enden nach innen .)

Silhouette (zu S. 36) .

Schattenbild, gleichſam der Schlagſchatten , der von einem beleuchteten

Gegenſtand in gleicher Höhe auf eine erhellte Fläche fällt . So wur
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den Umrißlinien von Gegenſtänden (und Perſonen ) gezeichnet und mit

ſchwarzer Tuſche die Fläche innerhalb der Umrißlinien ausgefüllt, auch

aus ſchwarzem Papier die Umrißlinien ausgeſchnitten und auf hellen

Grund gelegt . Der Name ſtammt von einem wegen ſeiner Sparſamkeit

verhaßten Finanzminiſter in Paris um 1757, wo man die ſparſam - ärmlichen

Schattenbilder à la Silhouette nannte .

In China, Japan waren Schattenſpiele und -zeichnungen immer beliebt ;

ausgeſchnittene Schattenbilder, auf einem lockeren Geflecht chineſiſcher Haare

befeſtigt, ſind käuflich z . B. in der Japan -China -Handlung von R. Wagner,

Berlin, Potsdamer Straße . Man kann dieſe auf matte Glasſcheiben ge

klebt mannigfach verwenden .

Männliche und weibliche Kunſt ( zu S. 38) .

Vgl. hierüber : „ Ein Gartengeſpräch mit Willem van Vloten, von

Willn Lange " in der Hundertjahr- Feſtſchrift der Lehr- und Forſchungsanſtalt

für Gartenbau zu Dahlem (Verlag Trowitſch & Sohn, Frankfurt a . d . O.) .

Farbenbeziehungen (zu S. 43, a) .

Um eine Überſicht und leichtere Verſtändigung zu haben, ſind die Farben

in der Reihenfolge der Spektralfarben im Kreiſe angeordnet, dem Farben

kreis ( Abb. 111 ) . Unter Hinweis auf dieſe Anordnung ſeien folgende

Erfahrungsſäte genannt :

1. Farben, welche nicht dem gleichen Ton angehören und doch weniger

als ein Viertel des Kreiſes voneinander entfernt ſind, erreichen keine be

friedigende Wirkung, vielmehr muß ihnen noch eine der ihnen beiden etwa

entgegengeſetzten hinzugefügt werden .

2. Räumliche Trennung ſolcher zwei einander nahe liegender Farben

durch „ farbloſes ” Schwarz erreicht faſt gleiche Befriedigung ( dieſer Fall

kann eintreten bei Blumengebilden auf ſchwarzem Grund oder bei Ver

einigung zweier Kranzhälften durch eine ſchwarze Schleife ).

3. Zwei Farben, welche mehr als ein Viertel des Kreiſes voneinander

entfernt ſind, wirken miteinander befriedigend .

4. Alle Farben laſſen ſich angenehm vereinigen , alſo auch im Kreiſe

benachbarte, wenn man die eine ſehr hell, die andere dunkel wählt.

5. Drei Farben kann man befriedigend vereinigen, wenn ſie vonein

ander etwa ein Drittel des Kreiſes entfernt ſind ; hierbei wird wieder eine

warme oder kalte Wirkung erreicht, wenn zwei der wärmſten (Orange)
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oder fälteſten ( Blau ) ſehr nahe liegen . Doch wird die Wärme oder Kälte

auch durch die Farbe mitbeſtimmt, welche man der Menge nach vor

herrſchen läßt .

6. Mehr als drei Farben vereint erzeugen Buntheit .

7. Sollen mehr als drei Farben vereint werden, ſo möchten ſie Ab

ſchattungen der drei in der Zuſammenſtellung herrſchenden Hauptfarben

ſein und ſich den ihnen zugehörigen unterordnen wenn nicht Buntheit

vieler Farben (mehr als vier) das Ziel iſt.
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8. Schwarz paßt faſt zu allen ſatten Farben, wirkt gegenſätlich mit

hellen, paßt ſchlecht zwiſchen dunkle und helle, verbeſſert durch Zwiſchen

ſtehen ſchlechte Verbindung dunkler Farben.

Schwarz und Weiß in dieſem Sinne kommt in Bändern bei Kränzen

zur Anwendung.

Grau paßt zwiſchen zwei Farben beſſer als Weiß, wenn die eine dunkel,

die andere leuchtend iſt; und es paßt beſſer als Schwarz zwiſchen zwei

Farben, wenn die dunkle die helle überwiegt .
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Schwarz, Weiß, Grau ſollten in der Farbe getönt ſein , welcher ſie

als der in der Zuſammenſchattung herrſchenden benachbart ſind.

Die Blumen , welche zu einer Geſichts- oder Haarfarbe paſſen ſollen ,

indem ſie dieſe günſtig wirken laſſen , müſſen durch Probe und Vergleich

bei entſprechender Beleuchtung feſtgeſtellt werden.

Für Blumen, welche zu Kleidfarben paſſen ſollen, gilt dasſelbe. Die

Stoffe ſind je nach Farbe, Muſterung, Webart und Glanz zu verſchieden,

um allgemeine Regeln für ſie aufzuſtellen . Wird Band zu Handſträußen

verwendet, ſo richtet ſich dies am beſten nach dem Kleide .

Ob das Band glänzend oder ſtumpf ſein muß, richtet ſich dagegen

nach den Blumen ; dieſe dürfen von dem Bande nicht überſtrahlt werden,

Doch nicht immer iſt Glanz ſtörend; 3. B. kann durch Beſchattung im

Innern einer Blumenzuſammenſtellung der Glanz gemildert ſein und doch

dem Ganzen eigenartiges „ Feuer " in der Tiefe geben, ähnlich wie Tau

tropfen aus dem Dunkel feurig -geheimnisvoll aufblitzen .

Die ſinnbildliche Bedeutung der Farben ( zu S. 43, b)

beruht auf Übereinkommen und iſt in den verſchiedenen Zeiten und bei den

Völkern verſchieden. Wenn ſinnbildliche Bedeutung zum Zwed der Zuſammen

ſtellung erhoben wird, fann angenehme Wirkung nicht immer erreicht werden .

Manche Härten laſſen ſich jedoch in angedeuteter Weiſe, etwa durch Bänder,

mildern. Die ſinnbildlich gemeinten Farben müſſen deutlich ſein, d . h . rein und

geſättigt, und dem Übereinkommen genau entſprechen , um nicht miſverſtanden

werden zu können . Wird die Sinnbildlichkeit der Farben nur in Bändern

und Geweben ausgedrüct, ſo ſind der Blumen Farben um ſo zarter zu wählen.

Die ſinnbildliche Zuſammenſtellung der Blumenfarben in den Bändern zu

wiederholen , würde aufdringlich und überflüſſig erſcheinen. Die deutſche

Bedeutung der Farbenwerte ſei in folgendem zuſammengeſtellt.

Weiß : Reinheit, Unſchuld, Jungfräulichkeit (lettere auch Roſa ), Ver

klärung im Tode, Tag.

Schwarz: Ernſt, Unerbittlichkeit, Strenge, Trauer, Todesruhe, Nacht .

Schwarz und Weiß : Verbindung der ernſten Bedeutungen der beiden

einzelnen .

Violett : Ernſte Feierlichkeit des Lebens, ſanfte Todesruhe.

Blau : Himmel, Unendlichkeit, Ferne , Sehnſucht, Hoffnung auf Treue,

Treue.

Blaugrün : Meer, Weite .
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Grün : Natur, Ruhe, Erquicung, Fruchtbarkeit, Hoffnung.

Braun : Erde , Feſtigkeit.

Gelb : Neid, Haß.

Zinnober : Feuer, hölliſche Glut.

Rot : Leidenſchaft, Liebe .

Purpur: Reichtum , Majeſtät, Gnade.

Roſa : Sanftmut, zärtliche Empfindung, Neigung.

Gold : Sonne, Leben, Reichtum, Macht, Edelſinn, Anerkennung von

Verdienſten .

Silber : Mond und Sterne, Verklärung im Tode.

Die Bezeichnung ſilberne, goldene, diamantene, eiſerne Jubelfeier beruht

auf der Wertſteigerung der Metalle und Edelſteine, wobei eiſern die Feſtig

feit bezeichnet, im Sinne alter Zeiten , als Eiſen das feſteſte Metall war.

Blütenbiologie ( zu S. 46) .

Die Beziehungen der Blütenpflanzen zu ihrer Umwelt hinſichtlich der

Einrichtungen , welche die Befruchtung durch Vermittler erleichtern , bilden

einen beſonderen Zweig botaniſcher Forſchung. Namentlich die Beziehungen

der Blüten zu Inſekten (und Vögeln) ſind lehrreich, auf die zuerſt Chriſtian

Sprengel aufmerkſam machte in ſeinem Buch „Das entdeckte Geheimnis

der Natur "; die Blütezeit vieler Blumen fällt in die Flugzeit der In

ſekten, auf deren Hilfe bei der Befruchtung ſie angewieſen ſind.

Mendelismus (zu S. 47, a) .

Der Mönch Gregor Mendel fand bei Zuchtverſuchen die Geſetze der

Zahlen, in denen die Erbanlagen der Pflanzen bei Kreuzungen verſchieden

farbig blühender Arten ſich auf die Nachkommen verteilen . Hierauf wurde –

nachdem jahrzehntelang Mendels Ergebniſſe überſehen worden waren

eine Züchtungslehre aufgebaut, die es ermöglichte, beſtimmte Züchtungsziele

zu erreichen , ſo daß im Laufe einiger Erbgeſchlechter die Anzahl von „Rück

ſchlägen " immer geringer wird , bis eine (nahezu) reine beſtändige „ Raſſe"

entſtanden iſt, die immer wieder ſich ſelbſt erzeugt.

Mutation, Knoſpe n variation ( zu S. 47, b) .

Beide Worte ſind Bezeichnungen für plötzlich „ von Natur " auftretende

Veränderungen , die entweder durch Samen (bei der Mutation) oder durch
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Veredelung bzw. ungeſchlechtliche Vermehrung (bei der Knoſpenvariation )

feſtgehalten werden können . Im erſteren Falle wirken die Geſete des

Mendelismus (f. S. 266) . Die Urſache der Mutation liegt in einer Ver

ſchiebung der urſprünglich bei jeder Art ererbten Anlagen .

Farbe (zu S. 48, a) .

Im erſten Abſchnitt der ſechſten Abteilung ſeiner Farbenlehre ſpricht

Goethe über die ſinnlich-ſittliche Wirkung der Farbe". Seine Ausfüh

rungen ſind, ganz abgeſehen davon, daß ſie eben von Goethe ſind, auch

heute noch durchaus zeitgemäß und möchten als eine wichtige Erweiterung

der Ausführungen des Abſchnittes , Farbe und Duft “ geleſen werden . Die

Bezeichnung „ ſinnlich-ſittlich " bedarf allerdings einer kurzen Aufklärung :

Goethe empfand die Bezeichnung „ ſinnlich -moraliſch " ihm näherliegend;

,,moraliſch" in jenem ihm vertrauten franzöſiſchen Sinne, der aber nicht

nach unſerem heutigen Sprachgebrauch mit „ ſittlich " zu verdeutſchen iſt,

ſondern vielmehr mit geiſtig ", „ ſeeliſch “. Der franzöſiſchen Sprache fehlt

das Wort für ſeeliſch, geiſtig. Daher bedeutet „ les sciences morales “

Geiſteswiſſenſchaften. In unſerem Sprachgebrauch hat aber moraliſch,

indem wir an den lateiniſchen Stamm „mores“ (Sitten) denken , die

Bedeutung „ ſittlich " erworben . Das Wort „moraliſch ” ſchlummert in der

Goetheſchen Bezeichnung: ſinnlich-ſittliche Wirkung der Farbe, die wir ,

wie geſagt, am beſten ſinnlich -ſeeliſch nennen .

Wirkung der Blumen (zu S. 48, b) .

Als Nachwort zum Hauptſtück „ Farbe und Duft “ und Beiſpiel des

von ihnen ausgehenden Stimmungszaubers reiche ich dem Leſer einen

Ausſchnitt aus „ Das vollkommene Glücť“ von Eliſabeth von Henking (*) :

„ Dann ſchritten ſie zuſammen aus der fühl dämmernden Halle, wo

der Flügel ſtand, hinaus in den Garten. Und ſie gingen unter den ge

fiederten Mimoſenbäumen, von denen die in Träubchen hängenden rund

lichen Blüten wie ein Regen gelb ſchimmernder Flöckchen auf ſie nieder

rieſelten . Als ſtreuten unſichtbare Hände Gold auf ſie herab . Und wie es

aus der lichten Höhe floß , ſo trieb es aus der Erdentiefe allerwärts in

goldener Ulppigkeit zu ihnen empor. Dicht gedrängt bedeckten der Ranunkeln

ſamtene Kittelchen den Boden, vom ſchärfſten Chrom und Kadmium bis

zum tiefſten Siena getönt . Arum mit grellgelben Blütenkolben ſtand da ,

heiß wie im Fieber . Leuchtende Irien , gelbe Freeſien, goldene Tazetten
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vor hohen Dickichten ſchwer duftender ofriger Azaleen . Zitronenfarbige,

orangegefleckte Falter umſchwirrten in Schwärmen all die lichtſtrahlenden

Blumen, füllten die ganze Luft mit dem Tupfenſpiel ihrer glänzenden

Flügel . Wie eine Fanfare von Goldgeld war dieſer Teil des Gartens,

als habe er die Farbe der Sonne aufgefangen und ſchmettere ſie nun ihr

jauchzend zurück. – Unwillkürlich mußten die Augen ſich ſchließen , geblendet

von ſolcher Überfülle goldenen Flimmerns wie vor Höhepunkten der

Wonne, die offenen Auges nicht zu ertragen .

Nach einigen Schritten aber des blinzelnden Weitergehens lag vor den

beiden ſelig Wandelnden dann plötzlich ein weites Beet ſchwarzer Iris .

Wie lange Reihen von Frauen in Trauerſchleiern ſtanden die ſeltſamen

Blumen auf ihren hohen Stengeln . Und nach all dem jubelnden , freudigen

Gelb war es jedesmal dasſelbe unheimliche Gefühl, dieſe düſteren, ſchatten

haften Blüten zu erblichen, wie wenn mitten im Taumel frohen Feſtes

ein Wort fällt, das den ſchimmernden Wahnſchleier zerreißt, und es iſt,

als fühlten die eben noch Berauſchten das leiſe Streifen einer unſichtbaren

Hand : Vergiß nicht, ich bin doch da ” .

Ich wüßte gern, ob die Verfaſſerin als Gartenbeſiterin vielleicht durch

mein Buch „ Gartengeſtaltung der Neuzeit " angeregt iſt, in dem ich auf

Farbenpflanzungen in ähnlichem Sinne für unſer Klima hingewieſen

habe. Ich würde mich darüber freuen , aber ich weiß es nicht.

Energetiſche Situation (zu S. 52)

nennt Wilhelm Oſtwald die Wiederkehr ſeeliſcher Erregungen , beruhend

auf dem Wachrufen der Erinnerung, wenn ein gleiches oder ähnliches

Ereignis eintritt, wie das, welches urſprünglich einmal eine ſeeliſche Er

ſchütterung veranlaßt hat . In der Regel wird die Erregung durch Wieder

holung der energetiſchen Situation verſtärkt, unabhängig von der Stärke der

ſpäteren Veranlaſſung (z . B. beruht Schredhaftigkeit nach Unglüdsfällen

hierauf) . Auch Tiere (z . B. Pferde bei ſchlechter Behandlung) zeigen

ähnliche Erſcheinungen .

S 1 mbol (zu S. 55, a) .

Symbol = Bild für einen Sinn = unſichtbaren Begriff, indem ein

Beſonderes (3. B. Chriſtentum ) durch allgemeines Zeichen (z . B. Kreuz)

ausgedrückt wird .

Allegorie Darſtellung von etwas Unſinnlichem (3. B. Treue) durch

etwas Sinnliches (3. B. Hund).

Allegorie und Sombol geben in ihrer Wirkung oft ineinander über.
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Allegorie (zu S. 55, b) .

Die Allegorie ſteht dem Symbol nahe, ſoweit es ſich um Darſtellungen

in der Kunſt handelt ; nur der beſondere Fall und ſtrenge Abgrenzung der

Begriffe Symbol und Allegorie können entſcheiden , ob das eine oder das

andere vorliegt. Hier kann auf eine Unterſcheidung verzichtet werden .

Vermenſchlichende Auffaſſung der Blumen

(zu S. 55, c) .

Von ſinnbildlicher und gegenſtändlicher Auffaſſung der Blumen iſt zu

unterſcheiden die vermenſchlichende Auffaſſung, wie ſie vielfach in der Dich

tung und beſonders in Märchen auftritt. So beſonders auch bei Anderſen :

3. B. „ Die Bäonien blieſen ſich auf, um größer zu ſein als die Roſen ,

aber die Größe macht es wirklich nicht. Die Tulpen hatten die aller

ſchönſten Farben, und das wußten ſie ſehr wohl und hielten ſich kerzen

gerade, damit man ſie noch beſſer ſehen könne" . „ Aber die Tulpen

ſtanden noch einmal ſo ſteif wie zuvor, und dann waren ſie ganz ſpitz im

Geſicht und ſo rot, denn ſie hatten ſich geärgert " . – „ Die Päonien waren

auch dickköpfig, es war nur gut, daß ſie nicht ſprechen konnten , ſonſt hätte

das Gänſeblümchen eine Ermahnung bekommen " .

Die „ Aue " im Parſifal (zu S. 55, d) .

Da es mir vergönnt war, den Ort der Parſifalſage, den Montſerrat

(Monte ſerrato ) in Südſpanien zu beſuchen , war es mir wertvoll, in

Bayreuth zu ſehen, wie Richard Wagner in der Darſtellung der „ Aue "

im Karfreitagszauber geographiſch getreu gehandelt hat, indem er eine üppige

andaluſiſche Blumenaue darſtellte.

Seele (zu S. 56, a) .

Im „ Türmer " , Januar 1925, ſchreibt in ſeinen „ Tagebuchgedanken "

Rudolf Paulſen : „ Wir wollen uns das Ich trotz ſeinen Wandlungen als

Seele nicht zu einer Fiktion ' machen laſſen , es iſt ſchon wahr, daß die

Seele nicht vorzuſtellen , daß wir nur ihre Äußerungen fennen . Aber iſt

das mit Gott anders ? , Seele' iſt ein Menſchenwort, als die Äußerungen

eines Seienden, daß ſich nicht anders vorſtellen läßt als in dieſen Auße

rungen . So Gott in ſeinem Werke. Die Seele iſt . Wenn wir fragen ,

was iſt ſie, wo iſt ſie, dann bleiben die Antworten aus. Dinge, die alſo

ſind und überall ſind , laſſen ſich nicht mit begrenzten Gefäßen einfangen.
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Ihr ewiges An - ſich - lein entfaltet ſich und wird entfaltet ; aber unſere

ſtammelnden Worte fönnen ſich ſeiner ſo wenig bemächtigen, als wir das

All in einer Nußſchale unterzubringen vermögen . Die Seele iſt. Das

wiſſen wir. 3ſt ſie nun aber, weil wir ſie nicht erfaſſen können, eine

Fiktion ' ? "

Leitmotiviſche Anordnung (zu S. 56, b ).

Hierfür iſt mir ein ſehr eindringlicher Beweis in der Erinnerung : Auf

der letzten berliner Blumenausſtellung war die ergreifendſte Wirkung

unter allen oft an und für ſich guten Darſtellungen durch die einfachſte

erreicht: Georg Riesbeck - Berlin hatte einem geſchmückten Raum als Leit

motiv Wilhelm Raabes „ Geburtstag in der Sperlingsgaſſe " zugrunde

gelegt . Was er getan hatte , war wenig, was aber bewußt weggelaſſen

war eine Entſagung für einen berufsmäßigen Blumenkünſtler – , das

war ungeheuer viel, und das Ganze wurde, wie geſagt, in aller umgebenden

Pracht das Ergreifendſte der ganzen Ausſtellung.

Selbſtverſtändlich fönnte und dürfte man auf derartigen Wirkungen

nicht eine ganze Ausſtellung aufbauen ; der einzelne aber, der von Seele

zu Seele ſprechen will, ſollte ſich immer der einfachen Mittel erinnern,

da ja große Kunſt wie die Wahrbeit immer einfach iſt.

Formen für ſinnbildliche und allegoriſche Blumen

z uſa m m e nſtellungen (zu S. 56, c) .

a) Für heitere Zwede :

1. Herz , tief geteilt ; in der Längsrichtung muß die Form ein wenig

zu lang erſcheinen, da durch die Füllung eine Verbreiterung eintritt . Ver

zierung des Grundes (aus Blumen oder Blättern ) mit einem oder mehreren

Sträußen, Band, Ranken.

2. Kleeblatt : vierteilig ;

3. Glücksſtern : fünf- oder ſiebenteilig ; Verzierung: Strauß aus der

Mitte des Grundes nach allen Seiten quellend.

4. Mondſichel: als Glücksſinnbild in zunehmender Mondgeſtalt ; Ver

zierung: rankenartiger Strauß, weit ausladend, auch mit Schleife und

Band zum Aufhängen.

5. Hufeiſen : Glückwunſchgabe für Sportleute, Verzierung mit ranken

artigem Strauß
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6. Harfe, Laute, Lnra : als Sinnbild der Muſik und muſiſcher Betätigung

überhaupt ; auch in Verbindung mit Lorbeer als Kranz oder Zweig.

7. Sinnbilder für Gewerbe : Zirkel und Winkel, als Sinnbild der

Freimaurerei. Die übrigen Gewerkszeichen ſind dagegen nur Nachahmungen

von Werkzeugen und daher abzulehnen.

8. Ähnliches gilt für Sportgeräte; aber wirkliche Geſchenke, z . B. Fahr

räder, Schiffe, Tennisſchläger, Ruder, Hockenſchläger uſw., bieten ebenſo

wie wirkliches Handwerkszeug Gelegenheit , bei der Überreichung mit

Blumen geſchmückt zu werden.

9. Rahmen aus Blumen ſollen den Inhalt , ein Bild 3. B., nicht erdrücken .

Etwas anderes ſind Kränze um Bilder Verſtorbener. Sie haben zu Sinn

bildlichkeit Beziehung, neben der Bedeutung des Kranzes als , Abſchluß des

Lebens ” , beſonders in der Art der Blumenwahl; ſie entſpringen dem Bedürf

nis , dem Andenken, der Erinnerung und Liebe einen ſichtbaren Ausdruck durch

eine Betätigung zu geben : wir bekränzen gleichſam unſer eigenes Erinnern .

Spiegel können bei Gelegenheit von Feſten je nach ihrer Rahmenart

mit zierlichen Ranken verziert werden, und beſonders ſparrige, blühende

Baum- und Strauchzweige fönnen in einer Vaſe vor dem Spiegel er

freulich ſein , aber nur wenn die Geſtaltung in ſtarken einfachen Linien

ſich darſtellt, weil der Spiegel ja die Wirkung verdoppelt .

Ein plumper Strauß dicht vor einem Spiegel wirkt dagegen als bloße

Wiederholung und daher unangenehm .

10. Das Lebenslicht: mit Ranfe von Immergrün ; mit Strauß von

Roſen oder Lieblingsblumen ; mit Lorbeer- oder Eichenlaub ; umwunden

mit rotem oder grünem oder grün-ſilbern-goldenem Band ; in manniga

fachen Vereinigungen der genannten Motive in würdigem Leuchter .

Die Lebensjahre der Vergangenheit fönnen in der entſprechenden Zahl

von Einzellichtern verſinnbildlicht werden .

b) Für ernſte 3 wede:

1. Kreuz in ſeiner bekannten ſinnbildlichen Form . Der Schnittpunkt

der Arme teilt den größeren Balken im Verhältnis von 5 : 8 oder 2 : 3 .

Die Teile des Querbalkens ſind gleich dem oberen Teil des Hochbalkens.

Bei ſchräger Anordnung des Querbalkens geht die Steigung nach rechts.

Bei Selbſtanfertigung wird das Kreuz aus Stäben gebildet , die mit Moos

umwickelt werden. Liegende Kreuze als Grabſchmuck oder Gabe für Ver

ſtorbene werden auch aus Ton und anderen waſſerdichten Stoffen berge

ſtellt, um Blumen in dieſer Kreuzform längere Haltbarkeit zu geben . Die
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einfachſte Form iſt hier die wirkungsvollſte. Daher iſt eine Ausbildung

der Ecken in gotiſcher Kleeblattform nur eine techniſche, aber keine künſtleriſche

Bereicherung. Das Kreuz als Gabe für Verſtorbene läßt ſich auch mit

Gerank, Sträußen, Palmenwedeln vereinigen . Es muß geſagt werden,

daß die kunſtgewerbliche Blumenbinderei in dieſer Form heute ſo vielen

„ bewußten Geſchmack" und ſo viel „ Fachkunſt" zur Geltung zu bringen

ſucht, daß der innere Wert dieſer Gebilde für den tiefer Blickenden das

durch gemindert und daß durch den Aufwand der genannten Schaffens

triebe das Gegenteil der zugrunde liegenden Abſicht erreicht wird . Ernſt

läßt ſich nur durch Einfachheit und Tiefe ſteigern, nicht durch Äußerlich

feiten des Geſchmacks.

2. Gleiches gilt auch für die Vereinigung von Kreuz und Kranz, wobei

wieder deſſen beſondere Sinnbildlichkeiten zum Ausdruck kommen . Als echte

Chriſtusdornenpflanzen können nach Leopold Frank, „ Streifzüge durch die

bibliſche Flora ” , gelten : Zizyphus ſpina Chriſti, Zizophus vulgaris, Paliurus

aculeatus, Lycium europaeum , Poterium ſpinoſum , Crataegus azalorus,

Crataegus monogyna. Wenn auch wiſſenſchaftlich falſch, weil in Amerika

heimiſch, aber mit guter Wirkung wird Gleditſchia triacanthus zu Dornen

fränzen benutzt.

Flor, Band können die Wirkung und Vereinigung verſchiedener anderer

Sinnbilder mit dem Kreuz ſteigernd unterſtützen.

Der Wunſch nach Haltbarkeit läßt uns auch nach dauerhaften Pflanzen =

teilen greifen : Isländiſches Moos, Mooſe überhaupt, Immortellen , andere

baltbare Strohblumen . Ebenſo können lange haltbare Nadelholz- und

immergrüne Blattzweige für die Kreuzform verwendet werden.

Holzkreuze aus Birkenrinde drängen uns die Sinnbildlichkeit zu ſtarf auf.

3. Der Anker als Hoffnungsſinnbild wird durch Verlängerung des

Querbalkens oft zum Kreuzanter . Der Schmuck dieſer Form bewegt ſich

in ähnlichen Vorſtellungskreiſen wie der des Kreuzes.

4. Das Herz als Sinnbild der Liebe tritt allein auf oder verbindet

ſich mit Kreuz und Anker.

5. Kranz und Krone laſſen ſich dann noch hinzufügen, aber : weniger

iſt meiſtens mehr. Die Häufung von Sinnbildern wirkt nicht wie eine

Steigerung, ſondern nur wie eine Unterſtreichung.

6. Kiſſen als Sinnbild der Ruhe: - ? !

7. Krone, Sinnbild von Sieg, Überwindung des Lebens, Triumph des

Seelenlebens über den Tod : in der Blumenkunſt ein Gebilde zweifelhaften

Wertes . Beim Hausbau als „ Krönung des Werkes " .
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8. Säule, abgebrochen : peinlich und geſucht.

9. Urne: ſchon als Nachbildung eines wirklichen Gegenſtandes abzulehnen.

10. Trauerſpende in Form eines Rahmens um einen Spruch : nicht minder .

11. Kranz, freisrund, als Sinnbild des Abſchluſſes. Seine Geſtaltungen

werden im Hauptſtück „Der Kranz " betrachtet.

12. Kranz mit Kreuz, dieſes entweder aufliegend auf einer Seite des

Kranzes, dann auf der andern Seite ſtraußartige Verzierung im Gleich

gewicht, mit Schleife befeſtigt, oder das Kreuz im Innern des Kranzes,

der dann auch wohl einen eiförmigen Umriß hat . Eine Schleife an der

oberen Berührungsſtelle von Kreuz und Kranz verdeckt dieſe, hält hier

ſcheinbar das Kreuz und läßt die Enden teils frei, teils dienen ſie zur

Befeſtigung des frei ausladenden Straußes am unteren Teil des Kranzes.

13. Zerbrochenes Rad : Sinnbild einer jäh abgebrochenen Lebensreiſe.

Den meiſten derartigen Sinnbildern gegenüber verhalte ich mich per

ſönlich ablehnend . Ich kann mir nicht helfen : ich empfinde bei derartigen

Dingen meiſtens eine ſchmaßend in Scheingefühl wühlende Aufdringlichkeit

wie bei manchen Brabreden .

c) Gelegenheitsgaben :

Blumenſtaffelei : Die Staffelei, d . h . das Mal- oder Bildgeſtell, gibt

Gelegenheit, lebende Blumenbilder anzubringen auf einem Hintergrund,

ſei es von Birkenrinde, vergoldetem Gewebe, Samt, Seide, Plüſch, Moiré.

Die Blumenbilder fönnen Flächen- und Blumenſtücke in freien Formen ſein ,

wie ſie der Maler darſtellen würde, den Rahmen ausfüllend , aber nicht

über den Rahmen tretend, oder Stilleben . ( Hochzeits-, Oſterſinnbilder

oder Sinnbilder bei Hausgründung und Wohnungswechſel.) Korb mit

Blumen oder Füllhorn mit Blumen . – Wirkliche Bilder von Perſonen

und Landſchaften, wobei der Blumenſchmuck zurücktreten kann.

Auch ein Spiegel als Geſchenk läßt ſich mit der Staffelei verbinden

und mit Blumen ſchmücken .

Als Widmungsgabe für Künſtler bietet die Staffelei Gelegenheit ,

mancherlei Beziehungen zu Perſon und Beruf anzubringen. Die Staffelei

aber ſei ſelbſt ein brauchbarer Gegenſtand, alſo einfach-wertvoll .

Wie man mancherlei Geſchenke für Reiſe und Wirtſchaftseinrichtung

mit Blumen ſchmückt, muß dem einzelnen überlaſſen bleiben ; Allgemeines

läßt ſich darüber nicht ſagen , aber der Hinweis darauf iſt vielleicht wert

voll, daß derartige Wirklichkeiten mindeſtens weniger koſten als fünſtliche

Sinnbildnereien , dauerhaften Wert haben und durch ſinnige Verbindung

Lange , Blumen im Hauſe 18
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mit Blumen einen Gemütswert gewinnen , der unwägbar, weit über den

berechenbaren Wert des Gegenſtandes hinausgehen kann .

Die ſogenannten Bühnenſpenden werden wohl immer durch die Ver

treter der kunſtgewerblichen Blumenbinderei hergeſtellt. Sie bleiben hier

außer Betracht, nur ſei darauf hingewieſen , daß die Zeitſchrift „ Die

Bindekunſt " in Erfurt und die Zeitſchrift des Verbandes deutſcher Blumen

geſchäftsinhaber " in Berlin auch in dieſer Beziehung Vorbilder bringen .

Füllhorn : Sinnbild des Überfluſſes an Glück, eineAbwandlungdes Blumen

forbes . Geneigt gehalten , damit die Blumen daraus hervorzuquellen ſcheinen .

Baſtmatte, zuſammengenommen , mit Schleife geſchloſſen, aus den vier

Eden quellen Blumen hervor . Die Füllung erfolgt mit Moos um einen

dicen Holzwollkern , um das Ganze nicht zu ſchwer zu machen .

Geſchmückte Lorbeerbäume, am beſten kleine Bäumchen , an deren Ge

fäß ſich ſilberne und goldene Farbenſymbole in Vereinigung mit Blumen

anbringen laſſen.

Bienenkörbe : Sinnbild des Fleißes ( Jubiläumsgabe), ſind am beſten

in der Gebrauchsform zu beziehen . Man kann ſie dann ſelbſt vergolden

und mit Blumen ſchmücken. Die Bienen ſelbſt aber denke man ſich im

Innern !

Die leitmotiviſche Blumenkunſt (zu S. 57 )

hatte ich oft Gelegenheit in meinem früheren Lehramt, an der damals

„ Königlichen Gärtnerlehranſtalt " Dahlem , zu vertreten , und ich kann zu

meiner Freude feſtſtellen, daß dieſe Lehren und meine Beiſpiele bei Ver

anſtaltungen dieſer Lehranſtalt ihre Frucht getragen haben : Blumenkunſt

ausſtellungen der letzten Jahrzehnte haben leitmotiviſche Darſtellungen

gebracht, die von meinen unmittelbaren und mittelbaren Schülern angeregt

und geleitet waren ; ſo in Altona und Berlin . Es ſei das hier behauptet

und erwähnt , weil es bei den betreffenden Gelegenheiten niemals zum

Ausdruck gekommen iſt. Ein Lehrinſtitut iſt ja dazu geſchaffen, Samen

auszuſtreuen, und jeder erwirbt das Recht, ſich ihn zu eigen zu machen .

Aber die Zuchtſtätte dieſes Samens hat auch ein Recht, mit Genugtuung

auf ihre Lehrergebniſſe hinzuweiſen .

Die Farbe im Strauß (zu S. 63) .

Die angegebene Verteilung der Farben im runden Strauß kann nur an

gewendet werden , wenn die Kraft der Farben etwa gleich iſt, alſo entweder

bei gleich ſtarken oder gleich ſchwachen Farben. Ungleich kräftige Farben
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müſſen dagegen vollſtändig untereinandergemiſcht werden , z . B. rote, weiße,

gelbe Roſen, wobei dann die dunkleren Farben mehr in dem unteren Teile

ſtehen müſſen, da Hell auf Dunkel zu ruhen ſcheint, aber nicht umgekehrt.

Sind nur zwei Hauptfarben vorhanden, ſo iſt eine Verteilung dieſer

zwei auf mehrere Hauptgruppen um den ganzen Strauß zu empfehlen ;

jedoch nicht in gleicher Höhenlage, ſondern gegeneinander in der Höhen

richtung verſchoben und ineinander übergebend wenn man nicht vor

zieht, einen regelloſen Wechſel dieſer beiden Farben eintreten zu laſſen und

nur auf Gleichgewicht hinzuarbeiten . Deutlich vielfarbige Blumenarten

fönnen nur in buntem Durcheinander mit Abwägung der Wirkung be

nachbarter Farben angeordnet werden.

Ein wichtiges Ausdrud smittel der Kunſt (zu S. 64),

beſonders der Gartenkunſt, iſt die Herausarbeitung des Unterſchiedes

zwiſchen Phyſiognomie und Charakter. Für die Kunſt des Pflanzens ent

hält dieſe Unterſcheidung geradezu den Hauptſchlüſſel zum künſtleriſchen

Erfolg, wie in meinem Buch „ Gartengeſtaltung der Neuzeit " (Leipzig,

3. 3. Weber) dargelegt iſt. – Unter Phyſiognomien der Pflanzen ver

ſtehe ich ihre von Natur ihnen angeborene Geſtalt, wie ſie beſonders durch

ihren heimatlichen Standort (und ihre von Natur herſtammende Anlage)

bedingt wird . - Der Charakter einer Pflanze wird gebildet durch

den Menſchen mittels Zucht (3. B. Füllung, Vergrößerung der Blüten,

Wuchsveränderungen, Farbenveränderungen , Mäſtung [3. B. Gemüſe,

Obſt, Georginen, Dahlien, Nelfen uſw.) ), Veredelung (3. B. Trauerbaum ),

durch Schneiden, künſtliche Formung und andere menſchliche Einflüſſe. Aber

auch wenn die Naturphyſiognomie nicht verändert wird, empfinden wir viele

Pflanzenarten als Charakter durch die Art unſerer Pflege und durch die

Art unſerer Verwendung : ſo gewinnen viele fremdländiſche Arten, ohne

daß ihre Naturphyſiognomie verändert iſt, einen Garten - Charakter, Haus

pflanzen - Charakter, Bauerngarten-Charakter, wegen ihrer Seltenheit einen

vornehmen Charakter (oder umgekehrt einen gewöhnlichen ); dieſe Charakter

Anbildung durch den Menſchen und der dann auf ihn in gleichem Sinne

zurückwirkende Eindruck geht bis ins Perſönliche des einzelnen : Lieblings

pflanzen, Gräberpflanzen ; Arten, mit denen beſondere Erinnerungen ver

knüpft ſind, wirken als Charaktere angenehm oder unangenehm . – Manche

Arten können ſowohl im Sinne ihrer Naturphyſiognomie als im Sinne

ihres Charakters verwendet werden in Garten- und Blumenkunſt. Manche

Arten haben auch – je nach ihrer Vergeſellſchaftung und Verwendung -



mehrere verſchiedene Charaktere. Die Naturphyſiognomie iſt immer un

veränderlich, es ſei denn , daß Einflüſſe des beſonderen Standortes ſich

geltend machen, indem 3. B. von jeder Art üppige ſowohl als fümmer

liche Geſtalten ihrer Naturphyſiognomie möglich ſind. – Die hier dargeſtellte

Unterſcheidung von Phyſiognomie und Charakter iſt mir ureigen (original)

und nicht zu verwechſeln mit anderen Bedeutungen von Phyſiognomie und

Charakter ; beide Begriffe werden in meinen Büchern nur in dem hier

dargeſtellten Sinne angewendet.

Inhalt des Straußes (zu S. 65) .

Das „ landſchaftliche Geſetz “ : die Vereinigung von Zweigen in fünſt

leriſchen Zuſammenſtellungen beruht auf der Standortsgemeinſchaft der

Pflanzen. Die Standortsgemeinſchaft wird beſtimmt in übergeordneter

Weiſe durch das Klima. Das Klima bedingt auch im letzten Grunde die

Standortszuſtände in bezug auf Feuchtigkeit, Nährkraft, Beſonnung. So

weit es ſich um Blumen handelt, wird das landſchaftliche Geſetz beſtimmt

durch die Gleichzeitigkeit des Blühens, alſo durch die Jahreszeit . Vom

künſtleriſchen Standpunkt iſt bei Zuſammenſtellungen entſcheidend der Ein

druck, den die Phyſiognomie der Pflanzen in uns erweckt, wenn wir dieſe

in Vergleich ſeten mit uns bekannten phyſiognomiſchen Erſcheinungen

unſerer heimiſchen Pflanzenwelt und deren Gemeinſchaftsleben an beſtimmten

Standorten . Man kann alſo kurz ſagen , auf Grund des landſchaftlichen

Geſetes darf man mit künſtleriſchen Zielen alle Pflanzen vereinigen , die

phyſiognomiſch zuſammengehörig erſcheinen . Hieraus geht hervor, wie weit

man heimiſche Pflanzen mit heimatfremden Pflanzen vereinigen darf.

Das landſchaftliche Geſetz gilt für alle Klimate und Zonen, daher auch

für alle heimatfremden Pflanzen, welche uns die Kunſtgärtnereien in Ge

wächshäuſern zugängig machen.

Da auch für die Gartengeſtaltung bei Pflanzung nach Naturmotiven die

phyſiognomiſche Zuſammengehörigkeit entſcheidend iſt, ſo ergibt ſich , daß für

künſtleriſche Blumenzuſammenſtellungen und für die Gartengeſtaltung die

gleiche geſetzmäßige Grundlage beſteht, was bei der inneren Verwandtſchaft

beider Gebiete eine Beweiskraft für die Richtigkeit des Geſetzes enthält.

Es gibt unter den Pflanzen zahlreiche Weltbürger, vor allem aber

zahlreiche Phyſiognomien, welche in einem größeren Ganzen gleichſam auf

gehen , 3. B. Gräſer, kleine Krautpflanzen , letztere beſonders im blüten

loſen Zuſtande. Da derartiges gleichſam als etwas Neutrales ſich in allen

Zonen findet , darf es auch mit allen Phyſiognomien vereinigt werden .1
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Für den Zweck künſtleriſcher Blumenzuſammenſtellungen iſt alſo bei der

Wahl entſcheidend der Geſamteindruck, nicht die botaniſche Wiſſenſchaft.

Es dürfen nur ſolche Zweige vereinigt werden, die dem in ihnen

enthaltenen Ideal möglichſt nahe kommen ; daher iſt Welkes, Verblühtes,

Zerfreſſenes, Unſauberes zu vermeiden .

Zu den Blumen gehören grundſäblich ihre eigenen Blätter . Sollte

dadurch die Fülle des „ Grün" als Farbe und Maſſe zu groß werden,

ſo ſind überflüſſige Blätter, beſonders in der Tiefe, mit der Schere ab

zuſchneiden. Bisweilen iſt die Forderung , Blumen mit ihren eigenen

Blättern zu verwenden, nicht erfüllbar, weil lettere ſich nicht halten, z . B.

Seeroſenblätter. In ſolchen Fällen müſſen phyſiognomiſch ähnliche eines

ähnlichen Standortes gewählt werden, alſo z . B. für Seeroſenblätter ſolche

von Uferpflanzen, wie Schwertlilien , breite Gräſer oder auch Ampferarten

oder, wenn es ſich um Steigerung durch farbige Seeroſen handelt, z . B.

Blätter von bunten Caladien . Lilien-, Georginen- und andere ausdrucks

loſe Blätter, von welchen man aber immer wenigſtens einige ſehen läßt,

werden erſetzt durch neutrales Laub, wie es ja auch in der Natur zwiſchen

gleichen Pflanzenerſcheinungen auftritt. In dieſem Sinne ſind geeignet

Aſparagus, Medeola , Cyperus, Farnarten .

Entblätterte Blumen , Früchte, entfärbtes, ſterbendes Laub dürfen immer

nur bei beſonderer künſtleriſcher Abſicht eingefügt werden .

Fülle muß immer mit Beſchränkung der Anzahl vereinigt werden ; d . h .

die „ Fülle ” darf nicht zur gegenſeitigen Bedrängung der Blumen ausarten .

Die Höhe eines Straußes iſt beſtimmt durch das natürliche Maß der

längſten verwendeten Blumenſtiele.

Die Verteilung der Blumenarten im Strauß wird bedingt durch die

Länge der Stiele, ſoweit man nicht aus anderen Gründen lange Stiele

kurz ſchneidet. Wenn mehr als drei Blumenarten vereinigt werden, ſollen

drei Arten nach Farbenkraft und Menge die übrigen beherrſchen .

Eine Rangordnung der Blumen läßt ſich nicht ſo ſehr nach ihrer Erſcheinung

und ihrem Geldwert aufſtellen als nach der Art der Freunde, die ſie ſich

erworben haben . Nur in dieſem Sinne kann man von vornehmen und

gewöhnlichen Blumen ſprechen, woraus hervorgeht , daß man beide Cha

raktere nicht vereinigen darf.

Verwendung des einſeitigen Straußes (zu S. 67) .

1. Jeder Strauß iſt dazu beſtimmt, in ein Waſſergefäß geſtellt zu werden .

Nicht immer aber verfügt man gerade über das geeignete Gefäß, daber
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wird in ſolchen Fällen ein Strauß am beſten aufgebunden , und die Blumen

werden in paſſende Gefäße verteilt .

2. Ein Strauß, der bei feſtlichen Gelegenheiten in der Hand getragen

wird , darf nicht ſchwer, läſtig und muß flach gebunden ſein.

3. Soll ein Strauß mit farbigem Band geſchmückt ſein, ſo ſoll dies

ſtets in der Farbe von den Blumen abweichen und mindeſtens um einen

ganzen Ton heller oder dunkler ſein , weil die Blumen raſch ihre Farbe

verändern und dann zu geringe Abſtufungen zwiſchen Band und Blumen

farbe unangenehm wirken .

4. Soll das Band zum Kleide der Blumenträgerin ſtimmen, ſo muß

die Wahl der Farbe an Hand einer Kleiderſtoffprobe geſchehen , und die

Blumenzuſammenſtellung hat ſich hiernach zu richten .

5. Werden ſinnbildliche Vorſtellungen mit beſtimmten Blumen bei be

ſtimmten Gelegenheiten verbunden, ſo muß ſich die Bandfarbe den Blumen

farben anpaſſen.

6. Geſichts- und Haarfarbe ſind bei der Wahl von Blumen und Band

für Kopfſchmuck entſcheidend. Dieſe Wahl muß bei dem Licht, das bei

der Gelegenheit des Feſtes ſcheint, getroffen werden .

Der Vereinigungspunkt im Strauß (zu S. 68, a) .

Der Vereinigungspunkt aller Stiele im Strauß iſt nicht etwa der

Mittelpunkt des Ganzen, ſondern liegt etwa am oberen Ende des unteren

Drittels der Geſamtlänge des Straußes. Der Vereinigungspunkt muß

unſichtbar ſein , wird alſo durch Blumen verdeckt. Hier müſſen die ſchönſten

Blumen ſtehen , aber man muß vermeiden, daß der Vereinigungspunkt gleich

zeitig die höchſte Stelle des ganzen Straußes andeutet, da ſonſt alles

andere gleichſam um dieſen höchſten Punkt herum und von ihm abhängig

erſcheint.

Straußform (zu S. 68, b) .

Die Linien der Ausladungen eines Straußes müſſen alle ſchön bogenförmig ,

zwanglos in den Schluß des Straußes cinſdwingen . Ein Gegenbeiſpiel

bildet das Titelbild unſeres Buches infolge eines kleinen Unglücksfalles :

es war beim Einſtellen des photographiſchen Apparates nicht bemerkt

worden , daß ein Stiel leicht eingeknict war, der gerade kurz vor der Auf

nahme des Bildes herabſank.

Die Ausladung einzelner Teile darf nicht ſo weit gehen, daß ſich die

äußerſten Spitzen dieſer Ausladungen wiederum zu einem gedachten Umriß
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zuſammenſchließen, ſo daß der Strauß etwa wie ein feſter Kern mit einer

von leichten Spitzen, Halmen, Blättchen gebildeten Hülle erſcheint. Die

Gliederung darf auch nicht die Vorſtellung eines Ganzen zerſtören. Ranken

artige Zweige oder Ranken müſſen im Sinne ihres Wuchscharakters an

geordnet werden, auch Blumen, die hängenden Wuchs haben, wie Gold

regen, Glyzinen, viele Arten Orchideen.

Anordnung der Blumen im Strauß (zu S. 68, c) .

Es dürfen nicht mehr Blumen vereinigt werden, als deutlich und ohne

Beengung der einzelnen betrachtet werden können. Dies wird erreicht be

ſonders dadurch , daß die Blumen in verſchiedenen Höhenlagen angeordnet

werden .

Da uns die Blume wichtiger iſt als das Blatt, wird ihr immer die

für das Auge günſtigſte Stellung gegeben . Übergroße Fülle von Blättern

wird durch Ausſchneiden einzelner, beſonders ſolcher, die Blumen verdeen,

vermindert . Knoſpen, die immer kleiner ſind als die entſprechenden geöffneten

Blumen, werden vorzugsweiſe über die Blumen geſtellt.

Aus der Notwendigkeit des Zuſammenhaltens und weil alle Blumen

ſtiele im Waſſer ſtehen müſſen , ergibt ſich die Vereinigung aller Stiele

in unſerer Hand, woraus hervorgeht , daß die kurzſtielig wachſenden Blumen

im unteren Teile des Straußes ſtehen müſſen . Nur wenn der Strauß

beim Binden fortwährend gedreht und peinlich darauf geachtet wird, daß

er ſein Gleichgewicht behält, wird er allſeitig gleichmäßig erfreulich wirken .

Beim harmloſen Blumenpflücken wird aber bald die eine Seite bevorzugt

werden , und es entſteht dann ſtatt eines runden ein halbrunder Strauß.

Es werden nur eben erblühte Blumen und bald erblühende Knoſpen ver

einigt. Letztere verſprechen im Strauß einen Erſatz für die verblühenden

Blumen ; ſchätzen wir doch in der Blume wie in der ſich öffnenden Knoſpe

das Werden mit ſeinen ſchlummernden Früchten gegenüber dem Ver

gehen in der ſich entblätternden Blume.

Nur unverletzte Zweig- und Blattſpitzen dürfen verwendet werden .

Für die Verteilung der Blumen im Strauß lehrt ein Spaziergang in

der Natur, daß wir hier immer Hauptmengen von einer beſtimmten Art

beiſammen finden , von denen wir ſammeln, während wir wohl ſpäter, wenn

wir beim Weitergehen eine zweite und dritte Art entdecken, noch einige

beſonders ſchöne der vorhergehenden Art finden , ſo daß im Strauß immer

Hauptmengen durch Übergänge von einzelnen Blumen verbunden ſind.
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Überſicht der am meiſten gebräuchlichen Blätter , Blatt

und Fruch tzw eige (zu S. 73) .

Deutſche und deutſchen ähnliche der nördlichen Zone.

1. Gehölze unſerer Gärten : a) Laubgehölze, b) Nadelgehölze. Aus=

führliche Verzeichniſſe enthalten die Preisbücher der Baumſchulen . Viele

Gehölze bieten auch Blütenzweige, beſonders die große Familie der Roſaceen.

Beſonders beliebt ſind weißgrüne, gelbgrüne, gelbe, rote, bläulichrote

und bunte Abarten ; ferner die Herbſtfärbungen vieler Gehölze .

2. Pflanzen des Waldſchattens, zum Teil immergrün, Efeu, Immer

grün (Vinca), Farne, Alpenroſen.

3. Pflanzen der Heide und ſonniger Waldblößen, zum Teil immergrün,

Erika, Preiſelbeere, Heidelbeere.

4. Waſſerpflanzen, Schilfe, Sumpfpflanzen .

5. Gräfer.

6. Schling-, Kletter-, Rankenpflanzen : Hopfen (Humulus ), Efeu, Wald

rebe, Wildwein, Edelwein, Jelängerjelieber. Lycopodium unſerer Wälder.

Periploca graeca, Brombeere, Kletterroſe.

7. Kätzchenträger: Weiden, Erlen, Pappeln, Birken, Haſel.

8. Fruchtzweige: Wilder Schneeball, leuchtend, ſaftigrot; Schneebeere,

weiß ; Holunder (Sambucus ), ſchwarz und rot ; Pfaffenhütchen , rot und

gelb ; Wildwein, pflaumenblau ; Edelwein, gelb, grünlich, blaurot; Schlehe,

blau ; Efeu , grün und ſchwarz ; Prunus Piſſardi, orangerot , bereift;

Caſtanea vesca, Aesculus, Kaſtanie, grüne Schale mit braunem Samen;

Liguſter, ſchwarz ; Ebereſche, rot ; Jelängerjelieber, orangerot; Brombeere,

rot bis ſchwarzblau ; Kornelkirſche, rot ; Waldrebe, weiß behaart; Platane,

braun ; Erle, braun ; Eſche, hellbraun ; Ilex, rot ; Ruscus, rot; Weißdorn,

rot ; Roſen, gelb, rot (Hagebutten) ; Mahonia, blau ; Berberitze, rot ;

Magnolia, braun. Obſtgehölze, Nadelgehölze (Zapfen) .

9. Mooſe, Flechten . Lycopodium unſerer Wälder.

b) Tropiſche und ſubtropiſche, lettere immergrün .

1. Palmen, Aroideen, Farne, Lorbeer, Aucuba, Aſpidiſtra, Kirſch

lorbeer, Zierſpargel (Aſparagus), Croton, Begonia, Iſolepis, Phalan

gium, Phormium , Cyperus, Aralia, Dracaena, Funkia, Canna, Ruscus,

Marantha, Ophiopogon.

Beſonders beliebt bunte, weiße, rote, gelbe, gegenſätzlich gezeichnete,

ſamtige Arten und Abarten, namentlich aus den Gattungen : Pteris,

Gymnogramme, Cyperus, Tradescantia, Calladium , Begonia, Pandanus,
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Aſpidiſtra, Dracaena, Ophiopogon, Marantha, Ciſſus, Funkia , ergänzt

durch im Dunkeln getriebene Blätter von Maiblumen, Flieder, Canna,

Pelargonien, Gemüſepflanzen. Tropiſchen Eindruck machen wegen ihrer

Buntheit auch die Blätter von Panicum variegatum, Vitis Veitchi.

2. Kletter-, Schling-, Rankenpflanzen : Ciſſus, Tradescantia, Efeu (auch

ſubtropiſch ), Ficus repens, Pilogyne, Cobaea, Lapageria, Bougainvillea,

Clerodendron , Paſſiflora, Lngodium, Medeola, Aſparagus.

3. Fruchtzweige: Eucalyptus , Orangen, Nadelhölzer, Palmenfrüchte,

Arbutus (Erdbeerbaum) .

c) Weltbürger .

Farne, ſchilfartige Gewächſe, Gräſer, moosbewachſene Zweige.

Herſtellung der Gewinde (Girlanden] (zu S. 79) .

1. Alle ſtärkeren und kräftigeren Zweige verlangen eine Einlage : ſtarke

Schnur, Bindfaden oder, wenn als ſtehende Bogen , Teile von Kronen

verwendet, biegſame Weidenzweige.

2. Eine Schnureinlage muß auf jeden Meter Girlande 5 bis 8 cm

länger ſein, weil ſie ſich beim Binden verkürzt; die Schnur fann auch in

kurzen Abſtänden Knoten haben , um ein Rutſchen der Zweige zu verhindern.

3. Für kurze Girlanden ſpannt man die Einlage zwiſchen zwei Be=

feſtigungspunkten frei ziemlich ſtraff auf. Die Zweige werden erſt vor

bereitet, artweiſe geſondert und auf einen leichten Tiſch gelegt, den man

beim Fortſchreiten der Arbeit mit ſich zieht. Tiſch mit Zweigen links .

Linke Hand legt an, rechte bindet mit feſtem Bindfaden. Die Bindeſchnur

wird bisweilen in ſich verknotet.

4. Für lange Girlanden wird ein dornförmiger Stift in dem Tiſch

befeſtigt, an den Stift anfangs die Einlage gebunden, ſpäter, beim Fort

ſchreiten der Arbeit, wird die Girlande auf den Stift geſpießt, um feſten

Halt zu bekommen .

5. Auch einſeitige, dichte Girlanden ſollten auf der Rüdſeite ſauber ab =

gedeckt ſein , ſo daß man weder Einlage noch Bindemittel ſieht. Nur bei

Girlanden , welche zu Wandſchmuck (in Maſſen) angefertigt werden , iſt

das Abdeden entbehrlich .

6. Teile , die aneinandergefügt werden ſollen , müſſen an beiden Enden

die nötige Einlage frei laſſen , um dieſe ſo zu verbinden, daß je ein An

fang ein Ende einheitlich deckt.

7. Beteiligen ſich mehrere an der Arbeit des Girlandenbindens, ſo ſtellt

eine Perſon am beſten alle Anfänge her, um die Gleichartigkeit zu ſichern.
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Herſtellung von Kränzen (zu S. 82, a) .

1. Eine feſte Grundlage bilden in ringförmiger, auch eiförmiger Form

zuſammengefügte Weidenzweige, wie man ſie beim Korbmacher erhält oder

im Beſitz eigener Weidenpflanzungen gewinnt . In den Fachzeitſchriften der

Blumenbinderei ( Zeitſchrift des Verbandes deutſcher Blumengeſchäftsinhaber,

Berlin, und „Die Bindekunſt ”, Erfurt) werden unter der Bezeichnung

„ Kranzreifen " derartige ringförmige Gebilde angeboten . Da wir Draht

in jeder Form ausſchließen , kommen Drahtreifen für uns nicht in Betracht.

2. Es kommt darauf an , ob die Zweige alle in einer Richtung gebunden

werden ſollen oder in zwei Hälften einander entgegengeſetzt. Im letzteren

Falle bindet man von oben her erſt die eine , dann die andere Hälfte, im

erſteren bindet man vom Anfange rings um den Reifen herum ſo, daß

der Schluß durch den Anfang verdeckt wird .

3. Die Größe macht nicht den Wert eines Kranzes. Daher ſollte man

vom künſtleriſchen Standpunkt von jedem übermäßig großen und breiten

Gebilde abſehen und den Kranz nur aus Zweigen bilden, die ſichtbar zur

Wirkung kommen . Läßt man aber doch nicht von der Größe und Breite

des Kranzesab, ſo bedürfen , die eigentlichen Kranzzweige einer füllenden

Unterlage, die am beſten aus Moos oder Fichtenzweigen hergeſtellt wird ,

indem man beides gleichzeitig beim Binden der Zweige unterlegt. Die im

Handel befindlichen ſogenannten Kranzunterlagen ſetzen die Herſtellung der

Kränze mittels Draht voraus, kommen alſo für uns nicht in Frage.

4. Beim Binden iſt darauf zu achten, daß die Rückſeite ſauber und

ohne ſichtbare Bindefäden erſcheint. Der echteſte Kranz iſt der im Quer

ſchnitt runde oder ovale, jedenfalls ein ſolcher, der eigentlich keine Rüd

ſeite beſitzt, wenn auch beim Binden ſelbſt naturgemäß eine Seite bevor

zugt wird . Es iſt aber häßlich und durchaus unwürdig, einen Kranz ſo

zu binden, daß man einer Schauſeite gegenüber eine mehr oder weniger

liederliche Rückſeite ſtark unterſcheidet. Japaner würden das niemals tun .

Hier ſind alle Gegenſtände auch auf der Rückſeite anſtändig.

Mit dem Kranz verbundene Stoffe, Tüll , Flor, Band, ſollen möglichſt

edel, weich , ohne Schlaffheit ſein , feinen übermäßigen Glanz haben, nicht

raſcheln und kniſtern .

5. Kränze in Formen, die dem baulich bildneriſchen Schmuck entlehnt

ſind , alſo im Querſchnitt walzenförmig, ſogenannte antife Formen, bedürfen

einer völlig gleichmäßigen, im Querſchnitt runden Unterlage eines feſten

Moospolſters . Hier wie bei allen dieſen künſtlichen Formen ſind auch

alle künſtlichen techniſchen Mittel unvermeidlich, alſo auch der Draht. Denn
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dieſe Formen wollen nicht eine Kunſt zeigen , die aus der Natur hervor

gegangen, ſondern eine Künſtlichkeit, die aus der Kunſt entnommen iſt.

Derartige Formen ſind, um es kurz zu ſagen, Nachahmung einer Nach

ahmung (nämlich des bildneriſchen Schmuces) . Trotzdem ſoll der künſtliche

„ antike " Kranz dort , wo man ſich dieſer Tatſache bewußt iſt, zum Schmuck

von Räumen als ſinnbildliche Gabe in ſeinem Wert unbeſtritten bleiben .

Iſt für derartige Formen die Geſtalt aus Moos vorgebildet, ſo werden

die Blätter entweder flach oder auch in ihren unteren Teilen eingefnifft

ſchuppenförmig auf die Grundform aufgebunden . Iſt der Kranz dann fertig ,

ſo umwickelt man ihn feſt mit bandförmigen Streifen aus geknifftem

Zeitungspapier und umwindet dieſes ſeinerſeits mit Bindfaden. Läßt man

nun die Kränze einige Wochen trocknen, ſo bleiben die Blätter in ihrer

ihnen gegebenen Lage und verändern ſich auch in ihrer Haltung in trockenen

Räumen nicht mehr. Sie werden je nach ihrer Art bräunliche Töne an

nehmen, oft auch grünliche, und die Zeit und der Staub ſpinnen eine Patina

über ſie, die ſie als Raumſchmuck um ſo wertvoller machen , je älter ſie werden .

Nach dem Trocnen kann man derartigen Kranzgebilden auch durch

Färbung mit Leimfarbe oder metalliſchen Farbſtoffen jeden gewünſchten

Ton geben . Zu derartigen ſogenannten antiken Gebilden gehören im allge

meinen keine zarten, neuzeitlichen Bänder und Stoffe. Man kann aber

grobe Gewebe, 3. B. Sadleinwand, in Streifen ſchneiden, dieſe in jede

gewünſchte metalliſche oder Leimfarbe tauchen , daraus Schleifen und Bänder

bilden und an die Gewinde fügen und auch die Bandgebilde dann in der

gewünſchten Haltung trocknen laſſen. Der Leim gibt ihnen nach dem Trocknen

eine gewiſle Feſtigfeit, ſo daß die gewünſchte Form geſichert iſt. Zu derartig

groben Geweben gehören auch z . B. Baſtmatten .

Will man Gewinde in antiken Formen im grün - friſchen Zuſtand an

wenden, ſo iſt es gut, ſie bis zum Augenblick der Verwendung gleichfalls

mit Papierſtreifen zu umwickeln . Nicht unerwähnt ſoll bleiben , daß man

Blattkränze antiker Formen, beſonders ſolche aus Zweigen gebildet, auch

unumwickelt laſſen kann, indem man es ihnen ſelbſt überläßt, welche Form

bei der Trocknung ſich entwickelt.

Arten der Kränze (zu S. 82, b) .

1. Der Blumenkranz.

a) In nur einer Art , 3. 3. Roſen , trotz Buntheit einheitlich wirkend,

locer gebunden , ohne Schleife.

283



b) In nur einer Farbe , entweder gleicher Art oder verſchiedener Arten ;

mit Schleife: zu hellen Farben ſchwarz, zu dunklen Farben creme-weiß.

Schleife auf Schwarz goldig, bei Weiß ſilbrig oder goldig . Aufgedruckte Ver

zierungen ſind vom Übel . Dagegen kann das Monogramm des Spenders

angebracht werden . Widmungsworte werden mit dem Pinſel gut geſchrieben.

c) Blumenkränze flächenartig gewunden, wie ſinnbildliche Formen .

d) Blumenkränze, locker gewunden, mit Balmenſtrauß, der aus einer

Schleife hervorquillt .

2. Der Laubfranz .

a) Nur aus Zweigen deutſcher oder deutſchen ähnlichen Pflanzen mit

und ohne entſprechenden Früchten.

b) Aus tropiſchen und ſubtropiſchen Pflanzenzweigen. Der Lorbeerkranz

aus Zweigen und (als fünſtliches Gebilde) aus Blättern.

c) Kränze in antifen Formen .

Bei dieſen werden ſowohl in den Kranz hineinhängende als freuzweis

oder ſpiralig um ihn herum gebundene Bänder und nach außen hängende

Schleifen angewendet. Kränze aus Efeu können im Sinne antiker Formen

gebildet werden oder auch locker aus Efeuzweigen . Herbſtblätter und

Herbſtzweige werden in ihrer Farbe ſorgfältig abgetönt, von Hell (oben)

nach Dunkel (unten ). Früchte ſchmücken den Herbſtlaubkranz, doch muß

man obſtähnliche Früchte vermeiden . Auch übermäßige Größe der Früchte

(große Koniferenzapfen) erinnert an Erzeugniſſe von Feinkoſthandlungen.

3. Der Kranz mit Palmenfchmud.

Der Balmenſchmud ruht entweder auf einem Blumen- oder Laubfranz.

Lorbeerzweige vertragen ſich landſchaftlich mit Palmen, dagegen nicht nordiſche

Nadelhölzer, Weidenkätzchen und deutſches Laub, wohl aber 3npreſſen in

den ſüdlichen Formen und alle Blatt- und Blütenzweige der Warmhäuſer ;

doch vermitteln auch die außereuropäiſchen Zuchtformen, z.B. Chryſanthemen,

einen erotiſchen Eindruck, ebenſo alle prächtigen Lilien ( Lilium longifolium ,

Lilium auratum , Lilium lanzifolium) , welche bei uns des Winterſchutzes

bedürfen , ohne jedoch tropiſch zu ſein . Endlich ſind Roſen, Nelken, Belar

gonien in Zuchtarten, kurz Allerwelts-Lieblinge, welche ſich in allen Palmen

ländern im Garten finden , mit Palmenſchmuck vereinbar .

Die Form des Palmenſchmucks iſt entweder ſtraußartig oder tufförmig

aus dem Kranze herauswachſend , oben , ſeitlich oder unten angebracht.

Im Falle der ſeitlichen Anordnung erfordert das Gleichgewicht der Maſſen

mindeſtens auch eine Verzierung des übrigen Teiles des Kranzes .
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Schleifen können an mehreren Stellen angebracht werden, die unter

einander durch Bandenden maleriſch verbunden ſind.

Der Palmenſchmuck darf niemals den Kranz ſelbſt zu erdrücken ſcheinen

oder ihn unſichtbar machen, wie denn Klarheit im Eindruck weſentlich iſt.

4. Der Palmenkranz .

Herſtellung wie bei einem Kranz aus Laubzweigen . Durch die Länge der

Balmenblätter wird die Größe des Kranzes beſtimmt, und daher iſt ſie in

dieſem Falle immer erheblich. Deshalb muß man auch Blumen entſprechen

der Größe verwenden, z . B. Lilien, Calla , Gladiolen, großblumige Chryſan

themen , Georginen. Der Kranz kann aber auch nur aus Palmenzweigen und

tropiſchen Blättern beſtehen, welche in Fächer- und Fieder- Form , in ſchmaler,

breiter, zierlicher Art und wechſelnden Farben die erforderliche Manniga

faltigkeit geben ; endlich auch nur aus Zweigen und Fächerblättern einer Art,

wobei die Mannigfaltigkeit durch die verſchiedene Neigung und Biegung der

Palmenzweige erreicht wird, die aber niemals gezwungen, unnatürlich er

ſcheinen ſoll. Will man Schleifen aus Pflanzenſtoff anwenden, ſo iſt hierzu

der breite Baſt, Lindenbaſt, geeignet . Dieſer Stoff paſt immer dort, wo man

wohl die wechſelvolle Linie der Schleife als künſtleriſches Mittel, nicht aber

die ſeidenartigen Gewebe der Bänder zu den verwendeten Kranzzweigen

(3. B. bemooſten Äſten, Nadelholzzweigen mit Früchten ) anwenden will.

5. Kränze aus zwei verſchieden gebildeten Zweigarten.

Laub und Blumen oder Lorbeer und Balmenzweige oder Nadelholz

und Laubholzzweige (oder ſtatt letterer Blumenzweige) erfordern eine

entgegengeſetzte Zweigrichtung der Kranzhälften, welche durch eine große

Schleife mit einer weit ausladenden Zweiganordnung vereinigt werden.

Beide Teile müſſen im äſthetiſchen Gleichgewicht ſtehen. Dunkle Farben,

feſte Maſſen gelten dabei als „ ſchwerer" als helle Farben und fein zer

teilte Zweige . Nur aus Blättern oder dicht anliegenden Zweigen ſollte nie

mals eine Hälfte beſtehen , wenn die andere weit ausladende Zweige enthält .

Die Größe der Kränze iſt über ein ſinnvolles Maß hinausgewachſen .

Kränze aus beſcheidenen Blumen ſollten auch eine geringe Größe zeigen .

Wenn man aber, dem Reiz der edel geformten, zum Teil mehrere Meter

langen Palmenzweige nachgebend, dieſe zu franzartigen Gebilden formen

will, ſo wird eben hierdurch eine Größe beſtimmt, die den Kranz zu einem

Prunkſtück macht, der weder als Sarg- noch Grabſchmuc dienen , wohl

aber bei feierlichen Beiſetungen, richtig und edel getragen , von würdiger,

eindringlicher Wirkung ſein kann . Die Wirkung iſt um ſo feierlicher, je
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mehr man die Zuſammenſtellung von anderen Sinnbildern und aufdring

lichen Spruchbändern fernhält.

6. Der Kopffranz .

a) Für Lebende als Kopfſchmuck für heitere Zwecke leicht, zierlich, ranken=

artig , wirklich oder ſcheinbar offen .

b) Für Verſtorbene, meiſt aus Lorbeer, am ſchönſten aus kleinblättrigen

Zweigen, geſchloſſen.

c) Für Büſten Lebender offen , die Zweige in entgegengeſetzter Richtung

gebunden, an ihrem Ausgangspunkt mit Schleife vereinigt.

d) Für Büſten Verſtorbener geſchloſſen .

Kränze für Büſten können auch leicht angegoldet (bronziert) werden,

wodurch eine beſſere Übereinſtimmung mit der Farbe der Büſten entſteht.

Neben aller Sinnbildlichkeit gilt auch für den Inhalt der Kränze das

landſchaftliche Geſetz. Der Palmenkranz wird als ein deutliches Beiſpiel

gelten können, daß nur durch die Befolgung dieſes Geſetzes einheitlich

tiefere künſtleriſche Wirkungen erreicht {werden , die über das bloß ober

flächlich Anmutige hinausgehen .

Die Farben der Bänder gliedern fich , abgeſehen von perſönlichen und

ſinnbildlichen Beziehungen zum Empfänger, in dem Sinne, daß Weiß,

Schwarz, Violett dem Kranz für Verſtorbene, Purpur, Goldgelb, Gold dem

Kranz für Lebende angehören . Vereins-, Städte-, Landesfarben als Ab

zeichen der Geber werden beiden Formen angemeſſen ſein .

Für Lebende wird das Band frei wehend, ſeitlich oder unten aus dem

Kranze heraushängend angebracht, während für Verſtorbene das Schleifen

band mit ruhiger Wirkung in das Innere des Kranzes von oben herabhängt.

Der Ruhmeskranz ſoll „ unverweltlich " ſein (Lorbeer und Eiche), daher

fehlen ihm Blumen .

Das Blumenkunſtgewerbe (zu S. 84, a) .

Das Blumenkunſtgewerbe hat dem Kranz mannigfaltige Formen,

beſonders durch Vereinigung mit dem Strauß, gegeben . Es iſt durchaus

ſinnvoll, der Grundform des Kranzes andere Blumengeſtaltungen, ſei es

nach Naturmotiven oder in ſinnbildlichen Formen, hinzuzufügen. Der

einfachſte Blumen- oder Blattzweigkranz, womöglich aus eigenem Garten

ſelbſt gepflüdt und gebunden , wird aber immer die ſinnigſte und würdigſte

Gabe ſein . Hiermit iſt aber nichts gegen das Blumenkunſtgewerbe

geſagt, das eine große , wirtſchaftliche und Gemütswerte vermittelnde Be

deutung hat . Das Blumenkunſtgewerbe iſt zuſammengefaßt in dem rührigen
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und erfolgreichen „ Verband deutſcher Blumengeſchäftsinhaber, e. V. " , Sit

Berlin, mit mehr als 6000 Mitgliedern; Vorſitender ( ſeit 20 Jahren ! )

Mar Hübner, Berlin ; Geſchäftsführer Dr. Knauer, Berlin . Die Verbands

zeitung des Vereins vertritt alle Berufsangelegenheiten .

Seit vielen Jahren hat der Verband deutſcher Blumengeſchäftsinhaber

die Blumenſpendenvermittlung geſchaffen , die mit Hilfe eines beſonderen

Telegrammſchlüſſels es ermöglicht , Blumenſpenden aus jedem Anlaß und

in jeder Art an alle Orte der bekannten Erde auf fürzeſtem Wege zu

ſenden . Dieſer Einrichtung ſind mehr als 3000 Teilnehmer in allen Teilen

der Welt angeſchloſſen . Auch die ſeitens der nordamerikaniſchen Berufs

verbände geſchaffene ähnliche Einrichtung der auf Telegramm erfolgenden

Blumenſpenden- Übermittlung ſteht mit der deutſchen in Wechſelbeziehung.

Unabhängig vom Verband deutſcher Blumengeſchäftsinhaber beſteht die

Zeitſchrift „ Die Bindekunſt " (Verlag 3. Olberts, Erfurt).

Das Blumenkunſtgewerbe (zu S. 84, b) .

Die berufsmäßige Ausübung der Blumenbinderei erfordert weder botaniſche

noch gärtneriſche Vorkenntniſſe. Die erforderlichen Kenntniſſe werden im Beruf

erworben in einer Lehrzeit in Blumengeſchäften . Unentbehrlich ſind aber gute

Erziehung, gediegene Schulbildung, vor allem aber Herzensbildung, aus welcher

der rechte Takt, die guten Umgangsformen entſpringen, wie ja der Takt auch

aller Kunſtempfindung und künſtleriſchen Tätigkeit zugrunde liegt. Herzens

bildung allein vermag die Blumenbinderei vom Handwerk zur Kunſt zu er

heben . Aus dem Brunnen der Herzensbildung ſchöpft unerſchöpflich die Kunſt.

Die Benennung von Pflanzen und Blumen muß mit botaniſcher Rich

tigkeit Wohlklang verbinden . Ein häßlich klingender Name hat manche

Blume um die Liebe der Menſchen gebracht.

Es fehlt nicht an Büchern , welche die richtige Ausſprache von Planzen

namen lehren . Deutſche Pflanzennamen müſſen bevorzugt werden, weil nur

ſie ſich in die deutſche Sprache wohlklingend einfügen und nur ſie angenehme

und oft ſinnbildliche Vorſtellungen erwecken . Häßliche oder nichtsſagende

Namen können das dichteriſche Empfinden bei einer Blumenzuſammen

ſtellung leicht ſtören, da ja der Name der Blume oft Anreger der fünſt

leriſchen Empfindungen iſt, die ſie in uns erweckt. Wenn wir hören : ein Kranz

ſei aus Laurus nobilis, Hedera helix , Myoſotis paluſtris, Bellis perennis, ſo

klingt das wie ein Apothekerrezept ; wie ein Gedicht dagegen : ein Kranz aus

Lorbeer, Efeu, Vergißmeinnicht und Maßlicb, die deutſchen Namen dieſer

Pflanzen. Es gibt auch einige Ausnahmen : Erika klingt beſſer als Heidekraut .
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1

Anregung zur Verteilung von Blumengeſchenken bei heiteren

Feſten ( zu S. 89) . Allerlei gefärbten Schnitzeln

Ward ſymmetriſch Recht getan ;

Mögt Ihr Stück für Stüc bewiteln

Doch das Ganze zieht Euch an .

1. Hinter geſchloſſener Flügeltür ein Gebüſch von blühenden und Blatt

pflanzen ; in der Tür ein zweiflügeliges Gartengitter, zwiſchen ihm und den

Blattpflanzen ein Gartentiſch, eine Bank mit geſchmückten Gartengeräten .

Wenn die Flügeltür geöffnet iſt, erſcheint die „ Gärtnerin ", die Geſchenke

verteilt, gut beleuchtet von Blendlampen, vor dem Hintergrund des ver

dunkelten Raumes, ſo daß ſich alles von dieſem ſtrahlend abhebt. Auch

Hand- und Tragkörbe, alles zierlich aufgeputzt. Pflanzen in Töpfen .

2. „ Gärtnerknabe " mit geſchmückter Karre .

3. „ Gartenlaube" in zierlich andeutender leichter Art in einer Saal

ede mit Tiſch und ſo weiter, wie 1 .

4. „ Ländlicher Wagen ” , von Kindern gezogen, aufgeputzt.

5. „ Huthändler" verteilt mit Blumen geſchmückte leichte Gartenhüte für

alle Feſtteilnehmer.

6. „ Paradiesbaum " , während einer Pauſe in die Mitte des Saales getragen

(durch ein Kreuz wie für einen Weihnachtsbaum zum Stehen gebracht, dies

verdeckt durch ein „ Blumenbeet"), aufgeputzt mit den Blumengeſchenken .

7. , Blumenhandlung " , aus leichtem Holzgeſtell, zierlich geputzt.

8. „ Waldhütte ” , auf einer Bühne vor Fichtenhintergrund.

9. „ Schuthütte " , ähnlich wie 8, für Alpenvereinsfeſtlichkeiten .

10. „ Gärtnerhaus " mit Bank, Tiſch, Gartengeräten .

11. Fiſcherhütte, mit Netzen, Schilfhintergrund, Blumengaben, und zwar

vorzugsweiſe Waſſerpflanzen -Blumen, Seeroſen, Vergißmeinnicht uſw. , für

Waſſerſport- und Seebadfeſtlichkeiten .

12. Jagdhütte , für Jagd- und Erntefeſte.

8.– 12. erfordern eine Gelegenheit zu bühnenartigem Aufbau mit Vorhang.

Der Phantaſie und dem Geſchick iſt hierbei großer Spielraum gelaſſen,

die Motive beziehen ſich auf die poeſieverklärte Ländlichkeit und Natur.

Pflanzen für das Haus (zu S. 119) .

Wer es nicht aus Erfahrung weiß, kann ſich z . B. aus dem Preisverzeichnis

von Haage & Schmidt in Erfurt einen Begriff machen, wie viele Pflanzenarten

und innerhalb der Arten wie viele Sorten mit oft ſehr verſchiedenen Charakter

eigenſchaften uns für die Heimpflege zur Verfügung ſtehen . Ein beſonderes
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Buch würde es erfordern, auch nur die gebräuchlichſten mit ihrer Ver

wendungsart, ihren Anſprüchen an Standort und Pflege zu nennen . Solche

Bücher gibt es , und es muß hier auf ſie verwieſen werden (z . B. „ Zimmer

und Balkonpflanzen " von P. Dannenberg ; Leipzig , Quelle & Mener).

Aber auch jenes Preisverzeichnis gibt in kleinen Zeichen und kurzen Eigen

ſchaftsangaben wertvolle Hinweiſe. Unſer Buch von den , Blumen im Hauſe "

will ja nur die äſthetiſche Seite der Blumenpflege behandeln , wie wiederholt

betont wurde, und doch empfinde ich mit dem Leſer hier eine Lücke, wenn ich

ihn in der Auswahl und Behandlung der Pflanzen ratlos laſſen muß . Es

fei daher der Verſuch gemacht, über die verſchiedenen Kulturgruppen der

Pflanzen einiges zu ſagen , indem ich mit dem Leſer in jenem Verzeichnis,

das er ſich leicht beſchaffen kann, von den erſten Seiten an gleichſam blättere .

Unter den Gemüſen gewinnen wir eine Anzahl Pflanzen, die zieren

und ſich in Töpfen oder Kaſten pflegen laſſen : die kürzeſten, dunkelſten

Sorten der Roten Rübe, die buntblättrigen Blätterkohl-Sorten, die in

geſchützten Lagen auch winterbart ſind. Niedriger Grünkohl kann während

des Winters in Balkon- und Veranda -Kaſten die oft angewendeten

Fichtenpflanzen erſetzen. Fichten ſollte man überhaupt nicht in Balkon

kaſten pflanzen , weil ſie in ihrer Waldphyſiognomie nicht dorthin paſſen

und während des Winters faſt immer hier zum Tode verurteilt ſind

( Wurzeltod durch Froſt). Ein billiger Balkon-, Veranda- und Fenſter

faſtenſchmuck im Freien ſind abgeſchnittene Kiefernzweige, in die Erde der

Gefäße hineingeſteckt. Eierfrucht, Liebesapfel , ſpaniſcher Pfeffer können in

Töpfen gepflegt werden. Gartenmelde und Mangold geben ähnliche Topf

pflanzen wie die erwähnten Roten Rüben . Buntblühende Stangenbohnen

können die Spaliere der Balkone erklettern .

Unter den ſogenannten einjährigen Pflanzen, d . h . ſolchen, die ihre

Blüten im Jahre der Ausſaat entfalten , finden ſich ungezählte Sorten

und Arten , die man in Kaſten oder Töpfen ausſäen kann . Beſſer iſt es

freilich, ſich kräftige, wiederholt verpflanzte Pflanzen zu dieſem Zwed aus

Gärtnereien zu kaufen . Da die einjährigen Gewächſe zu verſchiedenen

Zeiten blühen, fann man mit ihnen allein vom Frühling bis zum Spät

herbſt ſeinen Blumenſchmuck ergänzen, noch beſſer iſt es, wenn man auch die

jenigen zu Hilfe nimmt, welche zu ihrer Entfaltung im zweiten Jahre ſtehen

müſſen , wie Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen , Tauſendſchön . Auch ſie kauft

man am beſten in Gärtnereien fertig zum Auspflanzen oder in Töpfen.

Viele einjährige Pflanzen kann man unmittelbar in Kaſten oder Töpfe

ſäen , recht dünn, damit die einzelnen Pflanzen ſich gut entwickeln können,

Lange, Blumen im Hauſe 19
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3. B. die unermüdlich blühenden Studentenblumen (Calendula) ; und vor

allem, warum ſollte man nicht jene Miſchung von einjährigen , niedrig und

zierlich bleibenden Sommerblumen in Kaſten und Töpfe ſäen, die unter

der Bezeichnung „ japaniſcher Blumenraſen " im Handel iſt? Es brauchen

auch bei beſchränkten Mitteln Balkone, Veranden und Fenſterkaſten nicht

blumenarm zu ſein , wenn man die etwa unmöglichen Geldausgaben für

teure Pflanzen durch billige Sämereien und - Liebe und Sorgfalt erſetzt.

Unter den Einjährigen finden ſich auch zahlreiche Schlingpflanzen raſchen

Wuchſes: neben Feuerbohnen die kriechenden Kapuzinerfreſſen , welch lettere

auch für Vaſen im Freien und als Hängepflanzen in den Pflanzenkaſten

wertvoll ſind. Die prächtige Cobea (kandens, der bunt- und gelbblättrige

japaniſche Hopfen ſeien beſonders erwähnt. Ipomoeen und Blumenwice

(Latyrus) ſind alte Lieblinge als Schlingpflanzen .

Eine beſondere Gruppe von Schlingpflanzen ſtellen die Zierfürbiſie

in ihren zahlreichen Abarten dar, deren Früchte, gut getrocknet, auch einen

Winterſchmuck bilden, wenn man Schalen mit ihnen füllt oder ſie in

Dauergewinde flechtet. Hierzu eignen ſich beſonders die kleineren Sorten.

Die Ziergräſer , um jenem Preisverzeichnis zu folgen, laſſen ſich leicht

im Freien ausſäen , und wenn ſie nicht gleichzeitig um des Gartenſchmuces

willen gepflegt werden, ſo kann man ſie teils zur Blüte-, teils zur Fruchtzeit

abſchneiden und aufgehängt trocknen , weil ſie an und für ſich oder als

Beigabe zu jedem Dauervaſenſchmuck reizvoll ſind. Viele dieſer Gräſer

ſind ja auch ausdauernd (in jenem Verzeichnis beſonders ſo bezeichnet), ſo

daß man eine regelmäßige Jahresernte von ihnen erwarten kann .

Auch die Stauden bieten eine Fülle von Schönheiten für Balkon und

Veranda. Manche kann man ausſäen mit der beſtimmten Erwartung einer

Blüte im gleichen Jahre, wie beiſpielsweiſe einfachblühende Dahlien,

während man die meiſten beſſer als Pflanzen aus eigner oder aus einer

Handelsgärtnerei bezicht . Da bietet ſich dann eine ſolche Fülle von den

verſchiedenſten Höhen und Geſtalten , Blütezeiten und Verwertungsarten,

daß für alle dieſe Beziehungen hier nur auf das bewährte Staudenbuch

von Karl Foerſter „ Winterharte Blütenſtauden und Sträucher der Neu

eit " , Verlag 3. 3. Weber, Leipzig, hingewieſen werden kann . Beſonders

was da an Stein- und Felſenſtauden erwähnt iſt, eignet ſich neben zahlreichen

Frühlingsſtauden für Balkon und Veranda, je nach ihrer Lage zur Sonne.

Selbſt kräftige Gartenſtauden laſſen ſich ja kurz vor der Blüte ohne

Störung verpflanzen . Wer alſo von der neuzeitlichen Staudenliebhaberei

ergriffen iſt und ſelbſt über keinen Garten verfügt, kann doch im Laufe
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der Jahre eine Fülle von dieſen Gartenlieblingen ſich auf Balkon und Veranda

näher bringen . Ein Plätzchen zur Überwinterung im Freien, wo die Töpfe

in Laub eingelaſſen und mit Fichtenzweigen bedeckt werden, iſt freilich nötig .

Für den Mangel an Erdraum , den die Pflanzen hier erleiden müſſen ,

iſt regelmäßige künſtliche Düngung ein vollwertiger Erſatz. Man kann ja

auf kleinem Raum in Topf oder Kaſten mit Hilfe fünſtlicher Düngung

eine unglaubliche Uppigkeit entfalten. Beſonders aber ſei darauf hin=

gewieſen , daß die Frühlingsſtauden ſogar ſchon zur Zeit noch leichter

Fröſte uns Balkonſchmuck ermöglichen : die Erantis hiemalis, Krokus ,

frühe Tulpen, frühe Hyazinthen, Brimeln, Aurikeln, frühe Iris, Helle

borus , Leberblümchen. Die Frühlingsſtauden müſſen in ihren Töpfen

oder Kaſten ſich nach der Blütezeit in guter Pflege ausleben können .

Daher empfiehlt ſich die Anſchaffung einer größeren 3ahl von Kaſten und

Töpfen, um ſofort wieder für Schmuck zu ſorgen , wenn verblühte Dauer

pflanzen, unanſehnlich geworden, pflanzlich ruhen müſſen . Als Dauerſchön

heiten unter den Stauden ſei beſonders hingewieſen auf: Megaſea, Funkia ,

Farne, Spiräen – unter Sträuchern auf : Mahonien, Prunus ſchipkaenſis ,

unter Nadelhölzern auf: Pinus montana in jungen Pflanzen. Gegen

Wurzeltod durch Froſt müſſen alle geſchützt werden, auch ſolche, die im

freien Erdreich ausgepflanzt winterhart ſind. Wem es nur auf eine

dauernde Begrünung ohne Farbenſchmuck ankommt, ſei erinnert an die

Steinbrech-, Semper vivum- und Sedumarten und an jene eben ge

nannten Dauerſchönheiten der Stauden und Sträucher.

Unter den eigentlichen Topf- oder Marktpflanzen befinden ſich dic

beliebten und bewährten Balkon- und Verandapflanzen . Es ſei nur an

Pelargonien, Heliotrop, Nelken, Petunien, Begonien erinnert, um eine

Vorſtellung jener Pflanzengruppen wachzurufen.

Unter der Bezeichnung Succulente, „ Saftpflanzen ", ſind in dem Ver

zeichnis von Haage & Schmidt die Arten vereinigt, die ſich beſonders für

ein Kakteengärtchen eignen , ſoweit ſie nicht ſo groß und umfangreich ſind, daß

ſie, wie z . B. Agaven, auch als Kübel- oder Vaſenpflanzen verwendbar ſind.

Unter den Waſſerpflanzen für Aquarien bietet jenes Verzeichnis

beſonders in den untergetaucht wachſenden Arten reizvolle Erſcheinungen .

Gewiſſe deutſche Waldfarne empfehlen ſich für ſchattig gelegene, wind

ſtille Balkone und Veranden, wenn man die Töpfe, in denen ſie ſtehen,

während des Winters im Freien mit Laub bedeckt. Derartige Farne

erfordern viel Waſſer und gelegentliches Verpflanzen , aber vertragen

nur ganz geringe Mengen künſtlichen Düngers in einer Miſchung von
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etwa ( höchſtens) 1 Gramm Dünger auf 2000 Gramm Waſſer (2 Liter) ,

wobei man jedoch nicht glauben darf, daß eine derartig beträchtliche Ver

dünnung des Düngemittels nicht wirkungsvoll ſei.

Gleiches gilt auch für alle Palmen und beſonders für Orchideen . Beide

ſind für häufige Gaben allergeringſter Menge Kunſtdüngers dankbar

(1 Gramm auf 10 Liter Waſſer); in Kulturhäuſern iſt allerdings das Gießen

mit Waſſer vorzuziehen, das durch vergorene Kuhiiſtjauche nur wenig, kaum

hellgrün , gefärbt iſt.

Die bekannten Erſcheinungen der Zimmerpalmen eignen ſich beſonders

für Einzelſtellung in ſchönen Gefäßen. Dabei ſei eine in den letzten Jahr

zehnten mehr und mehr verbreitete Art als beſonders ſchön und bewährt

hervorgehoben : Phoenir Rocbellini. Die zierlichen Cocos Weddeliana be

dürfen aufmerkſamer Behandlung und einer mehr feuchten Luft , wenn ſie

dauernd erfreuen ſollen. Alle Palmen ſind gegen Zug und Sonnenbrand

beſonders empfindlich .

Unter den Nadelhölzern kommt als Topfpflanze für geſchloſſene

Räume nur Araucaria ercelſa in Betracht; für offene Räume auch andere

Arten, beſonders als junge Pflanzen in Töpfen .

Die Laubgehölze bieten uns brauchbare Schlingpflanzen für Balkon

und Veranda, ſo Wildwein in verſchiedenen Arten, Ariſtolochien , Actinidia ,

Glyzinen, Efeu, Schlingroſen - und auch die bekannte Yucca finden

wir vom botaniſchen Standpunkt mit Recht im Verzeichnis für Laub

gehölz angegeben, während ſie ihrer Phyſiognomie und Schmudwirkung

nach beſſer zu den Topfblattpflanzen gerechnet wird . Hängepflanzen

finden wir in faſt allen Gruppen des hier oft genannten Pflanzenverzeichniſſes

für Vaſen , Ampeln im Freien und in tühlen und warmen Räumen .

Bisher haben wir das Samenverzeichnis durchblättert ; wenden wir

uns dem Inhalt des Pflanzenverzeichniſſes zu , ſo bietet ſich für kühle und

warme Wintergärten, geſchloſſene Veranden, Blumenfenſter, Wohnräume, ge

ſchloſſene Vorhallen eine ſolche Menge, daß jeder Verſuch einer Aufzählung

im Rahmen dieſes Buches unvollkommen ſein müßte. Die Abbildungen

jenes Verzeichniſſcs bieten eine erfreuliche Unterſtütung für den Nichtfenner,

und ein Beſuch in vielſeitigen Handelsgärtnereien und Ausſtellungen wird

viel Anregung geben . Der Pflanzenfreund wird ſich auf den verſchlun

genen Wegen der Schönheitsfülle leicht ſelbſt hindurchfinden , wenn die

Freude an allen dieſen Schönheiten erſt einmal erwacht und der Wunſch

nach Beſitz die Möglichkeiten der Erfüllung ſieht.
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S ch 1 uß w o r t .

Wenn ein Buch in die Welt geht, ſo empfindet ſein Verfaſſer ähn

lich wohl dem Erbauer eines Schiffes, das zum erſtenmal den Hafen

verläßt : die Wimpel flattern luſtig im Winde. Der Erbauer hat wieder

und wieder jede Einzelheit geprüft, und ſein Gewiſſen iſt ruhig ; da

fann er wohl eine ſtolze Freude empfinden, wenn das Schiff die Anfer

lichtet: „ So hab' ich dich gewollt ! " Und mit frohem Wunſch für glück

liche Fahrt gedenkt er dankbar ſeiner Helfer am Werk : vor allem des

Schiffsberrn - hier des Verlegers, der mit ſeinen Mitarbeitern die

guten deutſchen Vorausſetzungen gab . In einem aber unterſcheidet ſich

der Verleger vom Schiffsberrn, und damit will ich den Vergleich ver

laſſen : während der Schiffsherr wünſcht, daß ſein Schiff reichbeladen

ſo oft heimkehre, wie es ausfährt, muß der Verleger wünſchen , daß

kein Buch zu ihm zurückommt. Was ich dazu vermochte, habe ich

getan . Eins iſt mir ſicher: das Buch wird nicht veralten , weil es

ſich von allem fernhält , was nur flüchtiger Tagesmode dient . So

wird man die Dinge, die Ausdruck der Unſicherheit einer neuerungs

ſüchtigen Zeit ſind, nicht darin finden , 3. B. nicht das Schnipſel=Rokoko,

nicht die neue Naturvölker-, Kunſt " des Malens, Bildnerns (Futuris

mus ), Bauens (Kubismus ), nicht die niggerhaften Farbenſtreifen und

Zickzackformen , die der Jazzbandmuſik entſprechen. Iſt alles dies nur

ein verwildertes Reis am Edelbaum der „ Kunſt " , ſo iſt alles Derartige

beſonders in der Blumenſchmuck- und Raumkunſt deutſcher Art fremd

wüchſig und zum Verdorren verurteilt . Der deutſche Himmel als Meiſter

der Farbe und Form, die Natur als Wurzelboden auch unſerer deutſchen

Seele ſind immer noch nicht erſchöpft und unerſchöpflich.

Eine faſt unbegrenzte Fülle von Bildern ſtand mir zur Verfügung;

im ebengenannten Sinne habe ich gewählt. Ich habe allen zu danken,

die mir Bilder überließen ; ſie ſind bei jedem Bilde genannt. Beſon

deren Danf ſage ich der Lehr- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in

Dahlem (Direktor Profeſſor Theodor Echtermeyer) und dem Verband der

Blumengeſchäftsinhaber Deutſchlands ( Vorſitzender Mar Hübner, Berlin) .

Der Blumenkunſtgewerbler möge aus dein Buche Vertiefung ſeines

Berufes ſchöpfen und ſo den Weg finden zum Herzen der Blumenfreunde.

So fahre denn wohl, mein Blumenſchiff!
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In unſerem Verla ge erſ ch i en en ferner von

WILLY LANGE

Gartengeſtaltung der Neuzeit
Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von Otto Stahn.

Mit 309 Abbildungen , 16 bunten Tafeln nach Lichtbildern in natürlichen Farben.

5. Auflage (Webers Illuſtrierte Gartenbibliothek, Band I.)

In Halbleinen 15 RM .

„ In Wort und Bild hat der Verfaſſer hier ſeine Gedanken veranſchaulicht, mit weitgreifender
Sachkenntnis , mit einer Fülle von Anregungen und klaren Richtlinien , die uns neue, von

vielen ungeahnte Ausblide eröffnen . Lange will anderer Artzwar nicht ihr Recht nehmen

von Baurat Otto Stahn – , aber des Verfaſſers beſondere Arbeit gehört doch dem Garten,

deſſen Ausgeſtaltung nach dem Vorbilde der reichen, mannigfaltigen Natur er ſich zur

Aufgabe gemacht hat... Den Langeſchen Gedanken wünſche ich weiteſte Verbreitung ” .
„ Deutſche Zeitung " .

„Das Buch will die Kunſtbeſtrebungen unſerer Zeit und die gärtneriſche Fachkenntnis

vereint im Garten zu künſtleriſcher Geſtaltung führen ” . „Wasmuths Monatshefte f. Baukunſt" .

„ Kaum iſt von einem neueren Gartenkünſtler unſere Gartengeſtaltung ſo befruchtet worden

wie von Lange. Sein umfangreiches, reich illuſtriertes Werf » Gartengeſtaltung der Neuzeit«

wirkte in dieſer Beziehung bahnbrechend. Es enthält das Ergebnis ſeiner langjährigen

praktiſchen Tätigkeit wie ſeiner tiefgründigen Beobachtungen und Studien in der Natur.
Stets geht er den Dingen auf den Grund , ſucht er die Beziehungen zwiſchen Menſch und

Natur auf und weiß ſie für ſeine Beſtrebungen und als Stütze für ſeine Lehren zu verwerten ” .

„ Der Tag" .

artenbilder

Mit Vorbildern aus der Natur. Mit 216 Abbildungen.

(Webers Illuſtrierte Gartenbibliothet, Band VI .)

In Halbleinen 12 RM .

„Wer die Natur liebt und einen Garten hat, dem ſchenke man dieſes prächtigeBuch, das mit

ſeinen 216 Abbildungen jedem Naturfreund das Herz im Leibe lachen läßt. Willn Lange

(Wannſee) iſt ein Fachmann erſten Ranges, ein Kenner, der ſeinen ſchönen Gegenſtand

zu beſeelen weiß . » Des deutſchen Volkes Seele wurzelt im Walde, die Seele der Familie

im Gartenheim «, ſagt er im Vorwort. Und wir wünſchen auch unſererſeits all dieſen

Beſtrebungen reichſten Erfolg ” . „ Der Türmer " .

„Wenn der Verfaſſer der » Gartengeſtaltung der Neuzeit«, der in der Berechtigung, der

»beſte Gärtner Deutſchlands« genannt zu werden, wohl nur wenige Nebenbuhler haben

dürfte, uns ein neues Wert auf den Tiſch legt, ſo iſt dies für jeden Gartenfreund ein

Ereignis " . „ Mitteilungen der Deutſchen Dendrologiſchen Geſellſchaft ".

n .. es ſtet eine Lebensarbeit von Tiefe und Fülle darin, die nicht hoch genug gewertet,

durchda nd angewendet – nicht dankbar genug genoſſen werden kann" . „Der Tag " .

Das Buch iſt mit warmem Herzen , einem überquellenden Reichtum an Gedanken und der

ſicheren Beherrſchung des Stoffes geſchrieben, die bei Willn Lange ſelbſtverſtändlich iſt ”.

, Stadtbaukunſt”.

3. ) .

Verlagsbuch handlung 3. 3. Weber, Leipzig



3 n e ch i en :un í er é m Verlage

KARL FOERSTER

Winterharte Blütenſtauden und Sträucher

der Neuzeit

Ein Handbuch für Gärtner und Gartenfreunde .

Dritte, umgearbeitete und vermehrte Auflage

mit 174 in den Text gedrudten und 47 farbigen Abbildungen auf 14 Tafeln .

(Webers Illuſtrierte Gartenbibliothek, Bd . V.)

In Leinen gebunden 18 RM.

„ Nachdem Karl Foerſters Buch in zwei Auflagen vergriffen war, erſcheint es jetzt, lange

erwartet, in einer neuen, verſtärkten Durcharbeitung, in der er ſeine reichen Sondererfah

rungen auf dem Gebiet der Stauden- und Strauchanwendung dem Gartenfreunde ſchenkt.

Seine Ratſchläge gehen bis ins kleinſte, und gerade in dieſem ſcheinbar Kleinen liegt der

Schlüſſel zum Erfolg; die Gewiſſenhaftigkeit in der Ausleſe des Beſten und Schönſten

tritt auf jeder Seite entgegen. Die völlige Beherrſchung des Gegenſtandes erlaubt es

Karl Foerſter, gleichſam in ſcherzendem Spiel ernſte Belehrungen zu geben und jene per

ſönlichen Beziehungen im Leſer zu vermitteln, die als ſolche jeder zwar ſelbſt ſich er

werben muß, aber nicht immer leicht gewinnt, wenn er nicht weiß, daß es, ſo etwas gibt' " .
Aus dem Vorwort des Herausgebers zur 3. Auflage.

„ Dieſes Foerſterſche Buch iſt nicht nur das erſte ſeiner Art geweſen, ſondern es iſt auch

das Beſte auf dieſem Gebiete. In kurzer Zeit ſind10000 Eremplare verkauft worden,

ſicher ein Beweis dafür, welche Anerkennung das Wert fand... Alle Erfahrungen der

Neuzeit, alles Neue iſt in vorbildlicher Weiſe in dem Buche zuſammengetragen worden.

Foerſter iſt ja als erſtklaſſiger Fachmann auf ſeinem Sondergebiete anerkannt. Der In

halt des prachtvollen Buches iſt dementſprechend auch in jeder Weiſe erſchöpfend. Alles

Wiſſenswerte iſt mit meiſterhafter Geſchicklichkeit in knappen Worten aber dennoch über

zeugend behandelt worden . Es gibt nicht eine Frage, die nicht eine befriedigende Ant

wort fände. . . Es iſt einfach unmöglich auch nur einen Bruchteil des großen Inhaltes

anzuführen. Das Buch iſt für den Liebhaber ſowohl wie für den Berufsgärtner unent

behrlich. Der geringe Preis von 18 Mart ſteht in gar keinem Verhältnis zu dem Gebotenen " .

„Mitteilungen des Verbandes ehemaliger Köſtritzer „Pomona' " .

Aus den Beſprechungen früherer Auflagen :

Sowohl der Verfaſſer als auch der Herausgeber und Verleger können auf die

Schaffung dieſes Buches ſtolz ſein. Die Gärtnerſchaft und alle, die ihm und dem Garten

baue naheſtehen , müſſen dasſelbe als einen hervorragenden Fortſchritt ihrer Fachliteratur

begrüßen und denſelben reichlich ausnützen ". „ Gärtneriſche Rundſchau ".

Ein wahrhaft herzerfreuendes Buch und dabei von eminent praktiſcher Brauchbarkeit, ein
Buch , das nur ein Mann ſchreiben konnte, dem die Liebe zu ſeinem Gegenſtand dieHand führte

und der zugleich ein Meiſter ſeines Faches iſt. Ein Pflanzenkenner erſten Ranges, ein

ſcharfſinniger, geſchulter Beobachter und Denfer hat hier ein Wert geſchaffen , das bald

für jeden Gartenbeſitzer und Gartenfreund unentbehrlich ſein wird ” . „Das Wiſſen " ,

„ Ein Praktifer und Poet dazu hat dieſes wundervolle Buch geſchaffen “. Berl. Architefturwelt”.

!!

Verlagsbuchhandlung J. 3. Weber , Leipzig
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